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Einleitung, 



An der Lösung der homerischen Fragte haben die 
Gelehrten schon über ein halbes Jahrhundert fast immer 
mit denselben Werkzeugen gearbeitet; gipfeln ja fast alle 
Untersuchungen bald in der Aufspürung oder Verteidigung 
von Widersprüchen bald in der Nachweisung von sprach- 
lichen und sachlichen Verschiedenheiten. Da sich diese 
Mittel allmählich durch ihre masslose Anwendung etwas 
abgenützt haben, so dürfte es an der Zeit sein, der Frage 
zwar keine neue Seite abzugewinnen, was m ohi unmöglich 
wäre, aber doch ein halbvergessenes Hilfsmittel eindring- 
licher zu befürworten und für die homerische Forschung 
nutzbar zu machen — ich meine, die Wiederholungen 
in den homerischen Dichtungen. Bekanntlich wie^ 
derholen sich in diesen Epen nicht nur viele Formeln, 
sondern ausserdem zahlreiche Verse und Versteile, wek*!ie 
keineswegs einen formelhaften Charakter tragen, und bei 
näherem Zusehen erkennen wir sogar, das.^ sie nicht immer 
ebenso gut an der einen als an der anderen Stelle passen. 
Da man* für diese Erscheinung vergeblich nach Analogieen 
in der Literaturgeschichte sucht, so hat sie notwendiger 
Weise, seitdem sich an Homers Gesänge gelehrte Studien 
anknüpften, die Aufmerksamkeit jedes selbständigen Foi- 
schers auf sich gezogen. Schon der erste namhafte Homeriker 
Zenodot, ging nicht gleichgiltig an wiederholten Versen 
vorüber, fand jedoch keine andere Lösung dieses ProVilems 
als nach seinem Brauche den Obeloa in ausgedelmtem 

Sittl, Wiederholungen. j 
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/ \; ^fasse;fthzü^;eHdeii.^y Ueber sein Verfahren giebt uns die 
lelirreiclie Bemerkung des Aristonikos zu 1 23 — 31 den besten 
Aufschluss : 1^ diTzXri otl ZtjvöSoto«; -(jpxs totx; ati/ooc Trpö? 
rjhokv avaY/Ävov, aXX' svexa toö xax' äXXooc töttoüc yspsa^at* 
TötüöTOc Ss £3Ttv IttI twv Stf p oo|jl^v (ov , WOZU noch 
die Scholieii desselben Grammatikers zu A 208 f. B 60 ff. 
E 734 ö: H493. A 179 f. 705. H 140 ff ;r28lff und eine 
Stelle des Eustathios (p. 173,8 ss. ed. Rom., nicht p. 193 wie 
Lflirs citifrt) heranzuziehen sind. x\uch Aristophanes, 
der zwar doii Asteriskos erfand, aber ihn noch nicht zur Be- 
zeiclnuiiig der Wiederholungen bestimmte,-) verharrte auf 
diesem Ötiuidpunkte vgl. Aristonicus zu K 387. A 179 f. 
7 72 ff 1^9 ff. Seinem Nachfolger, dem grössten Gram- 
matiker des Altertums, war die Sache so auffällig, dass er 
den Ast^.^riskos auf die Kennzeichnung der wiederholten 
Verse beschränkte ; sonst unterschied sich Aristarch von 
seinen Vorgängern nur dadurch, dass er viel vorsichtiger 
zu Werke ging. Selbst seine Gegner werden dabei aner- 
kennen müssen, dass er das Original fast immer mit be- 
wnnderiint^fswürdigem Scharfsinne bestimmte, wenn man 
auch gerade auf diesem Gebiete der Athetese oft die Zu- 
stimmung versagen muss. ^) Doch dient Aristarch als treffe 
Ücher Führer zur richtigen Bestimmung des Originals, 
weshalb wir uns beglückwünschen dürfen, dass in den 
Schollen des Aristonikos noch eine bedeutende Anzahl von 
Notizen, welche die Anwendung des Asteriskos beleuchten, 
uns erhalten blieb:'') 



') Lehrs'de Aristarchi studiis Homericis. p. *342. 

'''j Ji (' i f f e r s c h e i d Siiet. renquiae p. 139; Nanck Aristophauis 
Irg. p. II). 

'') Lehis selbst gibt dies p. '342 zu: Attamen iudico in hac re 
iphiiin i[ii(H|nt: Aristarch um saepius quam necesse obelo usum esse. 

*) Dit^ ^^e wohnlich steu technischen Ausdrücke der Alten für un- 
liiihtig Aviedt iholte Verse waren : h ox'lyoc |JLSxa%s'.ia'., ^£T£vi]vey.Ta'. oder 
ryj% rj^^ii^z -tsitai. Bekanntlich trat an den unecht scheinenden Stellen 
(far die lUns von L. Schwidop, de vefsibus quos Aristarchus in H. 
IL obelo not a Vit Kegira. 1862 p. 38 sq. gesammelt) der Obelos zum 
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1. innerhalb der Ilias: 

zu A 12 ff. 177.195 f. 208 f. 405. 454. ß27. 64. llö. 160. 1G4. 
176.180. A 195. 205. 320. 390. E 122. 309 f. 734 ff. 746.1 807. 
891.906. 2 506 ff. H 404. 443 ff 28 ff 39 f. 385 ff 390 f. 
406 ff. 420. 463 ff. 501. 557. I 23 ff. 694. K 45. 208 ff. 298. 
343. 387. A 179 f. 356. 802 f. M 17. 175 ff*. N (U. E 9^. 
205 ff. 304 ff 212 ff 265 ff 414. 449 ff 11 44 f. 141 ff 
(Asteriskos ohne Scholion). 237. 299 f. 699 (ohne Soholion) 
P30ff. 173.. T 387. 1195 ff X183f. «^ 358. 757, 7 Tl'. HU^J. 
Q 174. 

2. bei Versen, die der Ilias und Odyssee gemeinsam sind : 
zu A 103 f. [177]. 6) B 56. A 409? E 746 f. Z 49t). f^) 31 V 
K158. A705. n776. 1235. ^92.843. Ö341. a 99^ 101. 
356 ff ß 7. 8 661 f. e 7. 13. 44— 6. 47. S 495. o 45. 

3. innerhalb der Odyssee: 

a 97. 99. 171 ff. 356. y 72—5 (vgl. Eust. p. 1627,58). 199 t 
s 44— 6. 84. 105 ff. 158.337. C 245 (cod. D). ^564 ff. i483. 
(vgl. Eust. 1640,33). X 525^ v 173 ff 398 ff 430 ff i 159. 
160 ff (Asteriskos cod. M). 188 ff ;: 57 ff 101. 281 ff 
a 115 ff. 330 ff . T 4 ff . 130 ff ^[> 296. 310 ff. 314. 318. 322. 
326 ff 333. 338. 

Bemerkenswert ist aber ausserdem, dass Aristarch(js 
bei W 58 und s 13 die Wiederholung nur konstatierte, 
wiewohl er bei e 13 auch das unpassende rügte; der grosse 
Gelehrte machte also den ersten Schritt auf der Bahn, die 
in dieser Abhandlung verfolgt werden soll, indem er still- 
schweigend anerkannte, dass es unpassende AVieduiiiolungen 
gebe, die man durch Athetese nicht entfernen könne. Wenn 
wir es auch leicht begreifen, dass die konservativen Ale- 
xandriner der Frage nicht gerne näher traten, so mochten 



Asteriskos hinzu. Letzterer konnte auch mit einei* Diple verbunden 
werden, vgl. Aristonic. zu E 906; manchmal stand sogar die fiiiiiiilie 
Diple in dem gleichen Sinne z. B. E 309 ff. 39. 3 205. 

®) Für das handschriftliche 'OSooaeia ist nicht mit Fri t^tl 1 ä ud er 
Aio|i*f|Sooc öcptoteca, sondern wahrscheinlich, 'wie Ath. 14,638 h, «ii'^jjutjOEl^ 
herzusteUeu. 
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wir doch von den Chorizonten eine freiere Anschauung 
erwarten; aber sie waren zu sehr mit der Aufsuchung 
rhetorischer Kleinigkeiten beschäftigt, als dass sie die 
Wiederholungen, die ein wichtiges Hilfsmittel für sie wer- 
den konnten, beachtet hätten. So schwieg man denn bis 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts die unbequemen Wie- 
deih^jlungen, die nicht ausgeschieden werden konnten, tot 
iHid die Extremen unter den Unitariem^) verharren noch 
heutzutage konsequent auf diesem Standpunkte, wobei sie, 
wie wir gezeigt haben, sogar hinter den Alexandrinern 
um einen Schritt zurückbleiben. In eine neue Phase trat 
die Betrachtung des Problems erst durch Wolfs Prolego- 
mena, in denen er p. 138 den weittragenden Gedanken 
Iiinwarf: Quare necesse erit, excutiatur aliquando accui-a- 

tisHime , quae vestigia lateant alienae imitationis 

in iis quae expressa sunt ex Homero. Friedrich Aug. 
Spobn wandte diesen Grundsatz, ohne seine Anschauungen 
im einzelnen zu begründen, in der trefflichen Abhandlung 
commentatio de Odysseae extrema parte Lips. 1816 (p., 
214 sqq.) auf den Schluss der Odyssee an und es war nur 
eine natürliche Fortentwicklung, wenn Fr. Spitz ner in 
der flenaischen allgemeinen Literaturzeitung 1823 (August 
S. 283—4) beiläufig folgende Bemerkungen, denen selbst 
NitzÄch®) seine Zustimmung nicht versagte, mitteilte: 
„Wir machen hier nur auf einen Umstand aufinerksam, 
der unserer Ueberzeuguug nach das frühere Daseyn der 
Ilias und den nachherigen Ursprung der Odyssee mit eini- 
ger Sicherheit andeuten kann. Wir finden nämlich nicht 
in allgemeinen Angaben und Bestimmungen, die in dem 
Munde der homerischen Sänger, wo sie wiederkehren, ge- 
wühnHch mit den nämlichen Worten vorgetragen zu werden 



^) Ang. Riccius, diss. Hom. p. 60 ed. 1784. Nitzsch Sagen- 
pbf^sie S. 160 — 63. Beitr. zur Geschichte der epischen Poesie S. 326 — 7. 
F. Am eis Jahrbb. 1866 S. 657 flf. Minkwitz, Vorschule zu Homer 
K ir>6 ff. 261 ff. 808 ff., sogar Bergk, griech. LG. I S. 836 ff. 838 ff. 

^j ÄnmerkuDgen zur Odyssee I S. 69. 
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pflegen, sondern in einzelnen besonderen Gedanken und 
Aussprüchen nicht selten ganz gleichlautende Stellten in 
der Hias und Odyssee. Der Grund, aus dem mau zu 
schliessen berechtigt ist, dass diese Stelle eher in ilicäe 
aus jener tibergegangen seyen, liegt darin, dass Stellen der 
Art gewöhnlich in einem schicklicheren, wir möchten sagen, 
epischeren Zusammenhange in der Ilias stehen, als da., wo 
sie sich in der Odyssee vorfinden." Er teilt hierauf als 
Beispiele die glücklich gewählten Verse T 365 und A 575 
mit. Nach einer längeren Pause brachte dann das Jahr 
1840 zwei Schriften, die für die fernere Forschung epoche- 
machend waren; Gottfried Hermann schied zuer^ät iä 
seiner bekannten Abhandlung de iteratis apud Homerum ®) 
die formelhaften Wendungen, die der echten epischen Poesie 
eigentümlich sind, von den unentschuldbaren Wiederholungen 
und stellte die seitdem giltigen Grenzen zwischen beiden 
Gruppen fest. Dieses negative Resultat entwickelte C. E. 
Geppert in dem „Nachahmungen und wiederholte Verse' ^ 
betitelten Abschnitte seines Werkes „über den Urs[)rung 
der homerischen Gesänge'' ^^) positiv weiter, doch lässt die 
praktische Anwendung seiner Grundsätze noch sehr viel 
zu wünschen übrig. Aber er deutete schon (IE S. 250) be- 
scheiden die Aufgabe an, die späteren Dichtungen nicht 
bloss mit den älteren, sondern auch zur ßestimmui^ ihrer 
zeitlichen Aufeinanderfolge unter sich zu vergleichen. Gep- 
perts Ideen nahm mit vernünftigen Modifikationen der 
Unitarier Nägelsbach in einer Rezension des Binjhes 
an;") sonst wurden sie völlig ignoriert, während sich an 
Hermanns Abhandlung ein kleiner Aufsatz von Ludwig 
Priedländer,^^) der einige Stellenpaare behandelte, an- 
schloss. ^^') Auch hatte Hermanns Schrift so viel bewirkt, 

^ Jetzt in den opuscula VIII p. 1 — 22 wieder abgedruckt. 
*ö) Lpz. 1840. Bd. U S. 236—52. 

") Münchner gelehrte Anzeigen 1841 Bd. XIII. Sp. 703. 
") Analecta Homerica in Jahns Jahrbb. III. Snppl. S. 480—1. 
^'*) Auch Ritschi scheint Hermanns Ansicht geteüt zu haben 
vgl. O. Ribbeck, Fr. W. Ritschi H S. 25. 
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da WS voll nun an den meisten Schriften über die homerische 
Frage Verzeichnisse der angeblichen Entlehnungen einge- 
fügt \\Mirden. Man glaubte sich des Beweises im einzelnen 
überhüben, wenn man nur recht viele Versteile in anderen 
Gesäugen wiederfand, ohne zu bedenken, dass dasselbe 
unt^r normalen Verhältnissen bei jedem homerischen Ge- 
sänge, auch z.B. bei A, der Fall sein musste. ^'^) Als ab- 
schret^kende Beispiele mögen Peppm tillers Arbeiten zum 
letzten Gesänge der Odyssee (de extrema Iliadis rhapsodia 
T. de versibus iteratis. Dissertation von Halle 1838 and 
„Conimentar zum 24. Buche der Ilias" Berlin 1876, be- 
sonders S. XVIII ff.) dienen, ^-^j Auch C. L. Kaysers 
Schrift de interpolatore Homerico (Heidelberg 1842, wieder 
abge4ruckt in seinen homerischen Abhandlungen, Leipzig 
1H81 S. 47 — 78) erhebt sich nicht weit über dieses Niveau, 
denn Kayser beschränkte sich leider nur auf wenige Ge- 
sänge, während er bei einer umfassenden Betrachtung ganz 
von selbst die Nichtigkeit solcher kahler Zusammenstell- 
ungen erkannt hätte. ^^'•') Erst im Jahre 1863 bahnte 
Heinrich Düntzer die wissenschaftliche Verwertung des 
für die homerischen Foi*schungen so wichtigen Materials 



'^) Lach mann selbst blieb der Sache nicht fremd, wenn er sie 
auth Ti;n gelegentlich heranzog z. B. S. ^^9. 21. 27. Für die formel- 
haiti'ii \\ u^der holungen hatte er dagegen kein Verständnis ; behauptete 
er dwb, indem er offenbar die Technik der lateinischen Kunstpoesie 
auf lltjnier übertrug, „dergleichen sei nie ohne Anspielung" (Betrach- 
tungen S. ''10). 

'*) Friedländer Jahrbb. 81 (1859) S. 581 ff. 83 (1861) S. 30 ff. 
II. Düntzer, Kirchhoff, Köchly und die Odyssee S. 108 ff. E. 
Kumin^r^ die Einheit der Odyssee S. 108 ff. 

^*) Letzterer erfuhr dafür von A. ßömer in dem Programm „ein 
Diciiter und ein Kritiker vor dem Richterstuhle des Herrn Rudolf 
Peppm ul 1er" (München 1877) eine verdiente Zurechtweisung, wenn 
an eh Köm er als strenger Unitarier den Weizen mit der Spreu verwarf 

'■^^) In dem erst jetzt gedruckten Versuch einer Geschichte des 
,,homori<rhen Epos" aus dem Jahre 1840 (hom. Abhandlungen S. 1 ff.) 
iiimTiit Kayser sogar (S. 12) auf Grund der Wiederholungen die Prio- 
ri tat der Odyssee gegenüber der Patroklie an. 
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in dem Aufsatze „die Bedeutung der Nachalimuii^'eii t'itr 
die homerische Kritik" ^^) an; da er aber seine For- 
schungen leider nicht fortsetzte, blieb die Sache wieder 
liegen, ausser dass Kirchhoff hie und da, aber ohne 
System, das Prinzip für seine Hypothesen beiiüt/ie. 
Was die ausländischen Philologen betrifft, so berührten, 
um auch diese nicht zu übergehen, nur Cobet^^) und 
Paley^®) unser Gebiet, ohne etwas nennensw^ertes zu 
leisten. Endlich erschien 1880, volle 85 Jahre nath der 
Bemerkung Wolfs, die erste systematische Schrift, Chris ts 
akademische Abhandlung „die Wiederholungen ähnlicher 
und gleicher Verse in der Ilias"^^), in der zuerst feste 
Grundsätze für die Vergleichung ähnlicher Verse aufge- 
stellt und an der Ilias mit Erfolg erprobt w^erden. Wm 
der neuesten Literatur sind zwei kleine Schriften, die au 
die alten Methoden anknüpfen, zu nennen: auf Seite der 
Kleinliederjäger steht A. Gemoll „das Verhältniss des 
10. Buches der Ilias zur Odyssee" im Hermes 1880 Bd. IX 
S. 557 — 65, der eine ungewöhnliche Unkenntnis der ein- 
schlägigen Literatur bekundet: er weiss nicht einmal von 
der Abhandlung Düntzers und geht von der verkehrten 
Ansicht aus, dass die Doloneia ein blosser Cento sei, worin 
er mit Ranke ^^) übereinstimmt. Auf strengkonserTativem 
Standpunkt steht Len tz im Osterprogramm von Bartenstein: 
de versibus apud Homerum perperam iteratis 18^1; auf 
seine Polemik werden wir später zu sprechen kommen, 



") Jahrbb. 1863 S. 729— 40, wiederabgedruckt in den hoiuenöcheü 
Abhandlungen Lpz. 1872 S. 464—84. 

") miscellanea critica p. 402 sq. : Saepe video (richtiger wäre vide- 
mus, aber von deutschen Forschungen weiss Cobet natürlich ^vierter 
nichts!), quae summus carmiuum artifex praeclarissimum in inodnm 
panxit, ea alios mediocres poetas certatim in rem suam conviTtisse et 
emendando expressisse. 

**) on postepic and imitative words. London 1879 p. 32. 

*^ Sitzungsberichte der k. bayer. Akademie hist.-phil. Khiwse 1880 
S. 221—72. 

'^) homerische Studien, Lpz. 1880 I. die Doloneia. 
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wogegen es sich hier nur um seine positiven Ansichten 
handelt. Er teilt die Wiederholungen in fünf Klassen, 
deren Charakteristik nicht uninteressant scheint und des- 
halb wohl die Mitteilung verdient: 

1. Accidit persaepe in carminibus Homericis, ut uni 
ver«ui ex sua sede in aliam recte translato subsequens a 
rhapsodis adderetur sententiarum conexui minime conveniens. 

2. Rhapsodi iusto neglegentius canentes non raro tali- 
bus sententiarum conexui aptis mutationibus omissis for- 
mulam, quaüs plerisque aliis invenitur locis, restituerunt. 

3. Est Homeri vel Homericae aetatis ingenio nativo 
proprium, ut iisdem, quibus perceperint verbis, referant 
praeeepta, und im Anschluss daran Non raro a rhapsodis 
orationibus versus invenimus perperam insertos, quos idem, 
qiii tatit verba, vel alius alio loco aptius usurpat. 

4. Restat ut afferam complures locos non in orationi- 
bus positos, quibus eadem de causa versus perperam ite- 
rati sunt. 

D. Restat ut ostendamus, quo modo rhapsodi de in- 
dustria studio carminum pro suo arbitrio ornandorum com- 
moti versus Homericos iteraverint. 

Man bemerkt leicht, dass Nr. 3 eigentlich nicht 
hieher gehört, und im Allgemeinen, dass Lentz voU- 
konuiieii auf dem alten noch hinter Aristarch zurückbleiben- 
deu StHudpunkte steht. Von diesem aus beurteilt, ist sein 
Programm als ein sehr nützlicher Beitrag zur Klassifizierung 
der homerischen Interpolationen hervorzuheben. 

In der folgenden Abhandlung sollen nun nach den 
von Christ aufgestellten Normen zunächst die Beziehungen 
der Ilias und Odyssee untersucht und dann die verschie- 
denen Schichten der Odyssee ausgesondert werden. Die 
interpolierten Verse können uns darüber nicht belehren 
und werden also, zumal da sie Lentz schon gründlich be- 
handelt hat, übergangen werden, sobald ihre TJnechtheit 
ziemlich sicher feststeht. 
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Erster Teil. 

Untersuchung des Verhältnisses der Odyssee aur 
Ilias mit Hilfe der Wiederholungen. 

„Eine vollständige Vergleichung der betreif enden Entr 
lehnungen der Odyssee aus der Ilias dürfte eine für die 
Kritik so lohnende als unerlässliche Aufgabe sein^' schreibt 
Düntzer in seiner erwähnten Abhandlung (Ö. 472) mit 
vollem Rechte, doch müssen wir eine solche Fatisnng des 
Themas, die ein Vorurteil gegen die Odyssee in ?^ich ^Ghliesst, 
ablehnen, da natürlich von vornherein auch die Möglich- 
keit gegeben ist, dass die spätesten Stücke der Ilias manche 
Verse aus der alten Odyssee geborgt haben. Bevor ich 
aber die einzelnen Wiederholungen, welche das Verhältnis 
beider Epen zu einander beleuchten, zu besprechen ver- 
suche, will ich kurz darauf hinweisen, dass manchmal Verse 
der Ilias für jünger als die in der Odyssee ihnen ent- 
sprechenden gehalten wurden,*) weil der ganze Vers oder 
auch nur einzelne darin verwendete Wörter sonst noch an 
mehreren Stellen der Odyssee, dagegen nie in der Ilias, 
höchstens späte Stücke derselben ausgenommen, vorkom- 
men. Sogar ein Gelehrter, wie Moritz Haupt, ^) scheint 
sich solchen übereilten Schlüssen zuzuneigen, und doch darf 
man in diesen Erscheinungen nichts weiter als ein aller 
dings bedeutungsvolles Anzeichen erkennen, dass Jene Teile 



^) z. B. von Geppert (Ursprung der hom. GesiLngt; I S. 233) und 
besonders von Peppmüller nnd Gern oll. 

*) Zusätze zu Lachmanns Betrachtungen ütn-i die lliitÄ S. ^99. 
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der Ilias entweder aus der gleichen Sängerscbule, wie die 
Odyssee, hervorgegangen oder doch ungefähr in derselben 
Periode des epischeu Gesanges entstanden sind; dies gilt 
besonders von der Presbeia, der Doloneia und dem Schlüsse 
der Odyssee, ausserdem auch von zwei kleinen Episoden, 
Chryseis' Rückgabe und dem Gerontenrate. 

Erster Abschnitt. 
. Nachahmung von Versen. 

A 59.60 

vgl. V 5.6 
t<p a^oÜTi TtdXtv 7rXaY5(Äsvta Y'dto) a^ aiuovooTvjaetv. 
Letztere Stelle lässt zwar auch eine passende Er- 
klärung zu, ohn« vieler Kunstgriffe der apologetischen 
HermeiKnitik zu bedürfen, aber wer die Verse in der M:^vic 
vergleicht, wird zugeben, dass dort die Worte TrdXtv 
7:}.a^(yj^hiat; oiTrovooTYjoetv viel natürlicher und ungezwunge- 
ner klingen, während man in der Odyssee den Sinn des 
Particips nicht auf den ersten Blick errät, sd dass sogar 
die Uebersetzung der Worte streitig bleibt ; ^) auch wünschte 
man mit Düntzer (zu v 5), dass luXaYx^^vta als der Träger 
des Hauptgedankens "zum Hauptverbum gemacht würde. 
Endlich gibt uns auch das Flickwort ys in v 5 einen nicht 
zu übersehenden Fingerzeig, wo wir die Nachbildung zu 
suchen haben. 

A 78.79 
8c \Li^a Travtcov 'ApYstwv xpatdet. 

vgl. 274 
\Li^a dk xpaTiooöiv 'A)(at(öV. 



^) y^]. G. Curtius Philol. III S. 2 ff. dagegen Classen, Be- 
obHL'htnngen über den hom. 8prachgebranch S. 74 ff. ; Schol. V. er- 
klärt oitiad-ipjiYjxov Yev6p.evov. 
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Da xpar^oo'jtv zu stark ist und mit dem Ausdrucke 
lÄtxpatdoootv oder xoipavdooatv, den Homer a 245 = 7t 122 
= T 130 von den Vornehmen Ithakas im Hinblick auf die 
anarchischen Zustände der Insel gebraucht, nicht verglichen 
werden darf,**) vermutet Ellen dt nicht ohne Wahrscheiti- 
lichkeit,^) dass der Dichter der Theoklymenosepisodeii hii 
jenen Vers der Ilias dachte. 

A 103—4 
ayv6|xevoc* (Jivcoq Ss [isYa 'fpivsc a|i.'^t(ji8Xatvat 
7zi^TzX(xyz\ Sias Ss ol ÄOpl Xa[jiÄSTÖa)VTt iixTYjv 
kehren S 661 — 2 wieder, wo sie Aristarch^) strich; sämmL- 
liehe Herausgeber stimmen im Verein mit Henninge 
der Athetese zu. Doch leugnet Kirchhoflf*) mit Rerhtj 
dass die gewöhnlich vorgebrachten Gründe genügen: zur 
Verwerfung nötigt nämlich weder der Umstand, dass die 
Verse nicht recht passeü, noch die Beobachtung, dass 
Homer nach dem Verbum dicendi gewöhnlich sogleich die 
Rede folgen lässt, dann müsste man auch A 153 und 
V 254 — 5 streichen; behauptet endlich Düntzer, nicht 
flammender Zorn, sondern bitterer Groll spreche aus der 
Rede, so berücksichtigt er den heftigen aufbrausenden 
Charakter des Antinoos zu wenig. Aber es heisst bereits 
8 658 Totoiv 8'a[i'fOTäpototv aYdooato ^o[i6<; aYYjvcop und eine 
Steigeruiig dieser Thatsache für Antinoos allein ist ebenso 
unbegründet als unnötig. Die Wiederholung gehört also 
doch einem Interpolator an. 

A 250 ff. 
T<p S'^Sr^ 8&0 |i6V Ysveal (iepÖTücov av^pconcov 
ly^ta^' Ol ot TTpöoÄev a[ia tpdyev •Jj8s ^i'^o'^zo 
h IIoXcp r^'^a^t^y (ista 88 Tpttdtoiotv ävaaöev. 



*) Obendrein ist der dort angewendete Lokativ vY|ootGtv viel schwäi^her 
als der Genetiv 'A^atüiv. 

^) drei hom. Abb. S. 38 A. 1. 

*) Aristonicus zu A 103 und 8 661—2. 

') Telemacbie S. 160. 

^) die hom. Odyssee. Berlin 1879. S. 194. 
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vgl. T 24S 

rpilc T^P ^'^ P'-^v yaatv ava^ao^at y^vs' avSpwv. 

Schon durch den verschrobenen Ausdruck und das 
offen biure Missverständnis der Angabe in der Ilias, nach 
welcher Nestor drei Menschenalter gelebt, aber nicht ge- 
heiTscht hat, ergibt sich der Vers der Telemachie als nicht 
originell; sprachlich ist das Medium avdtjaa^ai, das sich 
sonst nicht nachweisen lässt, zu rügen. ®) Aristarchos athe- 
tierte wegen jenes Widerspruches mit der Ilias die drei 
Verse y 244—6,^®) worin wir ihm natürlich nicht folgen 
dürfen ; auch der von Schol. HM hinzugefugte Grund (ax; 
Tz^AXToi) ist nicht stichhaltig. 

A 303 
(xX^a tot atjia xsXaivöv ipwYjoet Tüspt Soopi. 

An der entsprechenden Stelle 7t 441 fehlt der Vor- 
dersatz, wodurch sich die Gedanken nicht ganz glatt an- 
einander reihen. 

Lachmanns erste Fortsetzung der M-^vtc 

A 348—430. 488 ff. A 531 

ri [isv Uiieiza, 

Keine Deutung des Versschlusses ot |i§v l'TusiTa a 106 
vermag vollkommen zu befriedigen, den meisten steht der 
Mangel an Analogieen entgegen und so werden wir denn 
vielleicht annehmen dürfen, dass dem Dichter zufällig jener 
Veriianggang in den Mund kam, da sich gerade die Vers- 
sclilü^se bei Homer am häufigsten wiederholen. ") Dagegen 
vermutet Lentz^^) mit grosser Kühnheit, aber geringer 
"VVahrscheinlichkeit ol (läv ixsl^t an der Stelle der Odyssee. 

A 540 

xii; Sil ao tot SoXo^fiza ftewv ooftypaaaaio pooXa<;; 

Mit einigen Aenderungen kehren dieselben Worte 



°} Hennings Telemachie S. 177. J. E. Ellendt, drei hom. Abh. 

^''l Äristonic, p. 33 Camnth. 

") O. Böhmer de formulis Homericis p. 11 — 19. 

'^ de versibns perperam iteratis p. 15. 
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8 462 wieder, wo zwar dswv keinen Anstoss erregen daif 
(vgl. S 364), wohl aber die Partikel aöv beim Verbum ; 
der weissagende Proteus weiss ja recht gut, dass es sich 
nicht um ein gemeinsames Pläneschmieden handelt, sondern 
vielmehr Eidothea allein den Rat gegeben hat. ^^) Diese 
Schwierigkeit fühlte schon der Grammatiker (Schol. Harl, 
S 462), der l^pdooÄto vermutete. 

A 575—6 

ooSs Tt Sattöc 

l^ftX-^C l'oasxat ^8o<;, ItcsI zol /spstova vtx^. 

Das nämliche lesen wir o 403 — 4, aber die Freier 
sind schon längst mit der Mahlzeit zu Ende (o 304 ff.) 
und trinken jetzt nur mehr; das Futur lässt sich abo 
nicht rechtfertigen.^^) 

Chryseis' Rückführung A 430—87. 

A 435—7 
xap7caXi|i.(i)c* TYjv S'elc op[Jiov Trpo^psaaav lpsT(iot(: 
Ix 8'eovac l'ßaXov, xata 8s 7upü[JivY]oi' s8T)oav 
Ix 8k xal aoTol ßaivov inl prff\iXn ^aXdtaoYjc. 

Hier erregen die Worte kein Bedenken, während 
497 — 9 v-^a nicht vorhergeht, weshalb tf^v zwar nicht 
unverständlich ist, jedoch der grammatischen Beziehung 
entbehrt ;^^) wir sind aber berechtigt, im allgemeinen das 
regelrechte für das ursprüngliche zu halten. 

A 470. I 475 
xoöpot (i^v xpTfjT-^pac: iTcsaT^cj^avTO tcotoIo. 

'ETTeat^^l^avTo scheint der sakrale Ausdruck für Trank- 
opfer gewesen zu sein (vgl. auch Soph. El. 433 flf.), dann 



1*) Düntzer hom. Abb. S. 474 f. 

**) F. Spitzner, Jenaiscbe allg. Literaturztg. 1 823 August 8.285; 
Düntzer wUl zwar a 403 — 4 streicben, aber vgl. über o 304 fl'. deii 
zweiten Teil der Abhandlung. 

*^) Düntzer, hom. Abb. S. 192. 
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würde er a 148, wo wir von einem Opfer nichts hören, 
weniger zutreffen. ^^) 

Alter Kern von B. 

B 182 
6 8^ $ovs7)xe dsäc ö'xa ^oDVYjaaayjc (= K 512) 

vgl. 0) 535 
Tuavca S'ItcI j^^ovl ttitcts ^sac Sjca ywvTjadaYjc. 
Düntzer bemerkt richtig, dass der Dichter den 
Iliasvers missverstanden habe; er verband nämlich fälsch- 
lich hncL mit (pwvYjaaar)«:, während jenes Wort ohne Zweifel 
von Sov^Tjxe abhängt. Freilich liesse sich ein sogenanntes 
inneres Objekt annehmen, doch kennt Holmer bei den Ver- 
bis dicendi nur das Wort [löa-ov in dieser Anwendung. 

B 333—4 
ä\itpl Ss vr^s«: I apLspSptXsov xovaßYjoav ioaavtcöv ox' 'A/atwv. 

vgl. 465—6 
abiap üTuö yd'm \ <i(isp8aXsov xovaßiCs ttoSwv aoicov ts xal itixcov. 

Vgl. p 542 
a(JL^l Sfe Sö»[ia I a(i£pSaX£Ov xovdßTjas. 

Die Schilderung des Mesens ist an letzterer Stelle 
gar zu kräftig ausgefallen ; oiispSaX^oc bewahrt sonst immer 
wenigstens Spuren der ursprünglichen Bedeutung. Er- 
wähnung verdient auch der Umstand, dass die homerischen 
Dichtungen sonst keine ähnlichen Fälle von Aberglauben 
kennen. 

BooX^j YspövTcov. 

B 56 

xXöte ytXor detö? |iot ivöirvtov ^Xdsv övstpoc = i 495. 

Der Traum ist in der Anekdote von Odysseus ein 

leerer ' Zierrat, dessen der Erzähler nachher nicht mehr 

gedenkt. Kayser und Bergk ^^) halten deshalb den Vers 



*«) Kirchhoff S. 171. 

^'j griech. Literaturgesch. I S. 701 A. 116. 
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für unecht; indes vermisst man ungern die Anrede und 
Bergks Behauptung, ^Ap verstehe man nicht, beruht aiif 
einem Irrtume, da diese Partikel sich nicht selten auf das 
folgende bezieht. ^®) Auch Aristarch verwarf i 495, worüber 
Aristonikos (p. 130 Carnuth) folgendes berichtet: a^J-sTEtrat 
ü)(; sx zfiQ 'iXtaSoc [i.sTsviQve'jfji^voc ' YsXotov Ss £lr=tv xal lov 
SV Xöx«? xaö-üTcvcDX^vat. Aber nichts zwingt uns, diesem 
Grunde nachzugeben; bei Nacht im Hinterhalte angi'langt 
sind die Krieger bis zur Morgendämmerung sJcUer und 
brauchen nur Posten auszustellen. Dass sie wirklii^h ge- 
schlafen haben, bezeugt auch i 479 ausdrücklich, oder soll 
auch dieser Vers keine Gnade finden? 

B 58 
(laXtOTa 8k Ndotopt Stto 

vgl. i 152 
etSöc te (i^ife^öc ts ^otjv t' $Yyt3Ta ilaxeo. 

In der Stelle des Ilias treffen zwei Superlative zu- 
sammen, eine Häufung, für die nicht der mindeste Grund 
vorliegt, da der Traum dadurch nicht an Glaubwürdigkeit 
gewinnt; das Hauptgewicht legt Agamemnon, weil er Zeu& 
keine Lüge zutraut, vidmehr auf die Worte litoq U ^ot 
ocYYsXöc sLt^t. Nägelsbach vergleicht daher uut Unrecht 
ö 334 und Plat. Lysis p. 213a, wo der Superlativ beson- 
ders betont werden soll. Das gleiche gilt auch von der 
bedeutungsvollen Aneinanderreihung der drei Substantive 
ei8o<;, (i^Ys^oc und ^ovj. 

Schiffskatalog. 

B 468 
(iopiot ooaa te rpolXoL xal ävd'sa Y^TVstaL wpTjj. 



*^) Krüger Di. 69, 14, 2 und Classen, Beobachtuiif^en über den 
hom. Sprachgebrauch S. 18 ff., anders aUerdings J.. I)i>derleiUj 
Homerica particula y^P nusquam refertur ad insequeiiiein Heute titiaru. 
Erlangen 1868. 
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Wie passend der Sänger diesen schönen Vergleich 
auf das ungeheuere Heer der Griechen anwendet, bedarf 
keiner Darlegung; bei dem unbedeutenden Stamme der 
Kikonen aber (t 51) ist er doch etwas übertrieben. Van 
Herwerden ^^) hat dagegen diese Stelle der Ilias seltsamer 
Weise als eine der wenigen bezeichnet, bei denen die 
Odyssee das Original abgegeben habe, vielleicht weil man 
B 468 leichter entbehren kann. 

B 488 

TuXYjdov 8'oüx av lifw ji.odT(Joo[iat o68' övo|i,tJvo) 

vgl. 8 240. X 328. 517. 

'Eyo) lässt sich auch in der Odyssee erklären, doch 

kommt das Pronomen, zumal an der betonten Stelle vor 

der Cäsur, besser zur Geltung, wenn der Gegensatz, wie 

es B 491 ff. der Fall ist, ausdrücklich ausgesprochen wird. 

B 581 
6i 8'st5(ov xotX7)v Aa%e8aC(ioya X7jT<bsooav. 

vgl. 8 1 
0? 8't$ov xoCXtjv Aaxs8at[iova XTjtwsoaav. 
Der Dichter des Schiffskataloges meint bei AaxsSai- 
jtova jedenfalls das ganze Land, wozu die Epitheta sehr 
gut passen ; dagegen soll in der Telemachie die Stadt Lake- 
dämon -^ die Reisenden kommen ja schon V. 2 zum Hause 
des Menelaos — voll Schluchten und Höhlen sein. In 
der That liegt sie aber in einer äusserst fruchtbaren Ebene, 
aus der nur einige Hügel hervorragen, ^o) keineswegs in 
einer Schlucht und der Hinweis auf die von den Alten 
erwähnten Erdbeben in Sparta nützt wenig; wie ganz an- 
ders klingt dagegen IdwpLTj xXcofiaxösaoa (B 729), das im 
zerklüfteten Pindos liegt !^*) 

^') quaestinncalae epicae et elegiacae. Traj. ad Rh. 1876 im Vorwort. 

'*) Biirsian, Geographie von Griechenland 11 S. 119 flf. 

*^) Solche Bedenken scheinen Eallimachos und Zenodot zur Lesart 
xatexaeaoav (= xaXajjLtv^wSiq) bewogen zu haben; die Scholiasten und 
einige Gelehrte unserer Zeit leiten ic7]Ta>et(; von x-f^xoc ab, dann müsste 
aber Sparta ungeheuer heissen — ohne irgend einen Grund! Auch 
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B 614 
•ftaXcioota sp^a (i^piTjXsv = e 67. 
Wenn es vom Honig heisst, er sei ein Werk der 
fleissigen Bienen, ^^) so ist das nur ein verdientes Lob 
dieser nützlichen Thierchen ; was haben aber die Seekrähen 
mit den ^aXdaata sp^a zu thun,^^) unter denen man das 
Geschäft der Fischer, Matrosen, der überseeischen Kauf- 
leute und ähnlicher Berufsklassen, entsprechend den uegotia 
maritima des Plautus, versteht? Die Scholienerkläruiig 
at Iv d-aXotooig Siatpißat steht ohne Beweis da, beti*achtete 
ja doch der Mensch nicht blos in der homerischen Zeit, 
sondern im Altertum überhaupt, die ganze Tier- und Pflan- 
zenwelt nur von dem egoistischen Standpunkte seinem eige- 
nen Nutzens aus; es arbeiten also nur die Tiere, die 
dem Menschen Gewinn bringen. Wahrscheinlich ist jedoch 
s 67 unecht, zwar nicht weil der Vers Köchlys Stiopheii- 
bau stört, wohl aber da er den Gliederparallelismus ver- 
nichtet: je zwei Verse schildern nämlich den Baum garten, 
den Weinberg und die Quellen. 

B 707 

ÖTrXÖTspo«; ^evs-g, 6 S' a(ia TrpÖTspoc xal apstwv, 

= t 1«4. 

In t 184 möchte man nicht nur lieber oTuXoTdfitf) le?ien, 

da s(iol 8' ovojia xXotöv Ai^wv vorhergeht, es hinkt aucli die 

zweite Hälfte unangenehm störend nach. 

B721 
aXX' 6 (isv Iv VT(30(|> xsito xpat^p' aX^ea Trao^^'^ 

= s 13 (wo xsiTai statt xsito steht). 
Das Verbum xsto^at ist sehr bezeichnend für den 
kranken, obendrein am Fusse leidenden Philoktet, während 
es sich bei dem Laertiaden auf keine Weise rechtfeitigen 



spricht der Name des kleinen Gebirgsflusses KY|TCüst<; in Mj-^sien gegen 
jene Deutung. 

**) jjLsXtooav TpYjTÖc itovoc Pind. Pyth. 6,64 ; ^oo^äv irovTifJirjt ^^Xisaiv 
Eur. Iph. Taur. 165; opus Varro r. r. 3,16. Phaedr. 3,13,9. 

*^) H. KÖchly diss. de Od. carmm. I p. 15 und Düntzur Aniii. 
Sittl, Wiederholungen. «^ 
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lässt; der Harlejanische Scholiast oder vielmehr Aristonikos 
bemerkt daher treffend: olxetotspov h 'IXtdt3t xsttai Trepl 
^tXoxTTfjToo • vöv 8^ I5st TSTi7)(i^voe: -^Top elvat. ^*) 

Ans dem späteren Anhang zum Schiffskataloge ist 
hervorzuheben 

B 774 
8{axoi<3tv tdpÄOVco xal al^av^igatv levtsc 
== S 626. p 168. 
Dass die Myrmidonen überhaupt Disken und Jagd- 
spiesse bei sich haben, ist nicht so auffallend (vgl. W 826 ff. 
und t 156), als dass sie zu den Hebungen nicht ihre Waffen, 
da es sich um Kriegsübungen handelt, verwenden; 11591, 
wonach man die al^av^r) für eine Kriegswaffe halten könnte, 
ist wohl ein leichtes Zeugma anzunehmen. 

Dritter Gesang, 
r 28 

Vgl. 121 (wo es iXsitac heisst). 

Durch den ungewöhnlichen Gebrauch von tp&zo ver- 
mögen wir die Stelle der Odyssee als Nachahmung zu er- 
weisen auf die Beobachtung gestützt, dass das Medium 
jpit dem Infinitiv in der Bedeutung „meinen" nur bei einer 
Hoffnung, die sich nicht verwirklicht, Anwendung findet. 

r 63 

Ü)<; 001 Ivl OTTJ^SOOIV aTdppYJTOC VÖOC'^OttV. 

Der ähnliche Vers (x 329) aol 8s Tic iv otTjO-sootv axTj- 
X7]To<; vöoc ^<3Ttv soll offenbar den einfachen Gedanken wie- 
dergeben: aö 8' axYjXnjTo«: laai (vgl. Schol. HQ.), dich kann 
man nicht bezaubern. Das ist verschroben genug ausge- 
drückt und noch dazu nicht einmal richtig, da Kirke, wie 
alle anderen Zauberer und Feen, nach x 240 nur den 
Körper zu verwandeln vermag, während das menschliche 



'*) L. C. Kayser de interpolatore Homerico p. 36. 
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Denken und Fühlen bleibt. Die Alexandriner athetierten 
den Vers^^) wegen deis Widerspiuches mit dieser Stelle; 
wenn man aber, wie z. B. Düntzer weiter dafür anführt, 
aTtTjXrjTo«: komme sonst nicht vor, so ist dieser Grund jeden- 
falls zu verwerfen, weil die Bildung des Wortes nicht an- 
gefochten werden kann, wenn wir an x7)X7)-d(iöc denken. . 

r 338 

stXeto 8' aXxqxov ^Y'/oc o ol 7raXdt(iYjytv ipi^pe'. 

= p 4. 

Das zweite Hemistich ist in p 4 ohne Bedeutung, 

weil sich Telemachos nicht einen neuen Speer wählt, soii- 

' dern den auf die Reise mitgenommenen ergreift. 

r 365 
Zsü rdtsp, ooTLC asto ^scbv öXowTspoc äXXtüV. 
Wenn wir diese Worte von Menelaos, dessen gerechter 
Rache der frevelnde Paris entrann, sprechen hören und 
sie dann im Munde des Rinderhirten (o 201) wiederfinden. 
der Zeus anklagt, dass er einen Mann, von dem Philoitlo!^ 
nicht weiss, ob er an seinem Elende unschuldig sei, zum 
Bettler habe werden lassen, so können wir keinen Augen- 
blick an der Originalität der Iliasstelle zweifeln. ^'^ Aurh 
M 164 und N 631 nimmt es der Dichtej- mit den Anklagen 
gegen Zeus nicht so leicht, sondern nur wenn Zeus den 
Tod vieler tapferer Männer verschuldet oder Rein W<nt 
zu brechen scheint, wagen es die homerischen Helden, 
gegen seine Fügungen sich aufzulehnen. 

r 440. N.814. elal xal r^jiiv. 
Nicht leicht hat ein Wörtchen in der griechischen 
Literatur so viel von sich reden gemacht als das aiinselige 
xai in a 9 dnh xal %lv; es kann hier um so eher eine 
zufällige pa^rechetische Reminiscenz vorliegen als sich nicht 
wenige Parallelen dafür heranziehen lassen. ^^) 



^^) Aristonic. p. 96 Carnuth. 

2^) Fr. Spitzner, Jen. AUg. Lit.-Ztg. 1823 August S. 283, 
**) Ein reiche, aber unvoUständige Sammlung solcher Parechf^i'xi 
gibt Ellendt, drei Abh. S 30—32. 50 52 
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Vierter Gfesang. 
A 14. S 61 (vgl. r 116) 
r^liEtc 8^ 9paCa>[i8^' OTuwc lotat TotSe SpYa 
= p 274. 
Die drei Stellen der Hias fordern, einstimmig die 
Uebei'setzung: „Wir wollen sehen, welchen Ausgang diese 
Handlungen haben werden." Dieser allein natürliche Sinn 
lässt s^ieli aber in der Odyssee, wo für die Worte tocSs 
Ip^a eine ungezwungene Erklärung mangelt, nicht an- 
nehmen. ^^) 

A 263—4 

oöv 8^ luXstov S^Ttac cdü 

vgl. ^ 70 
^ap 8^ dinCKZ otvoto lutstv, ots ■O^fiöe: avcöYOt. 
Steht der Becher stets mit Wein gefüllt vor 
Tdomeneus, so mag der Held allerdings nach Herzenslust 
daraus trinken; von jener unerlässlichen Vorbedingung 
wird abei' in * nichts berichtet, sondern Demodokos be- 
kommt ebensoviel Wein, wie die gewöhnlichen Gäste. Die 
kontrahierte Form ttisiv (<& 70) gegenüber Tut^etv (A 264) 
darf man nicht gegen die Stelle der Odyssee ausspielen, 
da öieh diese Kontraktion, wie überhaupt alle, bei denen 
^er Vokal i im Spiele ist, nicht selten findet. ^^) 

A 357 

TudXiv 8' 0Y6 XaCsTO (lödov 

= V 254. 

In der Odyssee erkennen wir nicht deutlich, welche 

ßede Odysseus unterdrückt habe; es berührt auch das 

doppelte o^H unangenehm, das der Dichter bei originellem 

Schaffen leicht vermieden hätte. ^^) 

^] übtT EpY^v vgl. H. Schmidt, Synonymik der griech. Sprache I 
B, 403 ä: 415 ff. 

-"*') Christ, die Interpolationen hei Homer S. 66. 

^^) Au tier ähnlichen SteUe X 175 ist statt des zweiten jitv wahr- 
sdieiiilivli /'A zu lesen; * 488, wo die Wiederholung noch mehr auf- 
Wli^ ^hört nicht zum alten Epos. 



Digitized by LjOOQ IC 



21 
A 374—5 

TjvcYjo' ooS^ tSov, Tcspl S'fltXXwv yaal Ysvdo^a^ 

= S 200—201. 

''HvTTfjaa ist ein ganz ungehöriger Ausdruck für das 

Verhältnis, wie es zwischen Brüdern besteht; denn nur 

von fremden Leuten kann man sagen, man sei nie mit 

ihnen zusammen getroffen.^®) 

A 409 
xetvot 8k oyex^pigatv aTaaS-aXiifiaiv oXovto 
Vgl. OL 7 (der Anfang ist in aoTwv ^ap geändert). 
Abgesehen von den Lästerungen des Kapaneus lässt 
sich beim Zuge gegen Theben allerdings kein bestimmtes 
Beispiel von aiao^aXtai nachweisen; indessen stellte die 
Sage den Auszug der sieben Helden immer so dai\ dass 
er gegen den offenkundigen Willen des Zeus unternonmieu 
wurde. •'^^) Jenes sachliche Bedenken würde zwar in der 
Odyssee, wegfallen, doch widerspricht die Stellung arnwv 
o<psT^pigotv allem homerischen Sprachgebrauch ^^) und erregte 
daher schon den Alten Anstoss; die dadurch veranlasste 
Lesart der Wiener Handschrift aotoi macht aber den Vei^ 
nur schlechter, weil unmittelbar zuvor bereits das Schicksal 
des Odysseus und seiner Gefährten antithetisch besprochen 
ist. 33) 

A 422 ff. und E 
E 58 

. ijptÄS 8s 7Cp7)VT(]C 

= X 296. 
Welch* ausgezeichnete Kenntnis der Verwundungen 
wir überall in der Dias finden, bedarf nach Nabers inte- 



8<>) Düntzer, hom. Abh. S. 474. 

^*) vgl. besonders Pind. Nem. 9,19 flf. und dazu Preller, griech. 
Mythologie IP S. 366. 

»*) Krüger Di. 61,2,9. 

'*) Aristonic. ed. Oarnuth p. 4; Kayser de versibu:^ aliquot 
Odysseae p. 10. 
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ressanten Untersuchungen'^^) nicht mehr eines Nachweises. 
So fallen denn, gerade wie es in der Natur wirklich ein- 
tritt, alle von vorne Getroffenen in der Ilias rücklings zu 
Boden, die von hinten Verwundeten nach vorne. Die ein- 
zige, aber durch die besonderen Umstände gerechtfertigte 
Ausnahme findet sich M 396 if., wo Sarpedon den Speer 
aus der Wunde herausreisst und so den Getroffenen nach 
vorne zieht. Diese medicinischen Kenntnisse mangeln dem 
Dichter, der y 296 aus E 58 entlehnte; er lässt nämlich 
Telemach seinen Speer in die Weichen des Leiokritos 
stossen und trotzdem diesen nach vorwärts niederstürzen. 

E 78. K 33. N 218. U 605 
steht »söc 8' Sc TisTo SyJijlcj), während A 58 und S 205 8§ 
weggelassen wird. Daraus darf man aber gewiss nicht 
schliessen, dass die beiden letzteren Verse die älteren seien, 
denn das Jod ging schon lange vor der homerischen 
Zeit unter. 

E 421 (vgl. 762) 

Zsö rdtsp, ii pd Ti (lot xsyoXwoeat 8ttl xsv sixod 
Vgl. a 158 (mit der Anrede Jsivs ^ik'). 

Telemachos spricht in a 158 ff. zu dem Fremden 
nichts, durch das er bei ihm Anstoss zu erregen fürchten 
müsste; denn dass Mentes kein Freund der Freier sei, 
sieht Telemachos schon daraus, weil sich diese bei ihrem 
Eintritte nicht um den Gast bekümmern. 

E 741 
SV 84 TS FopYsiTjV xs^paXVjv Sstvoto TTsXcöpoo 

vgl. X 634 (der Anfang lautet [it] \loi Vop^^irf^), 

Der Verfasser des Anhangs zur Nekyia hat, um 
überhaupt irgend ein Schreckbild zu nennen, den Vers aus 
der Ilias entlehnt, obwohl das Gorgoneion sonst nicht 
mit (Jen unterirdischen Göttern in Verbindung gebracht 
wird; bei den Alexandrinern fehlte diese Stelle nicht 



^*) quaestiones Homerieae p. 48 *iis. ; die Sache beweist, dass die 
Ilias in kriegerischen Zeiten entstand. 
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unter den inopioa, aber sie gelangten zu keiner befriedigen- 
den Lösung. 

E 746—7. e 390—1 
ßptdü (i^Ya oTtßapöv, zC^ SdjJLvyjat oviy.0Lr, avSpcdv 

IQpdbcOV TOtOLV TS X0t^(3«6Tat oßpl{JI<03rdtfjY^ . 

= a 100—1. 
Die Verse passen in der Odyssee nicht recht, weil 
Athene nicht in den Kampf zieht ; doch ist ihre Athetier- 
uug keineswegs sicher, jedenfalls stehen und fallen, wie 
man auch über ihre Echtheit denken mag, die Verse mit 
den entsprechenden V. 97 und 98. 
E 751. e 395 
Ti(iiv avaxXtvat Tcoxtvöv vä^poc -^jS' iTCtd-stvat 

Vgl. X 525 
Tj'x^v avaxXtvat Ttoxtvöv Xö/ov -JjS' ^TCtdetvat. 
Letzterer Vers ist sicher Kopie, denn statt Xö^ov 
sollte unbedingt ein Ausdruck, der „Türe" bezeichnet, 
stehen; aber er fiel mit Unrecht dem übertriebenen Zart- 
gefühle der Alexandriner zum Opfer. ^^) 

Z 1—118. 237—312. 
Z 289—95 

Sv^' s-sav ot TusTuXot TcajiTCOtxtXot Ip^a Yovatxwv 
Xt5ovt(ov, Totc aoTÖc 'AXdJavSpoc -ftsostSujc 
fjYaY» XtSovtYj^sv IttitcXwc säpsa ttövtov 
T7]v o8ov, ^v ^EXsvYjv Tcep avrjYaYsv «OTcat^pstav. 
Twv sv' astpaji^vY] 'ExaßYj yeps Scopov 'A^viq, 
8c xaXXtoTOc I'tqv TuotxtXjiaotv "fjö^ {t^Ytotoc, 
aoTYjp 8'&c (i7cdXa(i7t£V • Ixetro 61 vstatoc i^XXüdv. 

Vgl. 105—8 
SvÄ' loav ol TT^TuXot TrajiTcotxtXot, ooc xajJLSv aoti]. 
T(ov sv' astpajisvT] 'EXdvy) ^pdpe 8ta Y^vatxwv, 
oc xdXXtOTOC sYjv TcotxtXjiaotv •?j8l {td^fstoc, 
aoTYjp 8' &c: aTC^XajiTcev • Ixstro 8^ vstatoc ätXXwv. 



^^) Utpi-(paLKxio'^ ü>c öiiif^sTCYj- O'Uf^oupoo Y^p x6 sp^ov Aristouic. p. 108 
Camuth vgl. Naber qaaestt. Hom. p. 116 ss. 
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Die Gründe, mit denen Düutzer^^) die Originalität 
der ersten Stelle zu beweisen sucht, vermögen einer ein- 
gehenden Prüfung nicht Stand zu halten. Vor allem findet 
er es sonderbar, dass Helena alle ihre Kleider selbst ver- 
fertigt habe, worin ihm nach Schol. Q. Vindob. 133 alte 
Grammatiker vorangingen ; in dieser Allgemeinheit ist der 
Vorwurf unberechtigt, fügt doch der Dichter zu TziizXoi 
ausdrücklich das Beiwort TrajiTtotxiXoi hinzu. Dass Helena 
aber alle ihre buntgestickten Kleider selbst gewebt haben 
soll, unterliegt gar keinem Bedenken, weil die troische 
Sage von ihren kunstvollen Arbeiten Kunde gibt ; so webt 
sie r 125 ff. einen Mantel mit eingewirkten Darstellungen 
von Kämpfen, während z. B. das Gewand, welches Pene- 
lope ihrem Gatten beim Auszuge gegen Ilion mitgibt, 
keine Stickereien zieren (t 235 ff.). ^^) Ich kann es auch 
nicht für einen Zufall halten, wenn bei Homer, von den 
Phönikern abgesehen, nur die Göttinen und Königinen die 
Buntweberei verstehen (P 126. E 735. X440.); es scheint 
iiho diese Fertigkeit in der homerischen Zeit nur auf 
wenige Griechinen, welche die Geschicklichkeit besassen, 
Eizeugnisse des phönikischen Kunsthandwerkes nachzubil- 
den, beschränkt gewesen zu sein. Ferner findet Düntzer 
die Kostbarkeit des Geschenkes dem Opfer angemessener, 
übersieht dabei aber, dass in o der Dichter offenbai- die 
treue Anhänglichkeit und innige Liebe der spartanischen 
Kijnigsfamilie zu Odysseus und seiner Familie schildern 
will; ausserdem liebt der Verfasser der Telemachie über- 
haupt den Prunk, wofür das Monstreopfer am Anfang von y, 
dessen Veranlassung wir nirgends erfahren, den schlagend- 
sten Beweis liefert. Dagegen halte ich die Worte 8ta 
Y'jvatxcov 106, welche Swpov 'Aä-iijvTg Z 292 ersetzen, für 
eine nichtige Ausfüllung des Verses. 

Z 119—236 bietet kein sicheres Beispiel. 



^] hom. Abh. S. 471. 

^) Xa|jLirpöc 8' Yjv T^eXiot; &<; (x 234) ist zu unbestimmt. 
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Hektors Abschied Z 312—529. 
Der anknüpfende Vers wc at jt^v p'eoxovto Atöc xoopig 
[isYaXoto wurde v 185 mit den notwendigen Aenderungen 
zur Einfügung von v 125 ff. benützt, ohne dass der Inter- 
polator bemerkte, dass diese Formel ein ausdrückliches 
Gebet voraussetzt.^®) 

Z 316 

oi Ol iTTOtTjoav ftdXa(iov xal 8(0|ia xal aoXvjv. 

Vgl. X 494 
SD SisÄstcDoev (i^Yapov xal 8(0|ia xal aoXTiJv. 

Wir wollen uns nicht, wie es Protodikos •^^) gethan 
hat, mit der Untersuchung abmühen, welche Angabe genauer 
sei ; denn (is^apov hat ein Entlehner schwerlich ebensowenig 
mit Absicht in *dXa(iov geändert als ftAXajiov in (idYapov. 
Fragen wir uns lieber, ob Odysseus wirklich sein gesammtes 
Gehöfte schwefeln .musste. Man desinfiziert doch über- 
haupt nur geschlossene Räume, also fällt schon der Hof 
weg und auch im Hause war nur die Reinigung des Kampf- 
platzes notwendig, wie denn auch x 482 Homer mit Recht 
nur von der Reinigung des Megares spricht. 

Z 490—93 
aXX' SIC oixov loöaa ta o'aonjc l'p^a xöjiiCe 
btöv z* iikaY.dzrf^' nokB\iJO(; 8' älvSpeaot (leXiiJoet 
Tcdat, (JLdXtata 8' Ijiot, toi 'IXtcp Iyy^Y*^^^^* 

Vgl. 9 350— 53 
aXX' sk otxov loöoa xa o'aorSJc ^P"(ot. xö|iiCs 
biöv T •?jXaxdT7]v töSov 8' äv8ps(3(3t {teXiiJost 
Traot, (laXtota 8'l(iot • toö Yap >tpdltoc sot'l vi oiX(j). 
Dieses Stellenpaar pflegt als einer der Fälle, wo das 
Original sich ganz sicher bestim5ien lässt, zu gelten, und 
Düntzer stellt es daher sogar an die Spitze seiner Ab- 
handlung.^) Wir wollen sehen, ob diese Sicherheit so 



^®) Heerklotz, Betrachtungen über die Odyssee S. 99. 
'^ itepl vfiz xa^' "Ofi.'Tipov olxiac. Bisa. v. Leipzig 1879. 
^ hom. Abh, Sr 405 fif. v^. Cobet misceU. crit. p. 402. 



Digitized by 



Google 



26 

gross ist: man behauptet nämlich — und schon einige 
Grammatiker liaben nach den Scholien zu a 360 so geur- 
teilt — , olxov sei nur hier zulässig, wo Andromache auf 
der Strasse weile, während sich Penelope ohnedies im Hause 
befinde. Kirchhoffs Einfall, der in dem Worte .olxov 
sogar die Spur eines alten Liedes sieht, ^^) verdient kaum 
eine Erwähnung; als ob der Freiermord in dem unver- 
letzlichen Heiligthume des Apollo hätte stattfinden können, 
wo doch die Freier unter dem unmittelbaren Schutze des 
Gottes gestanden wären. ^*^) Auf das Wort olxoc scheinen 
mir die Homerforscher überhaupt zu viel Gewicht zu l^en, 
indem es seiner Etymologie nach nur ,, Wohnung*' bedeu- 
tet und in demselben Sinne noch a 360. 8 717. y 354. 
']> 292 steht, ohne dass man behaupten könnte, diese An- 
wendung des Wortes sei blos aus der falschen Uebertrag- 
ung von Z 490 entsprungen. ^•^) Dagegen müssen die Worte 
TöSov S' ävSpsoai {xsXyjosi tzoloi, [laXiota S'sftot bei jedem Leser 
Anstoss en'egen; was meint wohl Telemach, wenn er 
{idXtoTa 8'i|xot sagt? Was hat er mit solchem Eifer bei 
dem Wettkampfe zu thun, der doch der Hand Penelopes 
gilt? Telemach beabsichtigt auch gar nicht, sich mit dem 
Bogen weiter zu befassen. Ganz anders klingen dagegen 
die Worte 7uöXs[jloc 8' äv8f>£aat [xsXr^ast zöl(3i, (JidXtaTa S'k\Loi 
bei dem troischen Helden, dem Anführer und Vorkämpfer 
der Hier, auf dem die Verantwortung für den Ausgang 
des Krieges ruht. 

Hektors Zweikampf mit Aias. 
H 157. A 670. W 629. 

Das zweite Hemistich passt in der Anekdote von 

*') Die hom. Odyssee S. 625. 

*'^] Auch Karl Frey (Homer, Bern 1881 S. 11) bekämpft Kirch- 
holf, aber die Parallelen, die er aus anderen Sagen beibringt, liegen 
zu weit ab. 

*^) Ueber die verschiedeneu Bedeutungen von oixoc vgl. H. S chmidt, 
Synonymik der griech. Sprache II S. 514. 
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Odysseus weder zur Erzählung, in der der Bettler keine 
Heldenthaten zu berichten weiss, noch zur Gegenwart, wo 
er der ßiir], der aktiven Kraft, nicht bedarf, um die Kälte 
zu ertragen, wogegen diese beiden Bedingungen in der^ 
Ilias eintreifen. 

H 161 

Vgl. ^ 258. 

Die Zahl der achäischen Haupthelden vor Troja steht 
zwar bei weitem nicht so fest, wie die der Belagerer von 
Theben; aber es ist dennoch interessant, dass die Neun- 
zahl 261 flf. wiederkehrt. Steht aber den neun Kampf- 
richtern bei den Phäaken eine Analogie zur Seite? Ich 
möchte es bezweifeln, wenn es aber auch der Fall wäre, so 
berieten doch bei ihnen zwölf Gereuten, aus denen als den 
angesehensten Bürgern der König gewiss die Kampfrichter 
auswählte, den Herrscher; warum wurden drei tiber- 
gangen? Wenn die Scholion darauf antworten, jene neun 
aloo|xvt^Tai seien aus dem Volke gewählt, so übertragen sie 
republikanische Einrichtungen auf die Königszeit. 

H 268—9 

TuoXü (isiCova Xaav asipaq 
T^x' sjütSivTjaac, STcäpstos 8k iv ÄTU^Xs^pov. 
= t 537—8. 
Polyphemos hat bereits einen gewaltigen Felsblock 
geworfen (xopo'ftjv Spsoc (isYdXoto V. 481) und wird daher 
schwerlich einen viel grösseren schleudern, auch wenn er 
die Kraft dazu besässe. Das Schiff hätte ja auch der 
erste Fels zerschmettert, wenn er es überhaupt getroffen 
hätte. Ebenso wenig konnte der Dichter jetzt noch die 
ungeheuere Kraft des Kyklopen schildern wollen, da er 
sie schon zur Genüge vor Augen stellte. In der Ilias da- 
gegen bezweckt der Sänger durch die Erzählung zugleich 
eine Vorstellung von Aias' Heldenkraft zu geben und 
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warum sein Wurf grössere Wirkung als der seines Gegners 
haben musste, zu begründen. 

Waffenstillstand und Mauerbaü. 
n 421—2 
'HdXtoq [JL^v sTCStta v^ov irpO'SsßaXXev apoopac 
ki axaXXappetiao ßa^oppöoo 'öxeavoto: 
Die beiden ersten Verse kehren t 433 — 4 minder 
gut wieder; an unserer Stelle macht nämlich der participielle 
Zusatz oopavöv sloavwov, der in t fehlt, den Bau des Satzes 
glatter (vgl. y 1), dann aber scheint der Dichter der Er- 
zählung von der Eberjagd den Zwischenraum zwischen 
der Morgenröte und dem Sonnenaufgang zu gross ange- 
nommen zu haben, weil nach ihm die Wanderung bis zum 
Fusse des Berges und die Ersteigung des baumlosen Teiles 
in die Zwischenzeit fallt. 

H 432. K 325 

sßav xoiXac knl v^ac 

= (0 50. 

Der Verfasser des Schlusses der Odyssee erzählt die 

merkwürdige Geschichte, wie nach dem Tode des Achilleus 

Thetis mit den Nereiden aus der Meerestiefe heraufsteigt, 

um ihren Sohn zu beweinen. Die Achäer entsetzen sich 

bei dem Anblicke der Göttin, fliehen aber seltsamer Weise 

zu dem Schiffe, also auf das Meer zu, während sie einem 

Schreckbilde, das aus dem Meere kommt, zu entgehen 

trachten. Auch der Ausdruck ItcI v^ac trifft nicht zu, weil 

sie sich ohnedies bei den Schiffen befinden. 

e 1—252 

e 68 

•^jjLoc 8' "Jj^Xioc (idoov oopavöv ajiyißeßTjxet 
= 8 400 (aii^ptßeßTjx-g). 
Wo die Imitation zu suchen sei, lehrt uns die Par- 
tikel Sh 8 400, welche das nach der Formel atpexdöx: 
aYopeooo) sonst ausnahmslos eintretende Asyndeton aufhebt. 
Das von Ameis zur Verteidigung citierte 8^ C 188 ist 
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jedenfalls ganz anders geartet, wenn sich auch über die 
üebersatzung desselben streiten lässt. 

e 253 ff. 

e 355 
6 Ss (latvetat oox^t jlvsxtcoc 

Vgl. i 350 
<3t) 8k (latvsai oox^t' ivsxtwq. 

Fili* des Kyklopen Gebahren trifft zunächst der Aus- 
druck [iatvo[jLat durchaus nicht zu, da er weder mit Er- 
bitterung kämpft noch überhaupt sich in leidenschaftlicher 
Erregung befindet, , Bedeutungen, die das Wort an allen 
übrigen homerischen Stellen hat; der Kyklope frisst viel- 
mehr die Griechen mit der grössten Seelenruhe,^ ohne jeg- 
liche Aufregung. Läuft überdies Odysseus, auch wenn 
die Bezeichnung richtig wäre, nicht Gefahr, den Kyklopen 
mit jenen Worten zu beleidigen? BXaoyiQiisl 8^ wc yatvö- 
[tevoc bemerkt richtig Schol. T. 

Die Schilderung des Ausspannens 8 39 ff. ist zum 
Teil (V. 39. 40. 45) aus B (543. 434—5) geschöpft, wo- 
durch jedoch die Partikeln in einige Verwirrung geraten ; 
{isv sollte nämlich 8 40 fehlen, da bereits im vorhergehen- 
den Verse dieselbe Partikel steht ;^^) doch darf ich nicht 
verschweigen, dass fast der gleiche Fall a 438 — 9 vor- 
kommt, wie denn überhaupt die Telemachie unter allen 
homerischen Dichtungen den mangelhaftesten Periodenbau 
aufweist. 

Presbeia. 

I 312 

l^^pöc 7dp {tot xetvoc 6(iö)c 'AiSao TröXiflatv. 

= S 156. 

Zu Ungunsten der Odyssee spricht das am Anfange 

von S 157 angeflickte Wort Yt^vetat, das in einer Beteuer- 



**) Düntzer, hom. Abh. S. 473 f. 

I 
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ilng viel zu schwach wirkt; in der Presb^ia und bei Theogniis 
(V. 91) wird der Satz durch das Fehlen der Kopula un- 
gleich kräftiger. Düntzer und Nauck athetieren aus jenem 
Grunde nicht unwahrscheinlich i 156—7. 

1 340 
iXö/ooc jispÖTTcov (iv^pa)7t(ov 
Vgl. 49 Xö/ot (ispöjüCDv av^pwTcwv (ebenfalls am Versschlusse). 
Bei dieser parechetischen Nachbildung fallen die 
Worte [ispöTTcov avdpwTuwv unangenehm auf, da sie ganz 
überflüssig, um nicht zu sagen, störend dastehen. Es sollte 
dafür ;roX£|itö)v oder etwas ähnliches gesetzt sein. 

I 382 

••= 8 127 mit dem Anfange AlYOTutiigc. 
An sich passt der Vers in der Telemachie ganz gut, 
weil er die ungewöhnliche Grösse der Gastgeschenke be- 
gründet, aber das Präsens in der Erzählung uad vielleicht 
auch die rohe Aneinanderreihung der Relativsätze machen 
die Annahme, dass I 382 das Original abgegeben habe, 
wahrscheinlich. 

Doloneia.^'^) 

K 168 
XdS ;roSl xtVTjoac 
= 45. 
Da Telemaphos und Peisistratos neben einander ruhen, 
so erwartete man, dass jener seinen Freund mit der Hand 
oder dem Ellenbogen (€ 485), aber nicht mit dem Pusse 
aufweckte, selbst wenn man W. Jordans seltsame An- 
nahme *^) billigt, die Betten seien ziemlich weit von einander 



*^) vgl. spezieU A. Gern oll, das Verhältniss des zehuten Buches 
der nias zur Odyssee, im Hermes XV (1880) S. 557—65.; Fr. Ranke 
liom. Untersuchungeu I. die Doloneia Lpz. 1881 (Programm von 
Goslar). 

*^) Uebersetzung der Odyssee S. 537. 
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gestanden. In der Doloneiä dagegen steht Nestor aufreckt, 
während Diomedes am Boden liegt, und weil das h<>he 
Alter seine Glieder schon steif gemacht hat, beugt er sich 
nicht zu ihm nieder, sondern stösst ihn kurzweg mit dem 
Fusse an. Die Alexandriner^^) und die meisten Heraus- 
geber verwerfen zwar jenen Vers, doch vermisst man dann 
eine Anredeformel, weil nicht ein verbum oder substantivum 
dicendi vorhergeht, das jene entbehrlich machen könnte. *"] 

K 212—3 

vgl. t 264 
Toö Sy) vöv y£ {i^YtOTOv 6;roopavtov xX^oc lotiv. 
Der einfache Ausdruck der Odyssee ist allerdings m 
der Doloneiä ganz geschmacklos übertrieben worden, denn 
Tudvtac Itt' avd-pwTTOoc thut nach o;rot>pavtov des Guten zu 
viel; aber das reicht nicht hin, um in K 212 — 3 t^ne 
Nachahmung zu sehen. ^^) 

K 214 
ooaot 7ap VYjso^tv iirixpaTsovoiv apiotoi 
kehrt mit der Aenderung von vTjsaoiv in vTjrjototv ;r 122 ^ 
a 245 = T [130]. wieder. 

Man könnte an dem Ausdrücke sTuixpar^oDotv in der 
Odyssee als zu hoch gegriffen Anstoss nehmen und diest^ 
Erwägung scheint Düntzer '^^) zur Bevorzugung von 
K 214 veranlasst zu haben. Aber der Ausdruck gibt nur 
den faktischen Thatbestand wieder und bloss zwei Yerwe 
weiter (tu 124) lesen wir von den Freiern aus Ithaka das 
entsprechende Wort xotpavsooatv. 



*'^) Aristonicus p. 133 Carnuth. 

**) Hennings Telemachie S. 196, Ki rc hho ff Odyssee 8. 505^ 
Nauck, vgl. Heerklotz, Betrachtungen über die Odyssee S. 71. Ä. (.ii*- 
moll (a. O. S. 559) verteidigt den Vers, hat aber die Gründe fiir iVu* 
Athetese gröblich missveratanden. 

**) Giseke, die allmählige Entst. der Gesänge der Ilias H. 135. 
Bernhardy griech. Lit.-Gesch, IP, 1, S. 164. Ranke a. O. y, 77. 

^) hom. Abh. S. 473; Fäsi und Kanke behaupten dagegen <hline 
Anführung von Gründen, dass a 245 besser passen. 
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K 243 

= a 65. 
Es ist bekannt, dass dem Gebrauche von iTueita in 
der Stelle der Doloneia nicht wenige Beispiele zur Seite 
stehen, dem in der Odyssee kaum ein einziges ;^^) daraus 
schliesst Dttntzer^^) nach dem Vorgange von Nitzsch^^) 
sTtetta sei durch ungeschickte Entlehnung des Verses aus 
der Doloneia in die Odyssee hineingekommen. An sich 
wäre schon ein so plumpes Verfahren bei dem Dichter der 
alten Odyssee, der sonst mit so viel Feinheit zu Werke 
ging, unwahrscheinlich; nun kommen aber neben den 
homerischen Partikeln ^ocp, ri und Sri auch slra und l'irstta 
ganz ebenso in der attischen Mundart vor. ^^) Freilich 
weiss ich kein Beispiel für die Verbindung dieser Wörtchen 
mit einem Fragepronomen nachzuweisen, wohl aber gibt 
es einige für die Nachstellung, die nicht gewöhnlich ist. ^^) 
Doch auch bei Homer finden wir bereits, wenn auch nicht 
in den ältesten Gesängen, den freieren Gebrauch von 
iTcstta; man vergleiche K 166, von wo die Rechtfertigung 
der Partikel durch Grossmann ^^) ähnlich auch auf un- 
sere Stelle tibertragen werden kann. Vielleicht fällt auch 
zur Verteidigung der Odyssee in die Wagschale, dass ab- 
gesehen von jüngeren Analogieen aus verwandten Sprachen 
schon im Bigveda ät „dann'* mit Fragepronominibus sich 
verbindet. ^^) Diesem Splitter ^^) gegentiber muss ich doch 
auf einen Balken in der Doloneia hinweisen: die, persön- 
lichen Pronomina stehen bei Homer ausser in gewissen 



***) <p 29, das Autenrieth anführt, stimmt nicht. 
«*«) hom. Abh. S. 472 f., vgl. Ranke S. 78 A. 1. 
*8) Anm. zur Od. I S. 21. 

**) vgl. besonders Vigerus de idiotismis ed. ni. p. 395 ss. 
") Eur. Hipp. 439. Phoen. 601. 
^*) Homerica, Baireuth 1866 p. 26. 

^^) Es steht nach kuvid und kim vgl. Grassmann, Wörterbuch zum 
Rig-Veda. Lpz. 1873—5. S. 174. 
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Formeln (namentlich wenn sie mit 8^ und ^i verbunden 
sind) nie ohne Grund, zumal vor der Oäsur; wir haben 
daher die Berechtigung, auch in iy^ einen Sinn zu suchen. 
„Ich habe Odysseus nicht vergessen, aber Poseidon zürnt" 
spricht Zeus und daran lässt sich nichts aussetzen; Dio- 
medes erklärt dagegen: „Wie sollte ich des Odysseus ver- 
gessen — nun erwartete man etwa: „der mir schon so 
oft beistand"; aber nein, der Dichter rühmt an Odysseus 
Eigenschaften, die seine Wahl nicht bloss für Diomedes, 
sondern für jeden anderen wünschenswert machen. Somit 
kann ich unmöglich K 243 als originell anerkennen.^^) Ausser- 
dem findet A. GemoU^^) in tuwc ztzsizol nach st zu viel Pathos; 
das liebt aber gerade der Dichter der Doloneia, weshalb 
sich auf diese Stütze nicht bauen lässt. 

K 265 

= o 161. fj) 197.. 

Die Phrase eignet sich besser, wenn eine verständige 
Person Subjekt ist,^®) also in den Versen der Odyssee;' 
der Dichter der Doloneia gebraucht den Ausdruck weniger 
passend von weissen Eberzähnen, welche die xov^yj des 
Odysseus schmückten. 

Weil K 280 dem Verse E 117 ähnelt, braucht K 279 
noch nicht aus v 301 entlehnt zu sein, wie GemoU (S. 561) 

®^) Das Bedenken alter Grammatiker, dass Zeus einen Menschen gött- 
lich nenne, wiesen die Alexandriner durch 16 zurück (vgl. Ariston. zu 
15); trotzdem „entdeckte" W.Jordan (das Kunstgesetz Homers S. 87. 
Uebers. der Od. S. 465) die Sache wieder und fand dabei sogar die 
Zustimmung von Lentz (S. 23). Ein Unterschied der Bedeutung zwischen 
^Etoc und Stoc lässt sich aber bei Homer nicht feststellen; jedenfalls 
bedeutete ^etoc ursprünglich ebensowenig als Stoc „göttlich". Eine 
solche Bemänglung scheint mir aber höchst kleinlich und Jordans, der 
doch überaU das poetische seiner Auffassung hervorhebt, unwürdig; 
ist es ja doch gerade der homerischen Zeit eigen, dass Götter und 
Heroen nicht durch eine weite Kluft geschieden waren. 

^^ a. O. S. 561. 

«0) vgl. Ranke S. 77. 
Sittl, Wiederholungen. j 
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meint; der centoartige Charakter der Doloneia ist ihm 
elienso, wie PeppmüUer der von Hektors Lösung, zur fixen 
Idee geworden, und er irrt gewiss ebenso sehi-, wie dieser. 

K 292—4 
Sol 8' ao l^ö) p^Sö) ßoöv -^viv e6po|j.^ta>7cov 
i8ji.TfJn]v, ^v o5 ic(o otuö Co^öv ^y^^T^v Aviijp* 
TTiJv toi i'^^ p^Sö) xpoaiv xdpaotv 7tspi/söa<;. 
= Y 382—4. 
Ein Goldschmied war vor Troja (namentlich für die 
Phantasie eines Dichters) ohne Schwierigkeit zu beschaffen; 
Düntzer^^) behauptet aber auf der anderen Seite, in der 
Teleniachie erfahre man nicht, aus welchem besonderen 
Grunde Nestor ein so kostbares Opfer darbringen wolle. 
Der Dichter der Telemachie hat jedoch überhaupt an 
prunkender Herrlichkeit seine Freude ; so habe ich bereits 
oben das Opfer erwähnt, dessen Veranlassung wir nicht 
anzugeben wissen, obgleich die homerischen Dichtungen 
kein kostbareres kennen. ^^) Im Gegenteil möchte ich die 
Verse in der Doloneia streichen, weil sie die Symmetrie 
beider Gebete, deren Kola sonst parallel sind, stören, auch 
wüi*de das Gelübde des Diomedes nach griechischer Auf- 
fassung seine Bevorzugung vor Odysseus veranlassen. Man. 
konnte zwar einwenden, er thue das Gelübde als Führer 
der Expedition, aber dann musste er auch im Namen des 
Odysseus d. h. im Plural sprechen. Wie die Verse herein 
gekommen sind, scheint mir leicht begreiflich: das Gebet 
au Athene bildete gleichsam das Tertium comparationis. 

K 324 
aol 8' l^ö) o&x aXioc oxoäöc laaojiat oo8' Sunb 8öSif]<; 

Vgl. X 344. 
Gemoll (S. 562) findet inb SöStj^; auffällig, namentlich 
weil die präpositionale Verbindung nicht zu einem Adjek- 
tive passe; aber wer nur einige Gesänge von Homer ge- 



'''] hom. Abh. S. 473 f. 

*^"j vgl. auch a 431 mit V 705. 
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lesen hat, weiss, dass sehr häufig präpositionale Verbind- 
ungen, die ein Athener mittelst des Artikels enger an ihr 
Nomen anreihen würde, attributiv stehen. So steht sogar 
ein solcher Ausdruck, wie hier, einem Adjektiv parallel 
X 152 Y] fi6)fi ^'^Ptl ^ ^S oSatoc xpoatiXXci). 
Zu K 351 flf. 
iXX' 8ts Sil P* ^^^''jv. Sooov x iz\ oopa irdXovTai 
i^(itöv(ov, at Ydp TS ßowv irpoyspdotspat slotv 
IXxd(tsvai yetoio ßafts^yjc ttyjxtöv äpotpov 
spricht Geppert®^) die Vermutung aus, dass dem Dichter 
-ft 124 8aaov t' h vet(p oopov irdXst T^jj^tövottv vorschwebte; 
in der Zeit der Doloneia sei es nämlich notwendig gewesen, 
das alte kurze Gleichnis zu erläutern. Aristarchos erkannte 
jedoch mit richtigem Blicke, dass die gewöhnliche üeber- 
setzung falsch sei; denn zwei Maultiere pflügen ohne Un- 
terbrechung ebensoviel wie ein Ochsenpaar, nämlich eine 
Furche. Es handelt sich hier vielmehr um den Unterschied 
des Weges, den beide Paare in der gleichen Zeit zurück- 
legen. 

K 400 

töv 8' im^^iSipaz irpoolyifj TcoXöjtYjttc 'OSooosoc 
= X 371. 

Sonst berichtet Homer nur, wenn ein Held begütigende 
oder tröstende Worte spricht, von einem Lächeln bei der 
Anrede (A 356. 38 = X 182). Die Erklärer behaupten 
allerdings, Odysseus sei absichtlich freundlich gegen Dolon 
gewesen und habe ihn Schonung des Lebens hoffen lassen, 
aber seine Eede enthält nichts, was diese Behauptung 
rechtfertig; im Gegenteil beginnt er sie mit bitterem Hohn 
und geht dann zu rein sachlichen Fragen über. 

K 457 

9ä'eYYoi«*^voo 8' $pa toö^s xötpi] TtoviTQOtv ^itlx***]' 



•*) über den Ursprung der hom. Gesänge 11 S. 141 ; ebenso A. 
G-emoll, Hermes 15 (1880) S. 563. 

3* 
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Nach Düntzers®*) Urteile diente der Vers in der 
Doloneia für x 329 zum Vorbilde, weil nach K 454 f. 
Dolon Diomedes anflehen wollte; darauf beziehe sich (p^sY- 
YO[jLdvoo und passe daher besser. Nun kann aber das all- 
gemeine Wort yftdY'rso^ai mit dem gleichen Rechte in der 
Odyssee auf den Todesschrei bezogen werden, ^^) den noch 
zwei Stellen der Ilias als gleichzeitig mit dem Sterben 
auffassen, nämlich 11 468 und T 403.^^) Dass der Vers 
im Cod. Vindob. D fehlt, wird wegen des ähnlichen An- 
fanges der beiden vorhergehenden Verse auf einen Seh- 
fehler zurückzuführen sein. Etwas entscheidendes für die 
Originalität der einen oder der anderen Stelle vermag ich 
nicht anzuführen; nehmen wir jedoch die Auffassung 
mehrerer Hermeneuten an, dass das Particip in der Dolo- 
neia zum konativen Imperfekt gehöre, so dürfte die Ori-^ 
ginalität des Verses in der Odyssee so ziemlich als er- 
wiesen gelten, denn bei Homer ist sonst ebensowenig ein 
sicheres Beispiel von der Anwendung des präsentischen 
Particips für das konative Imperfekt nachweisbar als im 
Altlatieinischen. ^^) 

K 483—4 s. unten zu 4> 20—21. 

A 1—595. 

A 201 

Zsoc (IS nazrip TuposTjxs tetv taSe jio^oaod-ai 
= 8 829 (mit dem Anfang ^ vöv {ts np.) 
In dem ersteren Verse folgt die Rede erst nach und 



**) hom. Abb. S.~ 470 mit Zustimmung Kammers (Einheit der 
Odyssee S. 693). 

^) «P'^oYY'^ Todesschrei IT 508 vgl. Mayer, Studien zu Homer, 
Sophokles u. s. w. S. 27flf. H. Schmidt, Synonymik der griechischen 
Sprache I S. 93 ff. 

®^) GemoU hält natürlich den Vers der Odyssee kurzweg für origineU, 
weil xetpt '^o.yi^'^fi K.454 aus x "326 entlehnt sei, obwohl derselbe Vers- 
schluss noch achtzehnmal bei Homer vorkommt. 

^^) Dräger bist. Syntax I* § 136, der sogar aus Cicero und SaUust 
erst vereinzelte Beispiele anfuhren kann. 
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das Pronomen tdSe steht daher regelrecht, während S 829 
der Gebrauch ta oder taöta erfordert. 

A 596—663. 763 — 848. 

A 806—7 

iXX' ot£ 8t] rSe d'im 

= Y 286—8. 

Mau sagt allerdings häufig von einem Schiffe, es 
laufe, aber nie wird dieser Ausdruck bei Homer, vielleicht 
auch überhaupt nie in einer griechischen Dichtung,®®) auf 
einen Menschen, der sich auf einem Schiffe befindet, über- 
tragen ; der Dichter der Telemachie hat also den Vers der 
Hias zum Vorbilde gehabt. 

A 813 

vgl. X 240 
aoTap voöc "^v l'jwceSoc. 

Die späte Form voöc, die wir weder bei Homer noch 
bei Hesiod (abgesehen von den unbestimmbaren Fragmenten 
des letzteren) finden, deutet darauf hin, dass der Vers oder 
vielmehr der ganze Gesang der Odyssee, falls wir nicht 
X 240 streichen, ziemlich spät entstanden ist, also schwerlich 
das Original für A 813 hat abgeben können; zu den 
ältesten Beispielen der Kontraktion gehören voöv Hes. fr. 
ine. 222,2. eSvoov Hippon. fr. 72,6. voöc Pisand. Heracl. 
fr. 9; Simonides von Amorgos wendet noch vöoc, aber be- 
reits mit Synizese an. Nauck hat die Vermutung hinge- 
worfen, es sei aötap lev vöoc Sji.7ue8o<; zu lesen, doch be- 
ruht sie auf der kühnen Auflösung von ^jv und gehört 
zu den gewaltsamsten seiner Aenderungen. 



•®) Waß die lateinische Poesie betrifft, so verweise ich auf Hör. 
c. 1,28,86; sat. 1,1,30; er mag aber das Büd, wie so viele, aus Homer 
entlehnt haben. 
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Nestors Erzählung A 660—762. 
A 705 

5atTps6stv [tKJ TIC ol itejtßöiJLSVoc XtOt t(3YJ(; 
= i 42 ((101 statt Ol). 
ÄaiTpsöstv überträgt der Sänger A 705 gegen den 
homerischen Sprachgebrauch von dem Austeilen der Mahl- 
zeit auf die Verteilung im Allgemeinen. Bei den mannig- 
fachen sprachlichen Eigentümlichkeiten dieses Abschnittes 
genügt das selbstverständlich noch nicht, um mit den 
Alexandiinern (Ariston. p. 201 Friedl.) A 705 zu athe- 
tieren; dagegen scheint mir durch die freiere Bedeutung 
die Imitation erwiesen. 

A 720 
iXkä xal &c Iwweöat [tetditpsitov i^iiet^potai. 
vgl. % 526 
Sc \yqkoiöt [tstaiup^itst ojistspotot (in dem Abschnitte, der zur 
Nekyia gehört). 
Die familiäre Bedeweise „euere Schafe** wäre wohl 
Telemachos gegenüber am Platze, aber nicht bei dem 
Herrscher selbst, welcher der eigentliche Besitzer ist. 
Nestor spricht dagegen mit Recht von „unseren Reitern**, 
weü sie unter dem Befehle seines Vaters stehen. Kammer 
hat (S. 746 A.) eine ähnliche Beobachtung über Yiji^Tspoc 
gemacht: „Es ist mir aufgefallen, dass gerade in Interpo- 
lationen das •fKJLdtspoc in weitreichender Bedeutung gebraucht 
ist, es Hessen sich mehrere Stellen so anführen, wo es 
ganz merkwürdig steht'*, und wir werden noch auf einen 
ähnlichen Fall zu sprechen kommen. 

12. Gesang. 
M 162 

St] pa tot' $(jl(öS^v [ts] xai & iteitXYjYsto jtYjpw 

Vgl. 397 = V 198 

(pt^wSev 8' ap' litetta xal & lueitXiijYsto jiYjpw 

ist in besserer Ueberlieferung mit Wahrung des D^ammas 
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erhalten als die beiden anderen Stellen; aus der Vernarb 
lässigung jenes Lautes darf man aber keineswegs auf Nach- 
ahmung schliessen. 

M 201—2 
alsTÖc w|)tw^T7]? Itc' iptatepa Xaöv l^p^wv 
yoiVTfjsvta Spdxovta ydpwv övo/saai lu^Xiöpov. 

Vgl. 161 
aletö? äp77)V /"^^^^ yspwv dvo/saat lu^XcüpQv, 
Der Verfasser der Telemachie überträgt uiibedacht' 
samer Weise das Beiwort der Schlange it^Xtüpov auf die 
Gans, ohne dass es für das Wahrzeichen irgend welche 
Bedeutung besässe. ^^) Dieses Verhältnis verkennt Nauck, 
wenn er statt lu^Xwpov Tc^Xwpoc vermutet. 

13. Gesang. 

N 10. S 135 

oo8' aXao(3%oiri7]v sl/s 

= * 285. 

Der Dichter der Götterkomödie scheint aXao'^xoTrETfjv 

in abgeschwächter Bedeutung anzuwenden, weü er im 

folgenden Verse wieder die Worte wc tSsv gebraucht. 

N 37 

= * 275. 
In der Götterkomödie verstehen wir weder vollkom- 
men, für wen Hephaistos die Fesseln bestimmt, noch be- 
sonders, welchen Ort der Gott, wenn er aodt [tdvocev sagt, 
im Auge hat. 

N 657 

i<; Stypov 8' av^aavtec ä^ov icpotl ^IXtov Jprjv. 

Vgl. e 280 

Wäre in der Hias das Original zu suchen, ^o wui^e 



^ Düntzer hom. Abh. S. 471 f. 
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ge^ iss i 280 8' av^aac stehen, was in der That die äolische 
Handschrift, deren Schreiber wohl die Stelle der Ilias im 
Kopf hatte, darbot; bei der entgegengesetzten Voraussetz- 
ung, welche die richtige scheint, musste der Sänger des 
Pronomen durch ein anderes kurzes Wort, die Präposition 
iv\ ersetzen. Auch passt der Ausdruck überhaupt nicht 
fiii^ einen Toten, der auf den Wagen quer hingelegt werden 
mnm, während Odysseus auf dem Streitwagen sich nieder- 
kaiiern kann. '^) Weil die Griechen auf der Kline halb 
E^asrien, darf man sie sovtjv avsaatfii S 209 nicht vergleichen. 
Merkwürdig ist endlich, dass den Toten nicht seine Ge- 
lähi-ten forttragen, wie das sonst immer in der Ilias und 
zwar ebensogut bei den Asiaten als bei den Griechen vor- 
koiiunt. Sollen wir nun aus diesem Stellenpaare ohne 
weiters folgern, dass der Gesang N jünger als die Odyssee 
sei? Das wäre eine zu grosse Kühnheit; man könnte aber 
auch daran denken, N 643 — 72 auszuscheiden, doch wüsste 
ich keinen schlagenden Grund dafür anzuführen. Vielmehr 
wi'lieiut es mir, dass sich N 656 — 9, von welchen Versen 
bereits die Alexandriner V. 658 — 9 ausgeworfen haben, 
glatt ausschneiden lassen ; '^^'') wie so oft (z. ß. N 399. 
444. 672), wird das Schicksal der Leiche nicht erzählt, 
die Einfügung der Verse vermag man aber daraus zu er- 
klären, dass gerade hier bei dem Königssohne eine Nach- 
riclit über die Bergung der Leiche vermisst wurde, worauf 
ein Khapsode die scheinbare Lücke, indem er den Vater 
hinter dem toten Sohne einhergehen liess, möglichst effekt- 
voll ausfüllte. 

14. Gesang. 

S 3 s. zu A 14. 

S 92 



"*} Die Ableitung der Form von aviYjjj.'. entbehrt, jedes Beweises 
liiid ist nur aus unserer SteUe abgeleitet. 

'^») Genaueres s. bei Christ, Jahrbücher für Phü. 1881 S. 166 flE. 
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An dem identischen Yerse %• 240 fällt auf, dass in- 
folge der Entlehnung aus S 92 zic, sowohl im Hauptsätze 
als beim Relativ steht; denn, soviel ich sehe, findet sich 
bei Homer sonst nur ein einziges Beispiel und dies in 
einem jüngeren Stücke, nämlich a 334 flf. 

S 113 

Vgl. 9 335 
luatpöc S' ki ÄYa-ö-oö ysvoc so/stat l'jijievai nioQ. 
Nur in diesem Verse der Odyssee kommt eine wo suiider- 
bare Häufung vor, wie es der Ausdruck Tuatpöc ix fevoc 
s(i,[isvat oiöc ist. Damit darf man i 199 nicht vergleichen, 
weil der Dichter die Worte av^po? a^pvsioio Tcatc noch nach- 
träglich als genauere Bestimmung hinzufügt. Gewiss hat 
die notwendige Aenderung von %al Iy^ Veranlassung zu 
diesem unerhörten Pleonasmus gegeben. 

S 212 

oox s(3t' ooSs soixe tsöv sttoc apvvjaaa^at. 

= ^ 358. 

Der Verfasser der sogenannten Götterkomödie spricht 

nicht deutlich aus, warum Hephaistos Poseidons Aiit^i bieten 

weder ablehnen kann noch darf; in der Ilias folgt die 

nähere Begründung. 

15. Gesang. 

553—4 

ooS^ vt> 001 lusp ivTpinezai yiXov f^top; 
Schuldet Zeus wirklich vor allen anderen Göttern 
dem Odysseus so grossen Dank, dass Athene a 59 zu ihm 
dieselben Worte sprechen kann? Ganz anders ist es doch 
hier, wo Melanippos von dem Tode seines Verwandten beson- 
ders schwer betroffen sein muss. Weniger fällt Düntzers^^) 
Bemerkung, dass die Frage in sich besser an eine aiidei-e 
ebenfalls unwillige Frage anreiht, ins Gewicht; das ist 



") hom. Abh. S. 473. 
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Sache des subjektiven Greschmackes und hat keine über- 
zeugende Kraft. 

16. Gesang. 

n 233 TYjXödt vaicov 
vgl, [i 135 trjXödt vaieiv an derselben Stelle des Hexameters. 
In letzterem Verse ist die Verbindung der Infinitive 
ä5T(}>vtL3s vaieiv yoXaaa^fisvai unleidlich und wohl auch sonst 
aus Homer nicht nachzuweisen. 

n 289—90 

6 8' OÄTio? Iv xoviiQatv | xdtiticsosv ol^iaicuQ 

vgl. o 398 

aoTÄp 5 y' ol(JLüb$a(: it^oev oiutioc Iv xovtigatv. 

Ich möchte bezweifeln, dass einer, der an der Hand 

(a 396) verletzt wird, zu Boden stürzt, und berufe mich 

dabei auf den analogen Fall einer Uebertreibung, den 

Christ in der Hias aufgedeckt hat.''^) 

n 346 
vö^e • TÖ S' aVTixpt) Söpo /dtXxsov I£eit^p7](3s 
= % 162 (am Anfang TuX^Sa). 
Wenn Erymas von einem Wurfspiesse in den Mund 
getroften wird, durchbohrt natürlich der Speer den Schlund 
und tjitt dann hinten heraus. Welche riesige Kraft müsste 
aber ein Jäger besitzen, um einen grossen Hirsch (% 171) 
mit dem Speere am Rückgrate so zutreffen, dass die Spitze 
auf der entgegengesetzten Seite — an welchem Punkte, er- 
fahren wir hier nicht — herauskommt. Ein annähernd 
ähnliches Kraftstück bringt nur Achilleus bei Polydoros 
zu Stande; nachdem er diesen am Rückgrate getroffen hat, 
tritt der Speer am Nabel heraus (T 416). Odysseus' Ruhm 
liegt aber, wenn er auch das jüngere Geschlecht an Kraft 
weit überragt, auf einem anderen Gebiete. Was den sprach- 
lichen Ausdruck betrifft, so ist icX^Ss nur eine schlechtere 



^^) Nachahmimgen in der Ilias S. 286. vgl. zu E 58. 11 846. 
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Lesart für vöSe, da Homer jenes Wort nur vom Schwert- 
schlage anwendet. 

n 606 s. zu E 78. 
n 775—6 
(i.apva{i8va)v a^tf aätöv • 6 8' Iv atpoydXiYYt xovtTj^ 
xeiTO (li^ac ^s^otXiAO'd XeXaa(JL^vo<: litTüoaovdoDV, 

Vgl. ö> 39—40 
{iapvd[i8Voi luepl aslo* oo 8' Iv atpoydXiYYt xovltjc: 
xstöo (liYo^C ^^'^c/Xa^Gzl XsXao(jL^vo? l^citoaovdwv. 
In der zweiten Nekyia fehlt die Pointe von XEXota- 
[jL^voc titiuooüvdcöv; Achilleus lenkte ja seinen Wagen nicht 
selber, während Kebriones in der That bicooovdwv kh BiStsnz 
erscheint. ^^) 

17. Gresang. 

P 179 
iXX' ä^e 8söpo iu^tüov itap' I(jl' tbtaao %at tSe l'pYOV (vgl. A 314) 

= X 233. 
Athene, die von aussen kommt, kann den auf der 
Schwelle stehenden Odysseus unmöglich auffordern, zum 
Kampfe neben sie hinzutreten; eher erwartete man die 
Worte im Munde des Laertiaden. Ebensowenig hat dieser 
den mindesten Zweifel an dem Mute Mentors ausgesprochen, 
wogegen Glaukos dem Hektor feige Flucht voi-warl^') 

p 448—7 
OD [t^v Y<^P Ti itoö lativ ötCopwTspov av8pö<; 
TüdvTCöV o(3aa te ^a^av l'irt itveiei te %al ?p7ii'„ 

Vgl. o 130 f 
oö8^v a%i8vÖT£pov Y^^a tp^yet avö-ptbiuoto 
Tüdvtwv 5ooa ts Y^tav lici icvetei te xal spitat. 
Solche abfällige Urteile über die Nichtigkeit des 
menschlichen Daseins legt Homer gewöhnlich den glück- 
seligen Göttern in den Mund, wie denn auch die kkin- 



^') vgl. Düntzer zu ü> 39 f. 
'*) Düntzer hom. Abh. S. 469. 
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asiatisclie Volkssage den berühmten Spruch; das beste für 
den Menseben sei, nicht geboren zu werden, wenn er aber 
geboren sei, möglichst bald zu sterben, dem alten Silen, 
elüetn gfottlichen Wesen, in den Mund legt. Auch die 
uns VüHifgtiiHle Sentenz wurde zuerst von Zeus gebraucht, 
worLinf der Dichter der Irosepi^ode Odysseus denselben 
Gedanken aussprechen Hess. 

P 695—6 
Stjv 5s jitv a(iya(3i7] Iä^odv Xaßs, tö) Ss ot ooos 
oay.{A}6ffi TiX-^o-ö-sv, -ö-aXspTj Si oi Io/sto ^(övy]. 

= 8 760—5. 
Duntzer^^) und Giseke'^^) halten den Ausbruch der 
Thräüeu in F für geeigneter, als ob nicht die Mutier viel 
eher um ihren Sohn weinte als Antilochos um einen lieben 
Bekannten! AVarum schildert aber der Sänger gerade das 
Vei'^agen der Stimme so nachdrücklich, obgleich Antilochos 
vorläufig noc^h gar nichts zu reden hat?") Nicht einmal 
den Peliden ergreift um seinen gefallenen Freund ein solcher 
Schmerz, dass ihm die Stimme versagte (S 35). Endlich 
fehlt, um auch die grammatische Seite der Frage nicht 
uuberückäic'.htigt zu lassen, P 397 zu Sujv ein Gegensatz, 
den die Telemachie in of^e bietet. W. Jordan'^) stri(th 
(^hne falsi-lie Sentimentalität P 695 — 6, und wenn man auch 
im allgemeinen seine Autorität nicht besonders hoch zu 
f^tellen Inaucht, so kann man, glaube ich, hier ihm eher 
zuijitimnien. 

18. Gesang. 

S 28 
o\ui)aLi o' a? 'A^^tXstx; XYjtoaato DaTpoxXöc ts 

Vgl. a 398 
xat ä^towv OD«: (jLot XYjiooato 8ioQ 'OSoaoe&c. 



'^} hom. Abh. S. 475. 

^^) BnrttiaJüff Jahresberichte III S. 125. 

'') andere ^' 397. t 472. 

'*) Uebersetzung der Odyssee S. 476 f. 
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Den Ausdruck Xriioaazo kann man in der Telemachie 
in dieser Allgemeinheit nicht billigen, indem jene Dichtung 
neben der Kriegsgefangenschaft auch den Sklavenhandel 
kennt. ^^) „Kaufen'',. wie Düntzer meint, kann das Wort 
schon der Etymologie nach unmöglich bedeuten und 4> 357, 
auf das er sich stützt, zwingt uns nicht zu einer solchen 
Auffassung. 

S 80 

aXXa ti (loi twv ^Soc, ^tcsI yiXoc ciXs^' i'caipo<;; 
Vgl. 0) 95 

aorap k\Lol zi töS' "^Soc, iTCsl 7cöXs(igv toXoTcsosa; 

Das Vorbild jenes Verses hat auf den Ausdruck in 
CD 95 einen ungünstigen Eindruck ausgeübt und den Ver- 
fasser von der natürlichen Gestaltung des Gedankens zi 
TlSoQ ind oder ozi abgelenkt.®^) Dass das Digamma ver- 
nachlässigt ist, hilft zur Verurteilung von w 95 nicht mit, 
weil zur Zeit jener Dichtung das Digamma gewiss ver- 
stummt war. 

S 108 

%al /öXoc 8ot' iysYjXS TtoXo^ppova Tcep )(aXe7C'^vat 

Vgl. S 464 
TjXeöc aat' iysTjxs itoXöypova icsp (i*otX' istoai. 
Weil das Singen beim Mahle wohl schon in der Heroen- 
zeit eine Sitte des griechischen Volkes war und deshalb hier 
nicht als eine verderbliche Folge des Weines betrachtet 
werden kann, möchte ich an letzterer Stelle eine pareche- 
tische Nachbildung jenes Verses finden. 

S 262 

oloQ ixsivoD ^o(iöc OTc^pßioc oüx l^sXifjast 

= 212 (mit dem Schluss o6 os (is^tjosl) 

Von dem milden stets beschwichtigenden Nestor, der 
o212gemeintist, kann kein origineller Dichter behaupten, sein 



") a 430 vgl. 5 449 ff. o 483. 
•^ Düntzer zu (u 95. 
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Oharaktei' sei zur Gewaltthätigkeit geneigt ; dies widerspricht 
dör Schilderung seines Charakters in der Ilias und der Tele- 
machie gauz und gar und die Entlehnung des Verses war 
ein entschiedener Missgriflf, ®^) der uns freilich bei dem 
Portsetzer der Telemachie nicht Wunder nehmen darf. 

£ 457 hält Düntzer für das Original von y 92 und 
S 322; es folge nämlich, behauptet er, an jener Stelle die 
eigentliche Bitte ausfuhrlich. Im Gegenteil richtet Tele- 
maclios eine viel eingehender begründete Bitte, die zehn 
Verae umfasst, an Menelaos als Thetis, welche nur vier 
Verse spricht, an Hephaistos. Wer wollte es aber über- 
haupt wagen, aus solchen Thatsachen auf die Originalität 
eines Verses zu schliessen? 

' In der Beschreibung des Schildes ist bis jetzt 
kider kein sicherer Anhaltspunkt aufgefunden; doch darf 
li 604—6 = 8 17 — 9 nicht übergangen werden 

^op(JL[Cö>v Sotö) 8k xoßioTTjt^pe xat' aotoöc 
[JtoXic^C l^dtpxovTOc I8CV600V xata [t^aooDc. 

Weil nämlich das Hochzeitsmahl in 8 überhaupt sehr 
verdächtig ist, glaubt man gewöhnlich, dass diese Verse 
aus der Schildbeschreibung entlehnt seien, doch liegen 
keine zwingenden Gründe dafür vor, da der die Phorminx 
spielende Sänger in der Telemachie eine nicht weniger 
ge-eignete Stellung einnimmt; die Gaukler tanzen nämlich 
aiif^h nach der Weise des Xenophontischen ^aotiatoiuoiöc 
{d- 378 ff.). 

Von den drei Abschnitten des 19. Gesanges bietet 
nur der Anfang (V. 1 — 39) ein Paar Anhaltspunkte. 

T 32 bewahrt die alte Formel tsXsayöpov elc ivtaotöv, 



*^) Volkmann commentatioDes epicae p. 85; Düntzer hom. Abh. 
S, 472; iiach Ameis ist ÖTrepßcoc „ein kraftvoUer Ausdruck der 

"^) hom. Abh. S. 473. 
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wie X 467 und S 292, im weiteren Sinne auch o 230 ihre 
alte Bedeutung; dagegen sind wir 8 86 zur IJebersetzimg 
„jedes Jahr'* gezwungen. 

T 34 

aXXd 00 y' sie «Yop^jv xaX^aac ^pwac 'A^^atwv 

Vgl. a 272 

aoptov sie aYOpT]V xaX^aa<; ^pwac 'A/atwv. 

'^Hpwe? 'Axaioi oder ^pwsc Aavaot heisst das achäische 
Volk immer nur, wenn es unter den Waffen steht; im 
Frieden trägt es dagegen den einfachen Namen 'A/atot, 
beinahe dem lateinischen Quirites entsprechend. Daher 
kommt auch jener Ausdruck, natürlich mit Ausnahme von 
a> 68, sonst nie in der Odyssee vor. 

Aus dem zweiten Abschnitte s. über T 183 zu ö 369. 

r 1—74. 

r 15 

Atöc 8' l^etpsto ßooXYJv 
= V 127. 

In der Versteinerungsperiode erfoi'scht Poseidon aller- 
dings auch den Ratschluss des Zeus, aber die Passung des 
Gedankens eignet sich hier besser, wo eine offen ausge- 
sprochene Frage sogleich folgt. 

r 75 ff. ©eo(iaxia. 

r 127—8 

Saaa ot alaa YtYVop^^vcp iiu^VYjas Xtvcp (ähnlich ö 210) 

vgl. Yj 198 f. 
Saaa ol odoa xata KXw^^c ts ßapslat 
YtYVojt^vcp vifjaaVTO Xivcp, ote jitv t^e [tiij'njp. 

Kirchhoff (S. 209) behauptete, das Medium vYjaavro 
sei „ungerechtfertigt'* und „gar zu deutlich blosser Not- 
behelf,** ohne sich des häufigen Gebrauches von l^ctxXcboov- 
tat und littxXwoavTo zu erinnern. Da überdies bei Homer 
auch das Aktiv v^o) sonst überhaupt nur X 128 und ü 210 
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vorkommt, so berechtigt uns nichts, von einer Singularität 
der Form zu sprechen. Dagegen beruht allerdings die 
Unterscheidung der Spinnerinen und des Schicksals auf 
späterer Anschauung. 

21. Gesang. 

^ 3 

l'v^a StaTjiTjSac toöc (isv TtsSiovSe Siwxe 
Vgl. T 291 

Tdc hat eine namentlich für den Hörer des Liedes 
schwierige Beziehung auf das drei volle Verse vorher- 
gehende Wort V7]0(3t; dieser Anstoss fällt für die Ilias voll- 
ständig weg. Freilich bezieht sich auch 7 157 olI auf v^ac 
V. 153 und solche stilischen Mängel können bei unserer 
Untersuchung, sobald keine anderen Momente hinzutreten, 
im Allgemeinen nicht als festes Fundament dienen. 
4> 20 f. (ähnlich K 483—4) 
TOTCte 8' iTctaTpo^dSYjV • twv. 8s oz6vo(; äpvot' astXKjc 
äopi ^eLVO[i^v(ov, IpodaivsTO 8' aijiati 58a)p. 
vgl. X 308—9 (o) 184—5) 

t(>:CTOV l7riOTpO(pd8Y]V TWV 8^ OTÖVOC wpvoT' asiXYJc 

xpdTwv T07rT0(i^V(üv, 8d7rs8ov 8' aTtav aTiiari dösv. 
Warum stossen Odysseus und seine Gefährten nur 
nach den Köpfen der Freier? Gewiss nur, weil der Nach- 
ahmer den Ausdruck aopi ^civo|x^va)v nicht brauchen konnte 
und, wie dies nicht selten vorkommt, ihn ungeschickt er- 
setzte. Indes könnte man diesen Anstoss durch Aus- 
scheidung von X 309 beseitigen, wenn nicht auch das 
WoT't l7ria'cpo(pd8Y]v bei dem Lanzenkampfe missfiele. ^^) 
Selbstverständlich hält A. GemoU»^) die Stelle der 
Odyssee für originell und er stützt diese Ansicht durch 
die Behauptung, dass das Wort s7ria'cpoyd8Yjv nur in der 



"*-') hom. Abh. S. 469—70. 
«*) Hermes 1881 S. 664. 
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Odyssee vorkomme. ThatsäcUieh stehen den zwei Stellen 
in der Odyssee jene zwei in der Ilias entgegen. Weil 
bereits das Gleichnis vorhergeht, an das ein zweites un- 
mittelbar anzureihen der Dichter der Odyssee nicht liebt, 
sind X 302 — 9 vielleicht zu streichen. ®^) 

4> 57 

= t 17. 

Diese Worte sollen in der Odyssee bedeuten : „wenn 
ich die Heimfahrt glücklich überstanden habe." Nun heisst 
aber vtjXs^«: -^(lap der Etymologie nach der Tag der Un- 
barmherzigkeit (ty]v avsXsYjjiova i^fi^pav) d. h. der Tag, wo 
der Feind ohne Mitleid mordet; Odysseus denkt aber ge- 
wiss vor allem an die Gefabren, die ihn auf seinen Irr- 
fahrten bedrohten, also ist die Phrase in der Odyssee auf 
den Untergang überhaupt übertragen. 

<I> 66 

vgl. X 14 
ol TSoSetv ^dvatöv ts xaxöv xal x-^pa (i^Xatvav. 
Ueber die Aenderung, durch die das enklitische Pro- 
nomen an die Spitze des Verses kommt, lässt sich kein 
günstiges Urteil aussprechen ; denn jene Stellung unterliegt 
schon an sich grossen Bedenken, eine Betonung des Pro- 
nomens aber erfordert der Sinn keineswegs , ®^) oder denkt 
man nicht in heiterer Gesellschaft für andere ebensowenig 
an Ermordung als für sich selbst? 

4> 176—7 
Tpk [J'^v (JLiv 7reX^[it$ev Ipüoasaö'at (JLevsaivoov, 

vgl. (p 125—6. 




^^) J. La Roche, Ztschr. f. öst. G. 1863 S. 200. 

**) Auch wenn die erste Silbe des Verses unbetont ist, kommen 



nur wenige sichere FäUe z. B. Pind. Nem. 7,25 vor. 
Slttl, Wiederholungen. ^ 
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Wenn ich auch Düntzers Resultat, ^'^) dass die Verse .' 
der Ilias als Vorbild gedient haben, nicht. abweisen will, 
so kann ich doch seine Beweisfülirung unmöglich billigen ; 
7:B\e[xiie steht nämlich beide Male mit gleicher Berechtigung, 
wird ja doch auch der Bogen beim Einhängen der Sehne 
erschüttert, dann soll, wie die gewaltige Kraft des Achilleus, 
der eine solche Lanze so gewandt schleudert, in jenem 
Zuge sich drastisch zeigt, Telemachos als des Odysseus 
würdiger Sohn und als sein rechter Helfer beim Freier- 
morde erscheinen. Richtiger bemerkt Fäsi, dass spüaasa^at 
passender das Herausziehen der Lanze als das Einhängen 
der Sehne bezeichnet; letztere Thätigkeit heisst nämlich 
sXxstv oder tavostv.^^) 464, das Lentz (a. 0. p. 15 adn.) 
vergleicht, heisst das Spannen des Bogens spostv; er ver- 
fällt dabei in einen nur zu sehr verbreiteten Irrtum, wenn 
. er meint, die Freier hätten zunächst die Sehne des Bogens . 
anziehen sollen. ^^) 

Abgesehen davon, dass die Fassung des Gleichnisses 
XsßYjc &c ^v TTOfji noXkxi \^ 237, weil der Dichter nicht den 
Kessel selbst, sondern seinen Inhalt heranzieht, an Unge- 
nauigkeit leidet, scheint mir das Gleichnis viel zu schwach, 
um die Schrecknisse des westlichen Meeres zu malen. 
Recht gut passt dagegen <l> 267 ff. für den unter Hephaistos' 
Glut siedenden Strom und das erste Bedenken mindert 
hier das Wort sv8ov V. 362. 

22. Gesang. 
X 106 

(XYj TÜOTS TIC siTTigai XaXCOTSpOC 

vgl. C.275 
xai v{) TIC ü)8' stTnQGt xaxwrspoc. 

Die Vernachlässigung des Digammas darf man schwer- 



»^) hom. Abh. S. 469. 

****) Jordan eraendiert wülkürlich xavüGcsO'O'at. 
»8 a ) ygi darüber Friederichs, Amor mit dem Bogen des Herakles. 
P.erlin 1867 S. 4 f. 
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lieh auf Rechnung der Nachbildung zu setzen, da sich 
namentlich in der alten Odyssee ganz sichere Stellen, wo 
das Digamma von sIttov vernachlässigt ist, finden z. E. 
i 279. TT 338. Nauck „emendierf' wc, versäumt es aber, 
den Gebrauch dieses Adverbiums in Bezug auf etwas Fo]- 
gendes nachzuweisen. 

X 142 

sXsstv TS s t>D[i.ö<: avcoYsi 

Vgl. X 206 
sXdsiv 8s |xs ^oji^oc avüDYsv 
'EXsstv hat in der Nekyia, sowohl hier als X 205 und 
210, die sonst nicht vorkommende ßedeutungsnüanct^ ,,nm 
armen." 

X 224 
(oc yar 'A^TjVar^, 6 ?^ stüsi^sto, "/^^P^ ^^ ^uji-to. 
Der Pelide mag sich freuen, wenn ihm Athene als 
sicher verspricht, er werde seinen Gegner erreichen; warum 
soll aber co 545 Odysseus über Athenes AVorte Freude 
empfinden, die ihm den Zorn des Zeus androht, falls er 
v(m seiner Mordlust nicht ablässt?*^^) 

X 308 

01(17)05 V 5s aXslc Sot' aistoc ü^I^itcsttjslc 

= CO 538. 

Der Dichter des Schlusses der Odyssee unterliess es 

die beiden folgenden Verse (x 309 — 10) herüberKii nehmen 

und verdunkelte dadurch das ganze Gleichnis. Diintzer 

bemerkte auch ganz richtig, dass man nicht sehe, wai'um 

Odysseus eigens einen Anlauf nimmt, um sich auf die lie- 

reits fliehenden Feinde zu stürzen. 

X.452 

In der seltsamen Ekstase des Theoklymeno^ ('> ^^50 ff,) 
hören wir unter anderem: „Nacht umhüllt euer Hani>i 



®^ Düntzer zu oi 545. 

4^ 
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und Antlitz — nach dem beliebten Ausdrucke töv 8k axÖToc 
Soas %aXo([)s, nun fährt aber der Seher fort (o 352) — ,,und 
unten die Kniee." Ein so gesuchtes Bild darf man nur 
der unverständigen Ausfüllung des Verses zuschreiben. 

X 458—9 
ItüsI ootüot' Ivl TcXYjO-m (i^vsv avSpwv, 
aXXd TuoXo TüpoO-ssaxs tö 8v {xsvoc ooSsvl sixcov 
kehren X 514 — 5 wieder, doch musste dort der Anfang 
gestreckt werden, so dass der erste Vers jetzt lautet: 
oütcot' ivl tcXy] 9-1)1 (isvsv avSpwv ooS' sv 6\iiXi\). Nun deckt 
sich aber entweder o(xiXoc mit tcXyiO-oc ganz, dann ist es 
tiberflüssig, oder es bedeutet, wie gewöhnlich, Kriegsge- 
tümmel, dann passt es nicht, weil diesem Neoptolemos nicht 
vorauseilen kann. 

'^A^Xa kni üaTpöxXq). 
/ W 154—5. 

Ttai v6 x' ö8opo[i.£votaiv sSo (paoc 'JjsXioio 
£1 [1.Y] 'A/tXXsoc ai([)' 'AYa(i£(ivovi sitts Tcapaardc. 

Vgl. TT 220—1 
xai vü x' 68opo(isvoiaLV sSt) <pdo<; YjsXioto 
£1 [JLT] TY]X^[ia)(o<; 7üpo(3£^cov££V ov Tcatfip' al(j)a. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach gab das Vorbild jener 
Stelle, verbunden mit dem Verszwange, Veranlassung zu 
der auffallenden Erscheinung, dass Telemachos seinen Vater 
zuerst wieder anredet und sich so als der ruhigere und 
besonnenere zeigt, während man dies doch viel eher von 
Odysseus erwarten sollte; dem Dichter war es aber nicht 
möglich, den Vers der Ilias so umzugestalten, dass 'OSdcjoeo^; 
Subjekt wurde. 

'''ExTo po<; Xotpa^^) 
Ö 8 

avSpd)V T£ TTToX^flOüC aX£Y£tvd T£ x6[iaTa TtEtpCOV. 



®^) Peppmüller, de extrema Iliadis rhapsodial. de versibus iteratis 
Dissertation von Halle 1868 und Coramentar zum 24. Buche der Ilias. 
Berlin 1876, besonders S XVUI flf. 
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Achilleus wird in der Sage, weuu er auch auf dem 
Zuge gegen Troja und dann gegen Lesbos über daö ilet^r 
fahren musste, nicht als Seefahrer gefeiert; von wem 
könnten aber die letzten Worte eher gelten als von Odynseus 
(^ 183. V 191. 264), der zu den weitesten Fahrun yoin 
Schicksale gezwungen wurde 1 Da sich jedoch V. 10 oöen- 
bar an V. 7 anschliesst, verwarfen die Alexandriner Ü (3 — ^9, 
worin ihnen die meisten neueren Gelehrten folgten. Nitzi^ch'*") 
hält nur ö 8 für unecht, wogegen Peppmüller ^^ den Vers 
verteidigt, ohne dass er etwas stichhaltiges vorzubringen 
wüsste. 

Ö 12 f. 

yatvo(JisvY] XYj^eaxev ojcslp SXol t' Yjtövac te. 

Vgl. X 197 f. 
odSs o^y' 'HpiYSVsia izap' 'flxsavoio podcov 

Peppmüller (1. c. p. 13) sieht natürlich in 7 LUT das 
Original, ohne einen anderen Grund anzugeben, aly dasj^ 
SXoL eine unpassende Bezeichnung für den Okeauos sei. 
Bergk^^) erkannte aber richtig, dass der Dichter von 
Hektors Lösung nicht aus dem Festlande Kleiiiaairn?^ 
stammen kann, '*^^) weil er die Sonne über das Meei- und 
die Küsten aufgehen lässt.^^) Somit sind die Verse 
tadellos, was von x 197 f. niemand behaupten wird; schon 
um die Erklärung des widerlichen Witzes steht es uii^slM^h, 
wozu "noch die junge Gestalt der sprachlichen Fai^siing 
tritt: nur hier und ^ 347 (in einem sehr späten Stücke) 

»») Anm. zur Od. H S. 191. 

®*) de extrema lUadis rhapsodia I p. 6 sq. 

•3) Griech. LG. I S. 451. 640 A. 

®*) Das gleiche gilt nach y 1 von dem Verfasser der Tclt^intu-hif 
vgl. Nitzsch, Anm. zur Od. I S. 131. B. Thiersch, über dar. Zi-it- 
alter und Vaterland Homers S. ^290. 

®^) Peppmüller hält im Commentare zu ii hartnäckig i*i\ il* i- An- 
sicht fest, &\a bedeute den Okeanos, und versteht daher Eergksj An- 
sicht gar nicht. • 
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fehlt -^jw^: bei fjpiYSvsia und die Partikel ifjvaa kann man 
anssur z 108 vor der Zeit der Perserkriege nicht nach- 
wt^iseii. Düntzer klammert also mit Recht die Verse 
7 l^H — 9 ein, welche nur den Hohn der beiden vorher- 
gehenden fortsetzen; ihre Entbehrlichkeit zeigt die An- 
f'ülnmig von / 195—6 allein als Beispiel des <3apxa(3(jiö<: 
hH Gregor von Korinth (rhet. Gr. III p. 222,11 Walz), 
wabreud */ 197 — 9 als unnötig tibergangen werden. 

Ö 33 

O'/£tXi0'1 S<3T£, ^£01, 6Y]XY]|iOV£r 

= s 118 (v. 1. CrjXTjjiov£c) 

/.TjXT]|i(üv kommt zwar sonst (abgesehen von den 
alt'xandrinischen Dichtern) ebensowenig als ein Verbum 
l'r^}.zoi oder CrjXdoo vor, aber die Richtigkeit der Bildung 
liewi'ist das Wort CvjXaw (Anthol. Pal. 9,524,7) vom Thema 
ZU \ \. Das Wort SyjXyjiicdv andererseits finden wir aller- 
diiifjis ]ioch mehrere Male bei Homer, doch scheint mir die 
Hedinitung „Vernichter" hier gar nicht zu passen, da Apollo 
den (.Tüttern Undank und Ungerechtigkeit, aber nicht Zer- 
tritt! nni^slust vorwirft; in £ 118 ist SY]X7]|iov£c offenbar aus 
ii fiiti^rpoliert und stimmt nicht recht zu aYdaa^£, auf das 
der IMrhter den Nachdruck legt. Die Alexandriner haben 
(Utiiir diese Lesart mit vollem Rechte verwarfen. Die 
Surht* liegt also so, dass in Q keines von beiden Wörtern, 
in = aber das, eine sehr gut passt, und so scheint denn 
B IIS originell zu sein. 

. ß 92 

tl\Li (jiv odS' SXtov S7C0C l'(3a£Tat ozvi %£V sXttq 

Vgl. ß 318 
sijit (iäv odS' aXiY] oSoc l'^0£Tat tjv i'^o^jBtiiü. 

In der Telemacliie sind die Schlussworte -Sjv aYop£6(o 
ivhi fannelhaft; auch fällt Telemachs Zuversicht zumal 
in Gtr'genwart der Freier auf, deren Spott er dadurch her- 
ausfordert. 
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Ö 284—6 
olvov £7000' £v ysipl (JiaXi'fpova SsSitcpr/ft 

(3t^ S' r7C7Cö)V Tcpoirapoidfi I'ttoc t^ £'f at' £>t t' 6vö(xaC£ 

= 148—50. 

(Statt I'tcoc t' S'^at' S% t' övö|iaCs heisst es S£i5Laxöjjisvo^ §£ 

TTpOOTjoSa). 

Nur in ö bringt man wirklich ein Opfer dar und 
hat auch besonderen Grund dazu, da Priamos sich in 
schwere Gefahr begibt und deshalb die Götter um Rettung 
bittet; PeppmüUer^^) findet dagegen den Dual in der Tele- 
machie angemessener, verwirft also die Entschuldigung der 
Schollen: aDXXYjTcrtxwc* (lövo? ^a[j a7rsv§£t 6 np{a(ior. Aber 
auch in der Telemachie würde nur Telemachos opfern — 
wenn das Opfer überhaupt dargebracht würde; das ist 
aber gar nicht der Fall. 

Q 268 
00% av 8y] jjioi a(ia4av l'foirXi^oaiTS Tayiita; 

Vgl. C 57 
noLTznoL ytX' 00% av Syj |xot s'f OTcXtiasiac aTmjvYjv ; 
Nachdem Priamos seine Söhne eben hart angefahren 
hat, ist es kaum glaublich, dass er sie nun mit schmei- 
chelnder Redeweise auffordert, den Wagen herzurichten. '•^^) 
Um auf der anderen Seite darzulegen, wie viel besser der 
Optativ im Munde des Mädchens und nach der zärtlichen 
Anrede Tcdtna rpike passt, bedarf es keiuer besonderen 
Auseinandersetzung. *-*^) 

ü 309 

vgl. C 327 

8öc (Ji' I? 4>aiY)xa(: ^tXov iX^£iv tjS' IX££tvöv. 



»«) Commentar S. 140. 

®^) Der ähnliche Vers F 52 ist natürlich höhnisch ; hier kann von 
Hohn keine Rede sein, weil der Befehl mit den vorhergehenden Schelt- 
worten in keiner Verbindung steht. 

^) Peppmüller, de extrema H. rhaps. I p. 19. 
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PeppmüUers Beweisführung genügt nicht, um C 327 
als Original erscheinen zu lassen ; **^^) denn die Ellipse von 
Söjioc kommt auch ausserhalb der gewöhnlichen Formeln 
''AtSo? siboo u. dgl. zwar nicht in den ältesten Stücken der 
Ilias, aber doch schon Z 47. 378. 379. 383. 384 vor. Da- 
gegen scheint mir yiXov der Lage des Priainos nicht recht zu 
entsprechen, oder sollte dieser wirklich hoffen, dem furcht- 
barsten Feinde seines Landes, dem Mörder seines Sohnes, 
lieb zu werden? 

ß 340—5 

Adtix I'tcsI'O'^ liTzb ^oaaiv iSujoato xaXa TcsStXa 
a(jLßpöata )(pÖ3cia, td (itv yspov TjfJisv itp' oYpYjv 
•fjS' Itt' a^stpova ^aiav a\ha TcvoffjC avs(Jioio' 
siXsTO 8k paßSov, t-q t' avSpwv b\i\i0LZ0L d'^'k^ei, 
(ov l^dXsi, TODC 8^ aoTS %al oirvwovTa«; lYStpet* 
TTjV (Jista /spalv ejroov tt^tsto xpatoc apYsi'^övtTjc. 
= g 44—49 (a 95—98). 

Die Kritiker des Altertums rüttelten bereits an den 
Schilderungen von der Ausrüstung des Hermes; so be- 
merken die Schollen zu s 47 — 9: ooSsv S^ «paoiv oysXoc 
Ysy^oO-at ivO-dSs pdßSoo, waTusp iv 'IXtdSt izpbQ zb xot[JLi(3ai tooc 
7CüXö)po6c. Andererseits ist aber die ausführliche Schilder- 
ung der Flügelsandalen bei dem kurzen Fluge vom Olympos 
nach Troja nicht recht am Platze. Nitzsch ^^^) und Köchly ^^^) 
streichen deshalb ß 340 — 2 und e 47 — 9, ohne zu beachten, 
dass dadurch eine wenig angenehme Ungleichmässigkeit 
der Glieder entstünde. Wir haben vielmehr weder Verse 
zu athetieren noch in einem der beiden Gesänge das Ori- 
ginal zu suchen, sondern es liegt hier eine alte religiöse 
Formel vor, die sich, so oft die Absendung des Hermes 
erzählt wurde, unverändert wiederholte. 



«») ib. u. Commentar S. 139. 
10«) Sagenpoesie S. 151. 
^®*) diss. de Od. carm. I p. 13. Hektors Lösung S. 14. 
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Q 347—8 
%o6p(j) aiar>([tv)Y]f^pL ioixax: 
;cpü)T:ov OTTTjVifjTio, Toö Tcep /apisatdcTY] ^ßYj. 
Vgl. )c 278—9 

VEYjvtio avSpl soixwc 

TUpWTOV DTCYjVYJTig, TOÖ TTSp /'^P^^*'''^^''^''] ^ß'^i' 

Wenn Hermes ,unter fremder Gestalt erscheint, so 
mag er als schöner. Jüngling, dem der Bart erst hervor- 
sprosst, auftreten ; dem Laertiaden zeigt er sich aber wohl 
sogleich in seiner gewöhnlichen Gestalt mit Kerykeion 
und Flügelschuhen, weshalb ihn jener sofort erkennt. Düntzer 
meint allerdings, die Verwandlung sei xata tö ata)7ra)(ji£vov 
vor sich gegangen, indes wird sonst be| Göttererscheinungen 
die Erkennung regelmässig berichtet. Warum sollte sich 
auch der Gott, da er doch Odysseus nicht versuchen 
will , in dieser menschenleeren Gegend verwandeln ? 
Nun wird aber Hermes in der ganzen archaischen Kunst 
als bärtig dargestellt, ^^^") erst auf den strengeren rotfigu- 
rigen Vasen beginnt ei* gleichzeitig mit Dionysos den Bart 
abzustreifen. Entweder hat also der Dichter des jüngeren 
Nostos hier, wie in mehreren anderen Fällen, eine unglück- 
liche Hand gehabt oder ein Rhapsode wollte auch an dieser 
Stelle eine Verwandlung anbringen, ohne sie im folgenden 
durchführen zu können. 

Ö 369 
avSp' a7ra[JL6vaa'd'at, ots zic, TcpoTspo? /aXsTnQVo. 

Ohne Zweifel ist der Vers ursprünglich für tc 72 ge- 
dichtet, weil er dort, ohne dass es irgend welche An- 
strengung kostet, angenommen werden kani^ ; ^^^) diese 
Stelle diente hierauf nicht weniger als dreimal zum Vor- 
bild, einmal einem Interpolator 9 133 f., ^^^) dann hier, wo 
XaXsTCTQVTQ gar nicht zur Situation stimmt. Auch an unserer 



loia) ygx^ Friederichs, ApoUo mit dem Lamm S. 8 A. 12. 
102J Friedländer, Analecta Homerica p. 480 sq. Peppm aller, 
Commeutar S. 177 f. 

*«3) Friedländer 1. c, Nauck, Kirchhoff S. 528. 



Digitized by 



Google 



58 

Stelle ist die Annahme einer Interpolation nicht unmög- 
lich. ^^^) T 183 endlich wird ajcaiJiovaa^at durch aTcafis-i^aa- ' 
t>at ersetzt, aber ttc ist ganz ungeschickt und Priedländers 
Konjektur (itv hat keinen grammatischen Halt. ^^'^) Sollte 
man auch! 181—8 streichen dürfen? Jedenfalls wäre es 
eine grosse Kühnheit, an allen drei Stellen eine Intei-po- 
lation anzunehmen. 

ö 382 
iva 7t£p zolSs toi (3Öa (liiivig 
= V 364. 
Wenn es sicher stünde, dass iva an beiden Stellen 
als Relativ aufzufassen sei, *"^) könnte man leicht v 364 
als originell nachweisen: die Beziehung relativer Adverbia 
auf Personen gehört nämlich fast ganz der nachhomerisehen 
Zeit an; bei Homer finde ich sonst nur ein sicheres Bei- 
spiel und dies erst in der Telemachie, y 319 £% täv av- 
^pwTcoov. Wahrscheinlich gehört auch o 383 (in einer Theo- 
klymenosepisode) ec XixsXooc TC^(Jit|>a)[jLsv, oO-ev xs tot ajtov 
Sltpoi hieher. Den Uebergang dazu bildet die Verbindung 
solcher Adverbia mit S-^iio? (S 821 und in dem unechten 
Verse C 35), dessen Bedeutung bereits zwischen der lokalen 
und der politischen schillert. 

Ö 507 
&<; (pazQ' u]) S' äpa jcatpöc oy' t|i£pov wp-ss 70010 

= 8 113. 
In letzterem Verse ist ^atpöc völlig überflüssig, weil 
der Dichter im nächsten Verse mit den Worten fortfährt: 
Trarpöc axotxsac. 

Q 574—5 
ODC pa (jidXtOTa 
zV 'AyikebQ itapoDV (Jisxd IldtTpoxXöv y^ ^avövta 
vgl. ö) 78—9 



****) Nauck und Düntzer. 

»«5) Christ, Wiederholungen S. 232 A. 1. 

106J ygj besonders Ameis, Anhang zu v 364. 
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TQV sjoya TIS? aTuavTcov 

Twv aXXüiv sTapwv (jista riarpoxXöy 7» {>avövTa. 

Der Verfasser der zweiten Mekyia übersieht, dass 

Antilochos nicht irapoc (Gefolgsmann) ^"^) des Achillens 

war, oder richtiger gesagt, dei* Dichter wendet stapoc in 

der jüngeren allgemeineren Bedeutnng an. 

ü 603-4 
Tiji KB(i SwSsxa TratSe«; evl [xs^apotaiv oXovto 
sS jisv ö-DYaTEpsc, sS 8' oissc T^ßwOVTS? 

= % 5 — 6 
T06 %qpl StöSsxa TraiSsc svl (JLSYapoig YSYdao'.v 
. sl jisv -ö"OYaT£p»£r, §4 S' oissc Yjßwovrsc. 
Die Worte svl (j.sYdpoi'jiv oXovto widersprechen aller- 
dings der gewöhnlichen Sage, der zu Folge die Söhne 
Niobes ausserhalb des Hauses starben, indessen ist das 
nur eine Variante, wie denn überhaupt der Niobidenmythus 
hier in ganz eigentümlicher Fassung erscheint./"^) Etwas 
positives zu ermitteln, ist bis jetzt noch nicht gelungen. 

ü 643—8 
fj rj\ 'AyiXsoc S' stdpotatv 18= 8jji(|)"(jai xsXsois 
Ssjivt' f)7c', aiidooaio i>dji£vat xal pYj^sa xaXd 
Tcofjtp'jps' s[xßaXs£tv atopdaai t' s^poTusp'd'c TdjuTjTac 
yXaiva«; t' £v^£[X£vai ooXaq xa^oTTSpO-EV i^aa^ai 
ai 8' laav £% a£Ydpo'.o 8doc [JL£Td )(£p(3lv lyooaat, 
ai(j>a 8' apa 0TÖp£'3av Soiw Xeys' SYXOVsooaat^ 
vgl. 8 296—300 
(mit dem Anfange: wg Ufaz\ 'ApY£tTj 8' 'EXevtj Sjjitp^ai x^Xeocjsv) 

Yj 335—40 

(x^xXtJTO 8' 'ApYjTY]) XSDXÜ)X£V0C a|X'f iTTÖXoiatv) 

Düntzer hält auch diesmal wieder die Verse in der 
llias für originell und begründet dies damit, dass der Herold 
8 301 ein ihm nicht zukommendes Amt habe. Das gilt einmal 



- ^^'') Das Wort kommt entweder von dem Pronominalstamme IFE 
oder von derselben Wurzel, wie iicop.«'. (Bezzenb erger, Beitr. zur 
vergl. Sprachforschung IV (1878) S. 328). 

*^^ Stark, Niobe und die Niobiden S. 26 ff. 
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nicht von yj 336 ff., wo nur Dienerinen das Lager -be- 
reiten. Dann aber verrichten die Herolde überhaupt 
Nebengeschäfte, sonst müssten sie ja den grössten Teil des 
Tages müssig stehen, z. B. dienen sie % 143 als Mund- 
schenken. Vielmehr glaube ich auch hier wieder die Nach- 
ahmung auf Seite unseres Gesanges finden ^*^) zu dürfen, 
denn die Umgestaltung von yj 335 tcsxXsto 8' 'ApifjTT) Xso- 
XtöXsvoq a[JL^i7röXoLOLV zu ß 643 ri p\ 'A/tXsoc 8' kapoiatv 18s 
8[jL(ö'j](3t xsXsoos wirft auf dieses Verhältnis klares Licht. Was 
haben die Gefährten des Achilleus bei der Bereitung des 
Lagers zu thun, da doch dieses Geschäft bei Homer immer 
den Frauen zufällt (vgl. noch t 317 ff. o 129 ff. ^ 289 ff.) 
und auch hier (V. 647 ff.) von den Frauen ausgeführt 
wird? Q 643 kehrt auch I 658 wieder, wo die Gefährten 
ebensowenig passen; in letzterem Gesänge kommt noch 
dazu, dass der Dichter wider die sonstige Gewohnheit auch 
nicht erwähnt, wo das Lager bereitet wurde, obgleich er 
fortfahrt l'v^' 6 ^i(jm xatsXsxto, und bei den anderen Per- 
sonen angibt, wo sie schliefen. Ich halte also I 658 ff. 
für eine Interpolation, die wir am einfachsten mit der 
Einführung des Phönix in Zusammenhang bringen. ^*^) Diese 
Umgestaltung der Presbeia wäre dann nach der Abfassung 
des alten Nostos geschehen, ob aber vor oder nach ß, lässt 
sich leider nicht feststellen. 

ß 635 f. 

Xdjov vöv (le Taxtata 8ioTps(p£<;, o^ppa %al -^87) 

OTCvcp OTTO YXüxepq) Tap7r(o[JL£0'a xoi|jly]0'SVt:£C ^ 

Vgl. 8 294 f. 

aXX' ^yst' sie e&VYjv xpaTrst' ii^icuQ, ö'^ppa xal y]8y] u. s. w. 

^ 254 f. 
aXX' Ip/so X^%Tpov8' ro(Ji£v, '{b'^aci, öypa %al y]8y] u. s. w. 
Wer sind „wir*'? kann ich bei ß 636 mit Christ ^i^) 

»09) hom. Abb. 

"0) Liesegang, de XXIV. Iliadis rhaps. II p. 9. Peppmüller, 
Cominentar S. 304. 

"*) vgl. Hentze, Anhang zu I 168. 
"^ Wiederholungen S. 231. 
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fragen. Priamos meint natürlicli seinen Begleiter, ant- 
wortet man; die sachliche Erklärung würde auch keinem 
Bedenken unterliegen, wenn nur nicht im 1. Verse X^Jov 
vöv (i£ stünde. Diese Inkongruenz wird auf die Umbild- 
ung von ^ 254 f., durch welche die freie Gestaltung des 
Verses gehemmt wurde, zurückzuführen sein. 

Q 781 

(JIY) Trplv TC7](iaV£StV, TCplv Sö)SsxdTY] (JLÖXlfl Y)ö)C: 

vgl. § 747. 
[17] TTf/iv <3ol sp^stv, Trplv ScoSsxaTTjv Y£ Ysvsa^at. 
Der Ausdruck stc^tsXXs TCTjjiavsstv ist höchst aufl^Uig, 
da sTCLTsXXoo bei Homer sonst regelmässig „auftragen, be- 
fehlen" bedeutet und daher hier nicht nur dem Sinne nach 
nicht passt, sondern auch mit dem Infinitiv des Futurs 
nicht verbunden werden kann ; aber der letzte Gesang und 
speziell der Schluss hat einmal seine eigentümliche Sprache 
und die Wahl des Verbums IttstsXXs hing nicht im min- 
desten von 8 747 ab, weshalb jenes Bedenken das Ver- 
hältnis zwischen beiden Stellen nicht berührt. Dagegen 
übersehe man nicht, dass 8 747 dem Auftrage Telemachs 
nicht genau entspricht (ß 347 ff.) und daher wahrschein- 
lich aus fi entlehnt ist. 

Zweiter Abschnitt. 
Nachahmung von ganzen Scenen, Gleichnissen und Beiwörtern. 

Während kein homerischer Dichter sich scheute, nach 
epischer Sitte fremde Verse in seine Lieder einzufügen, hatte 
jene Zeit bei Nachbildung ganzer Scenen und Motive, 
deren Erfindung und Komposition den eigentlichen Ruhm 
des Dichters ausmachten, eine etwas verschiedene Anschau- 
ung. So viel ich wenigstens beobachtet zu haben glaube, 
kommt in den älteren Dichtungen die Wiederholung ganzer 
Scenen viel seltener als in den jüngeren vor : darin besitzt 
die Ilias einen grossen Vorzug vor der jetzigen Gestalt 
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der Odyssee, deren Motive in der auffälligsten Weise ver- 
vielfältigt wurden. Erst als es mit dem Epos allmählich 
abwärts ging, lockerten sich mit den Schranken der dich- 
terischen Typik leider auch die des literarischen Gewissens ^) 
und so zeigen dann einige Nachdichtungen der Odyssee 
Nachahmungen von Scenen der Ilias. 

Wenn im ersten Gesänge beider Epen Götter bei 
den Aethiopen weilen, so liegt hier schwerlich, wie Lehrs '^) 
meinte, die Wiederholung eines dichterischen Kunstgriffes 
vor, sondern der Zug gehört wohl der Volkssage an. •'^) 

Dagegen schwebte dem Verfasser von / 240 ff., der 
beim Freiermord Athene in eine Schwalbe verwandelte 
und von dem Deckbalken herab dem Kampfe zuschauen 
liess, ohne Zweifel H 58 ff. vor. In jener Episode bleiben 
aber Athene und Apollo in Gestalt von Geiern auf der 
skäischen Eiche ruhig sitzen; die Athene-Schwalbe soll 
jedoch sogleich darauf (V. 297 ff.), ohne sich vorher ver- 
wandelt zu haben, mit der Aegis die Freier schrecken! 

H 445 ff. beklagt sich Poseidon bei Zeus über die 
Ummauerung des Lagers durch die Griechen ähnlich, wie 
y 128 ff. über die Heimführung des Odysseus durch die 
Phäaken, aber wie verschieden ist die Berechtigung seines 
Unwillens in beiden Fällen! Dort ist den Göttern wirk- 
lich ein Unrecht zugefügt worden, ^eil die Griechen ihrer 
Pflicht zum* Trotz keine Opfer dargebracht haben; v 128 ff. 
dagegen zürnt Poseidon einem Volke, das ihm ein Heilig- 
tum errichtet hat, einem Könige, der sein Enkel ist, und 
wanim? Weil sie, ohne es zu ahnen, dass Poseidon den 
Fremden hasst, die Pflicht der Gastfreundschaft und den 



^) Der Ausdruck passt aUerdings nicht für die homerische Zeit, 
aber ich habe keinen besseren gefunden. 

*) de Arist. stud. Hom. p. *466 ; paradox Kays er, honi. Abb. 
S. 9 A. 1; „Die Reisender Grötter zu den Aethiopen dankt vieUeicht 
auch der Odyssee a ihren Ursprung." 

•') vgl. Prell er, griech. Myth. P S. 353 mit A. 2. 
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Willen des Schicksals erfüllen! Hier wird mau kaum 
zweifeln, wo das Original zu suchen sei. 

Bei den Gleichnissen ist die Ermittlung der Origi- 
nalität mit besonderen Schwierigkeiten verbunden, weil die 
homerischen Bilder und Gleichnisse zum grossen Teile aus 
der Volksdichtung stammen; da die Forschung diesen in- 
teressanten Punkt selten berührt« hat, kann man vorläufig 
leider nur wenige Belege aus nicht-griechischen Dichtern 
anführen.^) Ich will daher den Raum nicht mit einer Zu- 
sammenstellung der Gleichnisse, welche Ilias und Odyssee 
gemeinsam haben, verschwenden, eine Arbeit, die durch 
Günthers fleissiges Verzeichnis^) leicht genug gemacht 
worden ist, und beschränke mich darauf, die Stellen des vor- 
hergehenden Abschnittes anzugeben, wo ich ähnliche Gleich- 
nisse behandelt habe ; es sind B 468. 1 481 ff. K 351 ff. 
M 300. <E> 267 ff. 

Während die beiden vorhergehenden Punkte bisher 
kaum im Vorübergehen besprochen wurden, machten schon 
viele Gelehrte nach dem Vorgange der Alexandriner, ^) von 
Neueren wohl zuerst Geppert, "*) auf unpassende Anwendung 
von Beiwörtern aufmerksam. Aber auch hier müssen wir 
uns grosse Beschränkung auferlegen, denn ein falsch ge- 
brauchtes Epitheton braucht nicht gerade auf Verballhornung 
einer uns bekannten Stelle zurückzugehen, da die Ver- 
knöcherung der Beiwörter frühzeitig eintrat. Eine Anzahl 
fällt auch, insoweit die Möglichkeit, dass Stellen der 
Odyssee zum Vorbild gedient haben, vorhanden ist, dem 
entsprechenden Abschnitte im zweiten Teile zu. 



*) Bugge in Curtius' Studien IV S. 327 flf. (mit Vergleichung des 
Norwegischen). Max Pleterschnik, Vergleiche im Homer und in 
den serbischen VoUcsliedern. Programm von CiUi 1865. 

^) verbessert hersg. v. Friedländer Jahrbb. Suppl. III S. 786 flf. ; 
dabei ist unter N. II,i tj 84—5, unter N. 11,2 B 289. S 535. a> 538, 
unter N. II,s e 337. 363 zu ergänzen und in N. 11,3 statt iz p zu schreiben. 

«) Aristonic. zu T 352. ^ 218. ^F 581. 

') über den Urspr. der hom. Ges. II S. 203 f. 
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Die tautologische Verbindung a^avatoiat dsotc aleiYs- 
vsT-gai scheint nach der richtigen l^oopaviotat dsotc; aietifs- 
vdrgot (Z 527) gebildet. ») 

At^üDv at§Y)poc heisst ganz richtig die blanke ge- 
schliffene Axt A 485; aber das Eisen überhaupt, das nur 
eine trübe (tcoXiöc) Farbe hat, wird fälschlich H 473 (in 
einer unechten Stelle) und a 184 mit jenem Namen belegt. 

''A'STreTov ooSac ist der Erdboden, dessen Grenzen 
kein homerischer Mensch gefunden hat, T 61. ö 738, aber 
nicht der engbegrenzte Estrich des Männersales v 395. 
X 269. 

Es ist bekannt, dass die Jonier das Leben viel hei- 
terer als die Böoter auffassen; um so mehr müssen die 
angeblich stehenden Verbindungen ßpotol Sooryjvot, SstXoi, 
ötCopot auffallen. Sie sind aber in Wirklichkeit nicht for- 
melhaft, sondern wir lesen jene pessimistischen Worte, 
wenn fein Gott stolz auf die Menschen herabblickt (P 445 
y464) oder wenü ein Held von schwerem Leide betroffen 
ist (X 76. fi 525 f. S 197. (i 341). Dazu kommen noch 
einige Stellen, wo der Dichter aus seiner gewöhnlichen 
Objektivität heraustritt und sein Mitgefühl kundgibt, N 569 
mit den Verwundeten, X 31 mit den von der Gluthitze 
gequälten, X 19 mit den Kimmeriern, die ferne von dem 
heiteren Sonnenlichte in ewigem Dunkel ihr elendes Leben 
fristen. Aber in der Erzählung des Eumaios (o 504) liegt 
nicht der geringste Grund zur Anwendung des Epithetons 
vor, da ja die Menschen,^ die er schildert, das herrlichste 
Leben führen. 

Kalypso heisst bekanntlich mehrere Male in der 
Odyssee 8ta ^edtwv, indes vermag kein Hermeneut dieses 
stolze Epitheton für sie ganz zurecht zu machen; wahr- 
scheinlich ist KaXü?|>(b §ia ^sacov von %akbf^azo Sla dsdwv 
S 184, das der Dichter von Hera gebraucht, nicht unab- 
hängig. 



®) Düutzer, die homerischen Beiwörter. Gott. 1859. S. 9. 
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M^voc oox l^isLXTov ist der rechte Heldenmut E 892 
der dem Geschick Trotz bietet, aber nicht die Schweig- 
samkeit Eurykleias t.493. 

KoajiKjTwp Xawv, die Bezeichnung eines Herrschers oder 
Feldherrn, die in der Ilias fast nur die Atriden tragen 
(A 16. 375. r 236) eignet sich ganz und gar nicht für 
den friedlichen Amphinomos (o 152), der obendrein, da sein 
Vater noch lebt, noch nicht zur Herrschaft gelängt ist. 

Iltüov Stjjioc ist z 399, vielleicht aus E 710, gedanken- 
los auf Ithaka, das, wie alle kleinen Inseln, wenig Humus 
besitzt, übertragen; i 329 steht es nur durch Verderbnis 
des Textes, wie die Vergleichung mit t 298 ergibt. 

IIoXüTjxTfjc nennt der Dichter A 422 die Meeresküste, 
an der die Wogen brausen; wie kann man aber damit den 
sanften Gesang der Nachtigall (t 521) auf eine Stufe stellen? 

An die Beiwörter schliesse ich noch einige andere 
Punkte der dichterischen Technik an, bei denen man, wenn 
nicht ein anderer Faktor ergänzend hinzutritt, kein be- 
stimmtes Urteil abgeben kaiin. 

So ist die Homonymie nicht der schwächste Be- 
weis gegen die strenge Einheit der homerischen Dichtungen, 
leider aber für unsere Zwecke sehr schwer zu verwerten, 
weil die Bestimmung des Originals jedes sicheren Haltes 
entbehrt. Namentlich wer Welckers epischen Cyclus (II S. 15) 
gelesen hat, könnte meinen, No7J[jlö)v sei ß 386. § 630 als 
Sohn des 4>pövto(: hübscher angebracht denn E 678 und 
W 612 und doch spricht sonst alles für die Originalität 
des Namens an einer der letzteren Stellen. Da wir jedoch 
wissen, dass 185 zu einer Interpolation gehört, so wird 
Ad(ji7co(:, der Name eines Bosses in Hektors Gespann, von 
dem des Pferdes der Eos ?I>.246 herstammen. Sonst wüsste 
ich kein einziges Beispiel anzuführen. 

Auch bei dichterischen Handwerksgriffen, um mich 
so auszudrücken, bewegen wir uns auf einem schlüpfrigen 

Sittl, Wiederholungen. 5 
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Boden; z. B. könnte ohne die Thatsache, dass der Kern 
der Dias vor der Odyssee entstand, nur Willkür behaupten 
wollen, die Apostrophe komme eher einem Helden der 
Utas als dem treuen Eumaios zu, den der Dichter mit 
unverkennbarem Wohlgefallen schildert. 



Dritter Abschnitt. 

Zusammenstellung der Resultate. 

Gehen wir nun an eine Zusammenstellung und Prüf- 
ung der Eesultate, so ergibt sich zunächst, dass die alte 
zum Teil mit ganz unzureichenden Gründen verfochtene 
Ansicht, die Ilias sei ihren Hauptbestandteilen nach älter 
als die Odyssee, ^) Bestätigung findet. Sogar der SchilFs- 
katalog^) und die ""A^Xa^) fallen noch vor die Odyssee; 
bei der Presbeia kann man schwanken, weil o 49 wahr- 
scheinlich zu einer Interpolation gehört. Was die übrigen 
Gesänge anlangt, so haben wir nicht allzuviele Berühr- 
ungen zwischen der alten Odyssee (d. h. mit Ausschluss 
der jüngeren Partieen) und der Ilias, aber doch genug, 
um an der Priorität der Hias keinen Zweifel übrig zii 
lassen; hieher rechne ich A 59 f. = v 5 f. ; A 303 = 
jr 441 ; B 333 f. vgl. p 542; ?ß 614 == s 67; T 28 = 
y 121; r 365 = o 201 (nach Kammer zu einer späten 
Partie gehörig); A 14 = p 274; A 263 f. vgl. ^ 70; 
A B57 = V 254; E 58 = x 296; Z 316= x 494; Z 490 ff. 
= f 350 ff.; H 161 vgl. ^ 258; H 268—9 = i 537—8; 
e 355 vgl. t 350; S 92 = «■ 240; 2 113 vgl. 9 335; 



*) vgl. besonders Benjamin Coijstant, de la religion. Paris 1830 
vüL in, und die Literaturgeschichten von O. MüUer, Bernhardy und 
Eergk. 

") s. zu B 468. 

^) 8. zu ^ 164—3. 
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553 f. = a 59 f.; T 127—8 vgl. tj 198 f.; * 20—1 
vgl. X 308—9; <E> 57 = t 17; 4> 66 = x 14; ^ 176—7 
vgl. tp 125 — 6, EntlehnuDgen von Iliasversen, die in 
jüngeren Abschnitten der Odyssee vorkommen, brauchen, 
da das sich hieraus ergebende Resultat jetzt selbstverständ- 
lich ist, nicht mehr zusammengestellt zu werden. Nun 
hat man aber schon seit langer Zeit von der Ilias einige 
besonders späte Stücke losgelöst, die die Unitarier als In- 
terpolationen bezeichneten und damit in eine Zeit, wo die 
Odyssee schon so ziemlich abgeschlossen war, herabrückten ; 
andere hielten dagegen die ganze Ilias mit Ausnahme 
weniger Verse für älter und es lässt sich leicht begreifen, 
dass das Urteil in so hohem Grade schwankte: denn die 
Gründe, welche das Alter eines grösseren Liederkom- 
plexes im Vergleich zu einem anderen an Umfang ungefähr 
gleichen bestimmen, sind bei der Zusammenstellung eines 
solchen mit einzelnen Gesängen kaum stichhaltig. Da- 
durch werden also die gewöhnlichen Mittel der Forschung 
zum grossen Teile hinfällig. Mit sprachlichen Eigentüm- 
lichkeiten aber geht man zwar gewöhnlich sehr verschwen- 
derisch zu Werke, doch auch die gesichtetsten Sammlungen 
bringen nur wenige Resultate zu Tage. So begann für 
die Doloneia Bernhardy*) eine Sammlung, weit umfang- 
reichere gaben Düntzer^) und Kuhlbars, ^) während die 
Kieler Preisschrift von Lorentzen meines Wissens unge- 
druckt blieb. Für den letzten Gesang der Ilias finden 
wir eine fleissige, aber höchst unkritische Zusammenstellung 
in PeppmüUers „Commentar zum 24. Buche der Ilias" 
S. XXXIX ff. Aus allen diesen Sammlungen kann der 
Homeriker nur so viel lernen, dass jene beiden Gesänge 
der Hias im sprachlichen Ausdrucke der Odyssee näher 



*) Griech. LG. H, 1, 464. 
^) hom. Abh. S. 322 ff. 

®) cur liber Iliadis decimus e contextu carminis Homerici emo- 
vendus sit. Ludwigslust 1876. 

6* 
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als der Uias stehen, also auch zeitlich nicht allzuweit von 
ihf entfernt sein können. Aber die Sprachforschung ver- 
mag nicht mit Bestimmtheit zu sagen, ob die Gesänge vor 
oder nach der Odyssee gedichtet seien. Somit darf man 
nicht einmal von dieser Seite eine nennenswerte Hilfe er- 
warten. Man könnte dann die Ansicht aufstellen, der 
Dichter der Odyssee habe die Doloneia eben so wie die 
and<?ren Stellen der Ilias, die Odysseus erwähnen, voraus- 
gesetzt, und nur die' anderen Thaten des Helden vor der 
Zerstörung Hions erwähnt, die noch keine würdige Dar- 
stellung gefunden hätten. Ich verweise auf die richtigen 
Bemerkungen, die Bergk^) über dieses zweischneidige Mittel 
ma^'ht, und erwidere hier nur auf jene Anschauung, dass 
man in der That mit dem gleichen Eechte daraus schliessen 
darf, der Dichter der Odyssee habe die betreffenden Ge- 
sänge der Ilias noch nicht gekannt. So bleibt denn als 
einziges Mittel die Vergleichung ähnlicher Stellen ; Düntzer 
setzte darnach allerdings bei dem ersten Angriffe der Sache 
die Doloneia und den Schluss der Ilias vor die alte Odyssee, 
aber nach häufig wiederholter Untersuchung der fraglichen 
Stellen kann ich nicht anders urteilen als dass die Dolo- 
neia nach den beiden Hauptteilen der alten Odyssee, aber 
vor der Telemachie, entstand ; für jene Anschauung sprechen 
die Stellen K 243 = a 265 und K 400 = x 371 bestimmt, 
vielleicht auch K 351 ff vgl. ^ 124 und K 457 = x 329, 
für letztere dagegen K 158 = o 45. Und in der That 
tinrlen wir in der Doloneia manches, was auf spätere Zeit 
als die, welche die Odyssee schildert, hinweist; ich denke 
dabei besonders an die Bekleidung der auftretenden Helden, 
die uns unwillkürlich an die von Pisander eingeführte Aus- 
iiistung des Herakles erinnert. Auch der letzte Gesang 



') Griech. LG. I S. 737; zu berichtigen ist, dass der Ringkampf 
mU Aias 8 341 ff. schon deshalb, weil Odysseus über jenen Helden 
keinen so entscheidenden Sieg davon trägt, wie über den Philomeleiden,. 
übergangen wird. 
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ist nach Ö 33 = s 118; 263 = C 57; ?309 = C 327; 
?369 = TT 72; ?382 = v 364; 643 ff . = yj 335 ff. jünger 
als die alte Odyssee, jedoch überragt er die grösseren 
Nachdichtungen an Alter; nach Ö 92 = ß 318; 284 ff. = 
148 ff.; 507 = S 113; ? 781 = 8 747 nämUch ist Hek- 
tors Lösung vor der Telemachie gedichtet, nach Q 574 f. 
vgl. CO 78 f. vor dem Schlüsse der Odyssee. Gegen die 
Unitarier strenger Observanz, welche an der Notwendig- 
keit des Schlusses der Ilias festhalten, genügte es, auf die 
diesmal offenkundigen Abweichungen von den älteren Ge- 
sängen hinzuweisen; da sie jedoch Kalliope zum Bichter- 
spruche anrufen, so mögen darüber noch ein Paar Worte 
folgen, um den Vorwurf der Barbarei abzuwenden. Ich 
erkenne vollkommen an, dass nach den poetischen An- 
schauungen unserer Zeit ein versöhnendes Ausklingen 
der straff gespannten Saiten unumgänglich notwendig wäre ; 
aber betrachten wir die Ilias, so finden wir noch hie und 
da z. B. in dem Abschneiden der Köpfe die Reste der 
alten rauhen Sitten und so konnte der Dichter einer solchen 
Zeit mit Hektors Tode schliessen, ohne bei seinen Zu- 
hörern das Gefühl, dass noch etwas folgen sollte, zu 
hinterlassen. Dazu kommen aber noch zahlreiche sachliche 
und sprachliche Gründe, die jedoch über das Verhältnis 
zur Odyssee keine Aufklärung geben, indes auch nicht 
gegen unser Resultat sprechen. 

Ausser diesen beiden Gesängen lassen sich noch 
einige grössere Interpolationen der Ilias als jünger be- 
zeichnen, nämlich die BooXtj yspövrcov im zweiten Gesänge 
nach B 58 vgl. C 152 und Nestors Erzählung A 664 ff. 
nach A 705 ±= t 42; dagegen beweist A 720 = % 525, 
dass die Episode vor den Schluss von % (die Einleitung 
zur Nekyia) fällt. Beide Episoden wurden bereits von 
Gottfried Hermann ausgeschieden und sind fast allgemein 
als Interpolationen anerkannt. Auch bei der Phönixpartie 
in I ist der jüngere Ursprung nicht unwahrscheinlich; 
dadurch bestätigt sich die Hypothese Bergk über die üm- 
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ärbeitung des neunten Gesanges, die wir dann hinter die 
Abfassung der alten Odyssee ansetzen dürfen. 

Dazu kommen noch eineHeihe von unechten Versen 
der Ilias, die, aus der Odyssee entlehnt, uns lehren, dass 
auch aus späteren Epen in die früheren gerne Einschieb- 
ungen gemacht wurden. Stellen wir nun damit die That- 
sache zusammen, dass die Alexandriner einige Verse als 
aus Hesiod, einen sogar als aus den Hymnen entlehnt 
ausgeschieden haben, so dürfen wir die Vermutung wagen, 
dass nicht wenige Interpolationen der homerischen Gesänge 
Reminiscenzen aus den Kyklikern sind. 

Umgekehrt haben auch die Interpolatoren der Odyssee 
zahlreiche Verse der Ilias benutzt,^) eine Thatsache, die 
um so interessanter ist als verhältnismässig weit mehr 
Stellen der Ilias in den Interpolationen als in den älteren 
Bestandteilen der Odyssee Verwendung fanden. Dass dieses 
Ergebnis nicht als Zufall bei Seite geschoben werden 
darf, lehrt eine Thatsache, diö man damit verbinden muss ; 
der Schluss der Odyssee enthält nämlich ungewöhnlich 
viele Verse der Ilias und der Verfasser wendet überhaupt 
gern Formeln und Phrasen der Ilias au; so sind aus der 
Ilias ^ 301. 325. (o 36. 52 f. 54. 59 ex. 60 ex. 70. 71. 
72 ff. 79 f 84. 115 in. 122 f. 164. 180. 182 ex. 192 ex. 
204., 351. 353. 427 ex., 433. 445. 452. 467. 475 f 483 in. 
487. 496 f. 508 f. 519. 520. 523 ex. 524. 526 in. 535. 
538. 544. 545 entlehnt, wobei man nicht übersehen möge, 
dass diese "Wiederholungen sich nicht blos auf die zweite 
Nekyia beschränken, wo durch das Auftreten der achäischen 
Helden besondere Veranlassung dazu gegeben war, sondern 
ziemlich gleichmässig die ganze Dichtung treffen. Von 



8) A 218 = C 185; A 662 = ß 191; A 176 == tc 111; Z 489 = 
a- 653. X 416. 4^ 66; 8 66 = t 56; I 363 vgl. e 34; K 290 = v 391; 
M 300—1 = C 133—4; N 18 = p 27 ; N 485 = it 99; N 785—6 = 
^ 127—8; S607. 11283 = x 43; S 387 = e 91; S 533— 4 = t 64—5; 
T 8 - 9 = C 123—4 ; X 20 = ß 62. 
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Berührungen der Sprache will ich mit Benützuu^ von 
Düntzers Kommentar nur anfuhren: (pößoc <i> 57 (in der 
Odysse 9077]), 9X66 'Hyaiototo o) 71; Safietc <i> 100 (in der 
Odyssee nur zweimal in der Formel xyjpl 8a(jLstc); *eöc 
ajißpoToc 445; S-^ptc 515. Daraus ergibt sich als wahrschein- 
lich , dass die Ilias längere Zeit nicht recht gtjwürdigt 
wurde, bis sie endlich, als die homerische Dichtung schon 
fast aufgehört hatte, neues zu schaffen, in der Achtung 
wieder stieg, so zwar, dass die Ilias sogar ihre jüngere 
Nebenbuhlerin überflügelt zu haben scheint. Wollen wir 
bei der Erforschung jener dunklen Zeiten auch der Phan- 
tasie einen Platz einräumen, so erinnern wir uns, dass 
die Ilias unzweifelhaft entstand, als die Griechen noch 
mit dem Schwerte in der Hand ihren Besitz gegen die 
einheimischen Völker verteidigen mussten. Als sie aber 
ihres Besitzes froh wurden und Handel und Wandel blühte, 
da zogen die Jonier, die der Masse nach Seehandel be- 
trieben, die Lieder von dem Seehelden xat' ISoyrJv vor, 
dessen hervorragendste Eigenschaft, die Schlauheit, dem 
kaufmännischen Volke am meisten sympathisch war; aii8 
dem ruhigen Genüsse des klug gewonnenen Reichtums 
wurden sie aber etwa seit dem Jahre ,700 aufgesrlu^eckt: 
die Kimmerier brachen mordend und sengend ins Land 
und als diese Plagegeister verschwunden waren, mussten 
die Jonier oft noch zu den Waffen greifen, um ihre Fi^ei- 
heit gegen die Annexionsgelüste ^er lydischen Könige zu 
verteidigen; eine solche Zeit, in der die von Kinegslust 
glühenden Lieder des Kallinos entstanden, musste auch 
die Ilias wieder besonders zu Ehren bringen. Doch das 
sind Kombinationen, die im besten Falle wahrscheinlich sind- 
Ich kann den ersten Teil nicht abschliessen, ohne 
auf eine fhehr ästhetische Beobachtung, die wir im zw^eiten 
Teile bestätigt finden werden, hinzuweisen. In den früheien 
Stücken der Odyssee finden wir wohl auch Wiederholungen 
älterer Verse, wie das eben die Sitte der epischen Sänger 
mit sich brachte, aber nie plumpe mit groben Fehlern be- 
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haftete; erst die Nachdichter verfahren unbeholfener und 
es fehlt überall der Takt der älteren Dichtungen. Schon 
deshalb habe ich mich gescheut, mit meinen Vorgängern 
in jenen ursprünglichen Bestandteilen der Odyssee grobe 
Verstösse, die durch keinen analogen Fall gerechtfertigt 
werden, zu suchen. Ich hoflfe auch, den Dichter von diesen 
unbegründeten Vorwürfen befreit zu haben. 
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Zweiter Teil. 

Nachahmungen der älteren Teile der Odyssee in 
den jüngeren. 

Die Aufgabe ist in diesem Abschnitte nur insofern 
leichter, als die Untersuchung auf einer reichen Literatur, 
namentlich auf den Schriften von Kammer,^) Kirchhof'^) 
und Hennings^) ruhen kann. Während wir aber im 
ersten Teile ein engbegi'enztes Ziel im Auge gehabt haben, 
müsste hier die Untersuchung eigentlich die ganze homer- 
ische Frage für die Odyssee zur Lösung bringen, und in 
der That sollen auf den folgenden Blättern wenigstens Vor- 
arbeiten dazu gegeben werden. Zunächst werde ich über 
die grösseren später hinzugefügten Dichtungen sprechen, 
nämlich über die Telemachie mit der Götterversammlung, 
den jüngeren Nostos, die Nekyia und den Schluss der 
Odyssee; dann sollen aus dem alten ersten Teile des Epos 
„Odysseus' Irrfahrten" noch die bedeutenderen Interpola- 
tionen, die schon fast den Namen von Nachdichtungen ver- 
dienen, ausgeschieden werden. Das Ende bildet eine zu- 
sammenhängende Untersuchung über den zweiten Teil des 
Epos „Odysseus in Ithaka". Daran soll sich noch, eine 
kurze Zusammenfassung der Kesultate, wobei über die 
wichtige Frage der Verfassereinheit zu sprechen sein wird, 
anreihen. 



^) Die Einheit der Odyssee. Leipzig. 1874. 
*) Die homerische Odyssee. • Berlin 1879. 
*) über die Telemachie. Leipzig 1868. 
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I. Die grösseren Nachdichtungen: 

Die Telemachie. 

Es darf wohl als sicher betrachtet werden, dass die 
Telemachie nicht von Anfang an ein organischer Bestand- 
teil des alten Epos war; denn die Anreihung der Tele- 
machie an die alte Odyssee ist als sehr jung nachgewiesen, 
ein älteres Stück kann aber nicht verloren gegangen sein, 
weil die Worte oypa Td^iara voii^ig £07rXoxd(jL(p six-g VYjjiep- 
zi% ßooXTjv a 85 eine zweite Götterversammlung nicht er- 
M^arten lassen. Auch vermag man alle späteren Bezieh- 
uvijLi^t^n auf die Telemachie auszuscheiden, namentlich ent- 
behrt der Besuch des Telemachos bei Eumaios jetzt der 
Motivierung, während ihn die alte Dichtung von der Stadt 
aus gelegentlich den alten treuen Diener besuchen liess. 
Weniger Wert besitzt die chronologische Differenz, die 
man ausbeutete, als ob der Dichter ein Historiker wäre ; ^*) 
daliegen darf man die kulturhistorischen Differenzen nicht 
lUiersehen : so ist z. B. die Kenntnis von Asien und Afrika 
im Yergleich mit den Anschauungen der alten Odyssee 
be<leutend erweitert.^) Bevor wir jedoch an die Aufgabe 
gehen, dieses Resultat von unserem Standpunkte zu be- 
stätigen, liegt es uns ob, über das Verhältnis des ersten 
Gesanges der Odyssee zum zweiten, eine der schwierigsten 
Fraisen der Homerforschung, zu sprecheh, weil ihre Be- 
antwortung gerade auf der Zusammenstellung gleicher Verse 
beruht.«) 



*) Theod. Hertzberg, quaestt. de genuina Od. Forma. HaUe 
1842 (DiSs.) ; Jacob, über den Urspr. der Ilias und Odyssee S. 472; 
Hennings s. o. : Chr. Heimreich, die T. und der jüngere Nostos. 
Fli^iihburg 1871 (Pr.). L. Adam, de antiquissimis T. carminibus. 
Wie^b, 1871;. die urspr. Gestalt der T. und ihre Einfügung in die Od. 
Wiesb- 1874; H. Düntzer, hom. Fragen S. 163 flf. vgl. F.Meister, 
Pliüol. VIII S. 1 ff. 

^*) Kammer S. 233 ff. 

^) vgl. 8 85 mit A. Thär, Philol.* 29 S. 602 f. und 8 84. 

^) vgl. besonders Ki r c h ho f f , rhein. Museum N. F. XV S. 329 ff. = 
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Dass an den Batschlägen, welche Athene in der Ge- 
stalt des Mentes dem Sohne des Odysseus erteilt,^) gar 
manches auszusetzen sei, bemeYkj:e seltsamer Weise erst 
Gottfried Hermann, ^) nach dessen Vorgange viele Gelehrte 
die Stelle durch Athetese zu heilen versuchten. Kirch- 
hoff hat das Verdienst, die Mängel, welche zuvor besonders 
Aug. Jacob®) aufgedeckt hatte, am ausführlichsten nach- 
gewiesen zu haben, und jeder Unbefangene wird den Kern 
seiner Ausführungen als richtig anerkennen. Auf dieser 
Grundlage baute er eine Hypothese auf, die bei vielen 
Forschern, namentlich Köchly, Bonitz und Hartel, Beifall 
fand. Der erste Gesang hat nämlich nach seiner Ansicht 
„einen Späteren zum Verfasser, der die ältere Dichtung des 
zweiten Buches kannte und in seiner Weise und zu seinen 
Zwecken zum Teil wörtlich benutzte''. Indes vermag 
-diese Behauptung die unstreitig vorhandenen Schwierig- 
keiten nicht einmal zu verringern; oder sollte von vorn- 
herein einige Wahrscheinlichkeit vorhanden sein, dass die 
Telemachie, die teils eine Exposition der Odyssee, teils 
ein Bindeglied zwischen dem westgriechischen und troischen 
Sagenkreise bildete, jemals für sich bestand oder gar, dass 
alle Rhapsoden die „verzerrte" „verkehrte" Darstellung 
eines ,,mittelmässigen Kopfes" ohne weiters annahmen und 
das griechische Publikum ihr, die in ihrer jetzigen Gestalt 
allerdings alle jene Epitheta verdient, überhaupt Gehör 
schenkte? Kirchhoff \^d schwerlich jemand überzeugen 
können, dass der Sinn für Poesie bei den Griechen um 



hom. Od. S. 238 ff. Friedländer, Jahrbb. 1861 S. 37 ff. Dün tzer, 
Jahrbb. 1862 S. 818 ff.==hom. Abb. S. 429 ff. und „Kirchhoff, Köchly und 
die Odyssee" Köln 1872 S. 7 ff. Hartel, Ztsch. f. öst. Oyinn. 1864 
S. 486 ff. Kammer, Einheit der Odyssee S. 261 ff. 

^*) Ich muss den Leser bitten, den Text zur Hand zu nehmen, 
da die Stelle zu umfangreich ist, als dass sie hier wiedergegeben wer- 
den könnte. 

') bei Friedländer, Analecta Homerica p. 479. 

«) über den Urspr. der II. u. Od. Berlin 1866 S. 264 ff. 
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die 30. Olympiade auf so niedriger Stufe gestanden sei. 
Viel natürlicher scheint . mir die Annahme, das absolut 
niclit zusammenpassende habe ursprünglich keine organische 
Einheit gebildet, sondern es sei erst durch die ungeschickte 
V^ereinigung verschiedener Stücke entstanden, oder mit an- 
deren Worten: man muss zur Athetese greifen, weshalb 
wir zunächst die verschiedenen Wege, die dabei einge- 
schlagen worden sind, prüfen wollen. SteinthaP),Heim- 
reicli^^) und Bergk^^) werfen die ganze Partie, in der 
sie einen Ersatz für die alte verlorene Erzählung sehen, 
eiuiach aus; die Widerlegung einer solchen Manipulation, 
durch die man freilich leicht alle Bedenken gegen die An- 
tiaUme eines streng-einheitlichen Gedichtes beseitigen kann, 
halte ich für unnötig. Friedländer nimmt drei Recen- 
sioiieu an, nämlich V. 267—70. 271-8. 279—302, aber 
abgesehen von der inneren Unwahrscheinlichkeit dieser. 
Annahme ^^) würde Athene in der ersten Recension gar 
keinen Rat geben, da jeder beliebige Mensch an Tele- 
niacUos die einfache Aufforderung richten kann, über die 
Entfernung der lästigen Gäste nachzudenken, in der zweiten 
DIU' zur Versammlung und Verheiratung, in der dritten 
endlich nur zur iEeise und zur Ermordung der Freier er- 
muntern ; Telemachos hatte aber zuvor weder an die Ver- 
sammlung noch an die Verheiratung gedacht. Auch ich 
würde mit Modifikationen Friedländers Gedankengange » 
fol^tin, indem ich mit Düntzer a 269 — 78 zu streichen 
tHler, um bei seiner Ausdrucksweise zu bleiben, als zweite 
Receusion auszuscheiden vorschlüge, wenn wir nicht des 
Rates sich an das Volk zu wenden, ^notwendig bedürften; 
sonst würde, was ich nicht leugne, die Rede so am unge- 
zwungensten dahinfliessen. Abgesehen von dieser Athetese, 



^) über Homer und iusbes. die Od. Berlin 1869 S. 36. 
^^) die Telemachie S. 5 ff. 

") griech. LG. I S. 663 ff. ; ähnlich auch Heerklotz, Betrachtungen 
üln^r die Odyssee S. 9. 

'^) Bis jetzt sind nur Dittographieen sicher nachgewiesen. 
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die auch Giseke^^) befürwortete, will Düntzer^*) noch 
V. 293 — 302 streichen, doch entsteht dadurch ein unan- 
genehmer Gedankensprung von V. 292 zu 303. Am meisten 
Anklang fand Ed. Kammers ^^) Vorschlag, die Athetese 
auf a 292, das aus ß 223 entlehnt sei,« zu beschränken, 
wobei indes das grosse Bedenken unberücksichtigt bleibt, 
dass die Entfernung der Mutter V. 275 ff. den Mordplan 
V. 294 ff. unnötig macht. Am treffendsten scheint mir 
doch noch immer G. Hermanns ^^) wenig beachtete Ver- 
mutung, der ausser V. 292 noch V. 275 — 8 streicht, zu 
sein. Freilich schliesst sich aol 8' aort]) nicht ganz glatt 
an V. 274 an, aber dasselbe gilt auch von dem Verhältnis 
jener Worte zu V. 278. " 

Doch wäre ja auch Kirchhoff nach seiner Versicherung 
zur Athetese geschritten, wenn ihm nicht trotzdem bedeu- 
tende Mängel übrig geblieben wären; diese wollen wir nun, 
soweit sie nicht von vornherein durch G. Hermanns Vor- 
schlag in Wegfall kommen, kritisch prüfen. 

Es versteht sich wohl von selbst, dass auf jeden Fall, 
ob die Freier gutwillig gehen oder nicht, Telemachos die 
Reise unternimmt, um sich nach seinem Vater zu erkun- 
digen. Kirchhoff (S. 245 Z. 15 ff.) verfiel dieses Mal in 
einen Fehler von Ameis, ^'^) obgleich dieser ihm sonst nicht 
gerade kongenial ist. Sein Telemachos hat nämlich eine sehr 
praktische Natur, weshalb er nur nach dem Vater auszieht, 
wenn die Freier nicht weichen ; anderen Falls geniesst der 
junge Held ruhig zu Hause seine Habe und beklagt höch- 
stens das Unglück seines Vaters vor den ankommenden 
Fremden. 



") philol. Anzeiger III S. 391. 

") hom. Abh. S. 436 ff. Kirchhoff, Köchly und die Odyssee S. 7 ff. 
") Einheit S. 261 ff. 406; Jahrbb. 111 S. 266 ff. vgl. Lentz, de 
versibus apud Homerum perperam iteratis p. 7. 
^*) in Friedländers Anall. Hom. p. 479. 
") zu a 279. 
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Die schiefe Passung von a 279^®) ool S* aotcj) ttoxi- 
va>c DTüoÖTi^aojiat, at xs Trid-irjat aber ist durch Nachbildung 
von ^ 293 aotAp tot Tcoxtvwq oTrod-Yjaöjiey at xe Tcid-Yjat ent- 
standen, wofür wir in der ganzen Telemachie genug Ana- 
logieen finden werden. Sollte man namentlich ahv(^ zu 
stark finden, so steht nichts im Wege, ool 8' aorcj) als Ver- 
derbnis von aoT&p aot oder aordtp tot {^ 293) zu betrach- 
ten ; ^^) gerade mit der Partikel aordp verbinden sich gerne, 
ohnö dass es der Sinn verlangt, orthotonierte Pronomina, 
wofür besonders A 282 als Beispiel dienen mag. 

Auch die rücksichtsvolle Höflichkeit, die man in 
xXairic, oi\f finden kann, ^") schickt sich darum ganz gut, 
weil die Göttin bekanntlich nicht als Göttin, sondern als 
wohlmeinender älterer Freund spricht, zumal da wir genau 
denselben Fall A 94 haben, wo Athene in der Gestalt des 
Laodokos zu Pandaros sagt: iXaiTjc xev MsveXdcp l7:t:rpos(X£v 
ta/ov Idv. Der Optativ steht sogar ß 230 ff. einem Im- 
perativ parallel; daher mangelt mir leider Kirchhofs sub- 
tile Empfindung für ,,die Härte" des -Ausdrucks. Mit dem- 
selben Rechte könnte ein Anderer im 2. Gesang das Futur 
verlangen. 

Von den Worten Tpo'/ö(isvöc Tcsp gibt Kirchhoff selbst 
(S. 248 f.) zu, dass sie verständlich seien ; einen eigentüm- 
lichen Eindruck macht daher die Zuversicht, mit der er 
behauptet, dass ,jene Voraussetzung (nämlich dass die 
Freier doch im Hause bleiben), die allein einen vernünfti- 
gen Zusammenhang herstellen würde, vom Dichter gar 
nicht einmal auch nur stillschweigend gemacht, 
an sie gar nicht einmal gedacht worden ist". 

Ich gebe zu, dass wir manches besser wünschten, 
aber niemand, der die übrigen Gesänge der Telemachie 
ebenso eingehend, wie die ersten, gelesen hat, wird daran 



18) Kirchhoff S. 244 f. 
**) 8. Anhang III. 
«0) Kirchhoff S. 248. 
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Anstoss nehmen. Die ganze Dichtung gehört ihrer Durch- 
führung nach zu den Epen zweiten Banges, weshalb wir 
einen milderen Masstab an dieselben anlegen müssen als 
an die Perlen des homerischen Epos; namentlich erhellt 
aus ein^m genaueren Studium ihres Stiles, dass dei' Ver- 
fasser nur wenig Gewandtheit in der Verknüpfung der 
Sätze besass. 

Da jedoch Kirchhoflf vorsichtig genug war, seine Hypo- 
these nicht auf eine Karte zu setzen, zog er zur Stütze 
seiner Ansicht ausserdem noch die Verse a 374 — 80 
(tv' 6(JLlv (lö-ö-ov axTjXsY^öiC aTcosiTcco) 

6(JLa %T7](JLaT' ISOVTSC a(lSlßÖ(l£VOt HOLZÖL oiocooc. 

el 8' 6[iiv SooC^si TÖ8e Xcoirepov xal a(xstvov 
S(jL(jLsvat av8p6c svöc ßtotov vtjttoivov öX^O-at, 
xsipst'* Iy^ 5^ 'ö-eoöc S7cißü)(30[iat aUv löviac, 
ai xs xo^i Zeoc Scpat TraXivTiia sp^a Ysvdo^ar 
vTjTcotvot xev sTcsira 8ö(i(rtv syTOGO-sv oXotO-e 
heran, die mit ß 139 — 45 identisch sind. 2^) Seit Gottfried 
Hermann ^^) hält man fast allgemein jene für interpoliert, 
eine Annahme, gegen die nur Kirchhoflf sich sträubt :^^) 
„denn einmal veiiangt das ganz allgemein gehaltene Tv' 
6[jLiv (löO-ov aTTTjXsY^cDc aTTosiTüü) 373 unbedingt eine genauere 
Bestimmung und Durchführung und andererseits rechtfer- 
tigt allein das gerade in diesen Versen liegende leiden- 
schaftliche Ethos die Gereiztheit, die Antinoos in seiner 
Antwort 384 flf. zu erkennen gibt''. Die genauere Be- 
stimmung verlangt einzig und allein Kirchhoflf; notwendig 
wäre sie blos dann, wenn, wie in der Originalstelle I 309, 



*i) S. 254 ff. vgl. Meister, Philol. VIH S. 2. Düntzer, Kirchhoff, 
Köchly und die Od. S. 13 ff. Kammer S. 150. 

«2) Opuscula VIII p. 19. 

*^) mit Zustimmung Harteis (Ztsch. f. öst. G. 1864 S. 486); auch 
Nauck und Naber (quaestt, Hom. p. 92) scheinen die Verse für echt zu 
halten. Vom juristischen Staudpunkte verteidigt sie Volquardsen in 
dem Programm „Telemachs Process" 1866 S. 6 ff. 
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bei (lö^ov der Artikel stünde. Was sollen die Freier von 
der Versammlung anderes erwarten, zumal da Telemachos 
ansdrticklich aTnrjXsYscoc hinzufügt? oder was könnte er 
ihnen sonst „rücksichtslos" heraussagen? Sollte auch den 
Freiern ein Zweifel übrig bleiben, so versteht doch das 
Publikum des Sängers den Zusammenhang vollständig und 
das darf ihm genügen. Wir haben ja nicht Shakespeare 
vor uns, der seine Personen so sprechen lässt, wie sie 
wirklich sprechen würden, sondern Homer, der oft genug 
durch den Mund seiner Helden, ohne ängstlich nach der 
Wahrscheinlichkeit zu fragen, den Hörern das notwendige 
mitteilt; die Vernachlässigung dieses Unterschiedes hat 
sich für Kirchhoflf auch noch beim jüngeren Nostos als 
verhängnisvoll erwiesen. In der Antwort des xlntinoos 
ferner vermag ich keine Gereiztheit zu finden; denn, 
während er sich sonst in seinen Ausdrücken nicht gerade 
wählerisch zeigt, nennt er jetzt die Rede des Telemachos 
nur stolz und kühn. Ganz natürlich ! Der Sohn des Odysseus . 
hatte noch nie ähnliche Worte gesproQhen und für das 
erste Mal sind doch der Ausdruck oTrdpßiov oßpiv s/ovisc 
und der herrische Befehl (iyjSs ßoTjToc lata) hinlänglich 
scharf. Sind also schon die Angriffe auf die XJnechtheit 
missglückt, so stehen der Anerkennung der Echtheit noch 
grössere Bedenken entgegen : Wenn die indirekte Rede 
plötzlich in die direkte übergeht, so hat das nichts zu 
sagen, weil a 39 ff. der Uebergang viel stärker ist und 
die homerischen Dichter die indirekte Rede überhaupt so 
viel als möglich vermeiden. ^^) Aber Telemachos kann un- 
möglich zuvor mit behaglicher Breite zum ruhigen Genüsse 
auffordern, hierauf plötzlich seinem Zorne Luft machen 
und dann noch, wie wenn nichts vorgefallen wäre, bei den 
Freiern sitzen bleiben. Die verhältnismässig ruhige Ant- 
wort des Antinoos beweist gerade, dass er von dem lei- 
denschaftlichen Ausbruche, der bis zur Ausweisung aus 



'*) vgl. auch p 627. 
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dem Hause gieht, nichts vernommen hat; auch a 390 ff. 
spricht Telemachqs durchaus nicht aufgeregt, sondern voll 
kühler Ironie. Was will er endlich am folgenden Tage 
den Freiem in der Volksversammlung neues sagen ? Athene 
hatte ihm doch aufgetragen, jene Worte vor allem Volke- 
zu sprechen; kurz wir müssten statt einer wohlthätigen Ein- 
wirkung der Göttin geradezu eine schädliche annehmen, 
wenn wir diese Verse im Texte stehen Hessen. 

Da nun aber Kirchhoff den Grundsatz aufstellt, bei 
jeder Interpolation die Veranlassung nachzuweisen, so soll 
auch dies nicht tibergangen werden, wenn ich auch gerade 
hinsichtlich der Wiederholung von Versen diesen Grund- 
satz für pedantisch halte : der eine Interpolator, oder wohl 
richtiger die Interpolatoren der ersten Stelle, wollten mit 
der gewöhnlichen Vorliebe für Uebertreibungen die Vor- 
stellung von der Klugheit der weisesten Göttin möglichst 
steigern und legten ihr uneingedenk des hesiodischen 
Spruches tcX^ov %i^ü TravTöc zahlreiche Ratschläge in den 
Mund, ohne dieselben in das richtige Verhältnis zu einander 
zu setzen. Was aber die zweite Interpolation betrifft, so 
wurde der erste Gesang gewiss niemals mit ihr vor dem 
zweiten vorgetragen, sondern wenn die Sänger sogleich 
auf die sogenannten Phäakenlieder übergingen, setzten 
wohl manche, um den Inhalt des zweiten Gesanges anzu- 
deuten, jene Verse in den ersten ein^ Der frühesten philo- 
logischen Recension blieb es vorbehalten, alle Verse, die 
nur irgend ein Rhapsode wusste, zu einem sinnlosen Ge- 
mengsei zu verbinden; es hat doch jedenfalls die grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich, der Wissenschaft,, die noch in 
den Kinderschuhen steckte, solche Ungeschicklichkeiten zu- 
zuschreiben, als einem einzelnen Manne, der jedenfalls in 
der epischen Technik volle Erfahrung besass. 

Als Resultat, das auch durch die auf den nächsten 
Blättern folgenden Vergleichungen von Versen des ersten 
Gesanges mit gleichen oder ähnlichen nicht erschüttert wird, 
ergibt sich, dass der erste Gesang, wenn wir von einigen 

Sittl, WiederholuDgen. ^j 
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Interpolationen absehen, von demselben Verfasser^ wie die 
drei folgenden Rhapsodieen, herrührt; dieser Beweis lässt 
sich um so leichter führen als Kirchhoff seine kühne Hypo- 
these nur auf die beiden eben behandelten Stellenpaare 
stützte, ohne eine weitere Begründung anzubahnen. Unter- 
suchen wir aber Sprache, Stil und Metrik, so finden wir 
zwischen a und der übrigen Telemachie keinen Unter- 
schied; auch hier zeigt sich wieder ^ie Schattenseite von 
Kii^chhoffs Untersuchungen, dass er a einseitig betrachtete, 
ohne die folgenden Gesänge zur Vergleichung heranzu- 
ziehen. Er hätte dort nicht geringere Ungeschicklichkeiten 
getroffen und wäre dadurch von seinem Vorurteile abge- 
bracht worden. 

Doch wenden wir uns nun zur Betrachtung der Tele- 
machie, wobei wir die zahlreichen Berührungen mit der 
alten Odyssee voranstellen und die Berührungen mit den 
übrigen Nachdichtungen ihnen anreihen wollen. 

OL 152 

= <p 430. 

Bei Homer kommen die Sentenzen, wenigstens in der 
guten Zeit nur in den Reden, nicht in der Erzählung des 
Dichters selbst, wie a 152, vor ^^) ; gerade y 430 ist recht 
hübsch in die ironische Rede des Odysseus eingefügt. 
Düntzer^®) will a 152 streichen, aber dann wüsste man 
nicht, was der Dichter mit den Worten aXXa [isixTjXstv 
meinte. ^'^) i 

a 154 
^7j[iC(|) 0? p' ijstSe Tcapd (ivifjot^patv ava^xig 
= X 331 (mit dem Anfange ^-fnno^). 
Der Vers eignet sich an der letzteren Stelle besser. 



") Nitzsch, Beiträge zur Geschichte der epischen Poesie S. 275. 

") hom. Abh. S. 476. 

'^ In seiner Aufgabe verdächtigt er a 161 f. 
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wo er die Schönung des Phemios vorbereiten uurl moti- 
vieren soll. -^) Hier dagegen tliut der Relativsatz nichts 
zur Sache, wenn auch der Dichter selbst die Sf^honung 
in Gedanken vorausgesetzt haben mag. ^^) 
a 157. S 70 

= p 592. 
Diese Vorsichtsmassregel Telemachs ist ganz nntiötig, 
weil er ja nach a 132 fF. den Fremden ausser Hörweite 
der Freier gesetzt hat.-^^) Ein ähnlicher Fall liegt in 
S 70 vor, wo er das laute Reden nicht zu scheuen brauchte 
und überdies Menelaos, den er mit aXXoo besonders meint, 
die Worte dennoch hört. Düntzer^^) streicht nur ot 157, 
lässt aber den entsprechenden Vers stehen. 

a 171—3 

^ya^ov sk M^axYjv; tlvsc £(Ji(Jisvai sü/stöcovco; 

00 (Jisv Y<ip Ti (3£ TTsCöv oio^cLi Iv^dS' Ixdo^ai. 
= 4 188—90 vgl. TT 57—9. 223—4. 

Die Schollen HQ zu tu 57 (vgl. auch zu i 188) haben 
allerdings Recht, wenn sie anmerken: ozi vöv öp^tö^ stpTp 
rat, Jiwc a^pLxrai tttco/oc wv, xaia Ss tyjv TrpcoTYjv, o-ci M^vinfj 
slxaCetai y] 'A-O-Tiva, oo/ oYtwc; ausserdem besteht nur in 
i die Möglichkeit, dass der Fremde nicht nur aus einem 
anderen Lande zur See, sondern auch aus der Stadt zu 
Fusse gekommen sei; das genügt aber noch lange nicht, 
um eine Interpolation anzunehmen ^^), wie dies Aristiireh^'^), 
Mtzsch^^), Hennings (S. 163) und Lentz (p. 10) thiiii. 



") Hennings S. 226. 
2ö) Düntzer, hom. Ahh. S. 476. 
^^) Jacob, Entstehung der lUas und Od. S. 381. 
3*) hom. Abh. S.. 432. 

«*) Nitzsch, Anm. I S. 34 ; Tb. Hug in Dietscbs Jabrbb. 1859 
S. 6 ; Kirchhoff S. 172. 

*^) Aristonic. p. 12 Camuth. 
^*) Sagenpoesie S. 163 f. 

6* 
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Ungleich bedeutungsvoller wäre die Notiz, dassdie Verse 
iu einigen Handschriften der Alten fehlten, wenn nicht 
aus dem Scholion des Aristonikos zu a 171 hervorzugehen 
sLhiene, dass diese von der alexandrinischen Kritik ab- 
liängig waren; es heisst nämlich: olzsiÖTspov raöra otto 
K'"*(LaLOü av X^YOiVTO, 5tö l'v naiv oox hfipovzo. 

a 238—41 
Yjs ^iXcav SV '/spalv, sjrsl TröXsfJiov ToXoTisoasv • 
T(j) xiv Ol T6[j.ßov [jiv STTOiTjoav flava/aioi 
YjS^ X£ xai (|) ;rai5t [j^Ya xXsoc r^pai' ö;riaaa)' 
vöv 8i jJLiv axXsicac a(>jroiai av7)(>£if|>avT0 

= S 368—71. 
Die gewöhnliche Behauptung, die Entgegensetzung 
V(Hi stapoi und 91X01 sei unzulässig, ^^) muss ich zuftlck- 
A\eiöen, weil im engeren Sinne ?tapoi die Gefolgsleute 
[Mannen) heissen, 91X01 die Verwandten (vriunde); ausser- 
dem stellt der Dichter ideell auch i 368 ff. denselben Ge- 
gensatz auf. Kammer (S. 560 ff.) entfernt die Verse, die 
iin ersten Gesänge nicht interpoliert sein können, von 
seinem Standpunkte aus folgerichtig aus dem vierzehnten 
(4esange, aber sein Beweis ruht auf der falschen Ueber- 
setzung von oz' i 366, das nicht oti, sondern 6 mit ange- 
hriogtem TS ist ^^) ; wenn S 369 — 70 in drei Handschriften 
fehlen, so wird das auf Homoiarkton zurückzuführen sein. 
♦Itidenfalls ergänzen a 238^^) und $ 368 den scheinbaren 
( Gegensatz unrichtig, da sich ttj) an a 397 = $ 367 an- 
sehliessen muss. ^®) Für die übrig bleibenden Verse aber 
hinweist (j) TuaiSt die Originalität von i 368 ff., weil Tele- 

»*) G. Curtius, Ztsch. f. öst. G. 1850 S. 104; Hennings S. 
KV2. 164; Düntzer, hom. Abh. S. 477; Hartel, Ztsch. f. öst. G. 
Jh04 S. 488. 

^*) Pfudel, Beiträge zur Syntax der Kausalsätze bei Homer S. 34 f. 

^^) G. Curtius und Hennings streichen den Vers. 

^®).Ed. Tournier machte in der Biblioth^que de l'ecole deshautes 
t'l Lides fasc. 10 eine Konjektur zu a 238, die ich nicht in Erfahrung 
^ wringen konnte ; wahrscheinlich beigibt sie auch auf dem unberechtig- 
itii Bedenken. 
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machos diese Redefigur nur mit besonderem Pathos ge- 
brauchen könnte. ^^) Wenn auch Kammer anders darüber 
urteilt, so können wir doch seine subjektive Empfindung 
nur, sobald sie von homerischen Beispielen gestützt ist, 
als richtig anerkennen. 

a 356—9. 
aXX' SIC oixov loöaa t« a' aot-^c sp^a xöfJiiCs x 
IcjTÖv t' •yjXaxdtTYjV ts %al a(JLyt7röXoioi xsXsos 
spYOV k'Koiysod'aLi (xö^oq S' ävSpsaai (JieXTjost 
-Traot, (xdtXiaTa §' l(xoi "coö ^ap xpdtroc Igt' ivl oixcp 

= <p 360 — 3 (tö^ov statt (xö-a-oc;). 
Natürlich hat kein Erklärer gewagt, (jiö^oc in der 
gewöhnlichen Bedeutung zu nehmen; das Wort müsste da- 
her prägnant als „öffentliche Rede'* gefasst werden, wofür 
keine Parallelstellen vorliegen. Dagegen ist es bedenklich, 
der Athetese der Alexandriner, die nur die nicht zu läug- 
nende Unhöflichkeit des Sohnes gegen seine Mutter dazu 
bewog,^^) beizustimmen, diese ist aber im einundzwanzig- 
sten Gesänge, die gleiche, nur dass sie dort der Dichter 
noch notwendiger bedarf, um Penelope vor dem Beginne 
des Kampfes zu entfernen. Ich könnte es nicht für poe- 
tisch halten, wenn jemand ohne unmittelbare Veranlassung, 
nur weil er eben keinen Grund zum Bleiben hat, von dem 
Dichter aus der Gesellschaft entfernt wird. 

a 370—1 

kizü TöSs xaXov a%OD^(Jisv loftlv aotSoö 

TOioöS' oloc, o8' latt '8'soia' svotXiYxtoc aoÖYjv 

= i 3—4. 

Die Verse eignen sich t 3 — 4 ganz gut, weil die 

Worte des Alkinoos sie hervorgerufen haben ; hier klingen 

sie „seicht und gesucht.'* ^^) 



8^) vgl. Nauck zu Sophokles' Ödipus auf Kol. 284. 

*^) Sie fanden dabei allgemeine Zustininiimg, nur Nitzsch (Anrn. 
zur Od, I S. 59) und' Kirchhoflf (S. 175) widersprechen vgl. Nah er, 
quaestt. Hom. p. 117. 

") Meister, Philol. VIII S, 2 vgl. Hennings S. 168. 
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a 425—6 

TYjX^(xa)(oc S' 0^1 ol ^dXa(ioc TcspixaXXsoc aoX*^«; 

Vgl i 5—6 
Iv^a ol aoXi) o^I^yjX*^ 8d8{i.Y]TO Tuspiax^TTTcp svl x^PV- 

Der Dichter nimmt mit den Worten TrsptoxsTUTcp Ivl 
Xcbptp deij Mund etwas voll; das tritt namentlich hervor, 
wenn wir die andere Stelle, die sich auf das einsam an 
der Spitze des Koraxfelsens liegende Gehöft des Eumaios 
bezieht, vergleichen. ^^) 

Aus den zuletzt behandelten Stelleo ergibt sich nichts, 
was die Annahme rechtfertigte, der Schluss des ersten Ge- 
sanges sei von V. 325 an stark überarbeitet oder gar voll- 
ständig unecht. ^•^) 

Die berühmte Erzählung von Penelopes List ß 93 — 
110 wiederholt sich t 138—56 und w 128—46. Das Ori- 
ginal müssen wir jedenfalls im 19. Gesänge suchen, wenn 
wir die Abweichungen des Berichtes im zweiten Gesänge 
genauer prüfen: Xstttöv ß 93 ist nicht deutlich, weil der 
Vers, welcher <pdpoc enthält, hier fehlt. Die Ersetzung 
von sXyj^ov i^tü (t 151) durch sXyj^s §6X(j) (ß 106) muss ich 
als verunglückt bezeichnen; man übersetzt allerdings „sie 
blieb mit ihrer List verborgen,'' unterlässt es aber diesen 
Germanismus im Griechischen nachzuweisen! Die notwen- 
dige Uebersetzung „sie blieb listig verborgen'' passt zu 
den Verhältnissen nicht; denn Penelope wendet, um ver- 
borgen zu bleiben, keine besondere List an, höchstens dass 
sie nicht am hellen Tage ihr Gewebe auflöst. Auch scheint 
die Häufung von oox IddXooaa durch otc' ava^xY]*;, da einem 
Freier unmöglich daran gelegen sein kann, ihren Wider- 
willen als zu gross hinzustellen, in Penelopes Munde ge- 
eigneter. Die Darstellung des zweiten Gesanges kehrt 
dann unverändert im letzten wieder und hat für ihn das 



*») Hennings S. 168. Kirchhoff S. 177. 

*8) Meister, Phüol. VHI S. 1 f . Hennings S. 166. Heiinreich S. 9. 



Digitized by 



Google 



87 

Original abgegeben, wie sich aus der Anknüpfung mit 
aXXov ergibt; dieses Wort entbehrt zwar o) 128 nicht des 
Sinnes, aber hier schliesst es sich doch viel besser an 
ßv 91 — 2 an. Nun erweist aber der Widerspruch von 
ß 106 — 7 mit V. 89 die Erzählung als spätere Einlage, ^^) 
denn der Zwischenraum ist zu klein und an eine absicht- 
liche Aenderung zu denken, hat man keiner^ Grund; also 
lebte der Interpolator vor dem Verfasser der zweiten 
Nekyia. 

ß 122 
atap (xsv TOÖTÖ y' IvaiatfJiov oox IvdYjasv 
= Y] 299 ^ 

ToöToist an letzterer Stelle, weil eine kurze Er- 
läuterung mit oovexa folgt, etwas deutlicher. 

ß 384 
xal pa IxdaTcp ycorl 7captaTd(xsvoc «pdto {iödov 
= ^ 10 
'ExdoTcp ycDTi fällt in dem Verse der Telemachie auf, 
da man darnach meinen möchte, Athene habe alle Ithake- 
sier zur Begleitung des Telemachos eingeladen. V. 382 — 92 
sind wahrscheinlich interpoliert.*^) 

Die bekannte Frage an die Fremden, ob sie See- 
räuber seien, y 71 — 4 kehrt i 252 — 5 wieder. Aristarchos 
(Ariston. ed. Carnuth p. 28 sq.), Geppert*^), Kammer (S. 
421 ff.) und Lentz (p. 10) athetieren y 72—4, andererseits 
verwerfen Aristophanes (p. 17. 28 Nauck), ßekker und 
Köchly*^) i 253 — 5. Bischoff wies jedoch in einem treff- 
lichen Aufsätze*^) die Athetese von y 71 — 4 zurück; auch 



**) Kirchhoflf S. 179; Nauck. 

*ö) Hennings S. 173 f. Hartel, Ztech. f. öst. G. 1864 S. 494. 
Düntzer, Kirchhoflf, Köchly und die Odyssee S. 24. Adam, die ur- 
sprüngliche Gestalt der Telemachie S. 18; dagegen Kammer S. 155 ff. 

**) über den Urspr. der hom. Ges. I S. 43. 

*'') diss. de Od. carmm. 11 p. 8. 

*^ Philol. 34 S. 563 ff. vjgl. Schneid ewin, die hom. Naivetät 
S. 129, Zechmeister, Ztsch. f. öst. G. 1877 S. 618. 
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die barbarische Wortkargheit des Kyklopen, die Köchly 
zur Streichung von t 253 — 5 veranlasste, ist nichts weiter 
als eine Phrase. Somit bleiben die Verse an beiden Orten 
bestehen, ohne dass sich aus dem Zusammenhange oder 
der Sprache das Original mit Sicherheit bestimmen liesse. 
Cobet*^) hält die Formel für vorhomerisch; das mag aller- 
dings sein, aber der von ihm angeführte Grund gegen die 
Originalität von i 253 ff., Polyphemos könne nicht wissen, 
dass die Seeräuber mit dem Tode bestraft würden, beruht 
auf einer falschen Auffassung der Stelle und ist überhaupt 
pedantisch. 

Y 123. 8 75. 142 

adßac {!.' s/si sloopöcovra 

= C 161. d- 384. 

Unter o^ßac versteht der Grieche zunächst verecun- 

dia, dia Scheu vor den Göttern, ein Ausdruck, der C 161 

sehr gut zu dem Vorgeben des Odysseus, er halte Nau- 

sikaa für eine Göttin, stimmt. 

T 233 

oixaSs S' iX^^fJLsvac %at vöoTt[i.ov -^{lap IS^o^at 

= e 220. C 311. ^ 460. 

Der Dichter variiert hier die Bedeutung von vöotijjlov 
fi\iap in einer Weise, als ob die Verbindung besagen sollte 
,,im Vaterlande wieder weilen können," denn er setzt das 
Schicksal Agamemnons, der doch auch den Tag der Heim- 
kehr sah und seine Heimat wieder betrat, dazu im Ge- 
gensatz. 

Y 288—9 

TÖTS 8^ OTOYepijv 68öv eopöoTca Zeoc ifpAacuzo 

vgl. S 235—6 

iXX' Sts 8-^ TTjVYs atoYsp'Jjv 68öv s&pooTra Zeöc iypAoa^'. 

Die Fahrt nach Aegypten brachte Menelaos kein 
Unglück, im Gegenteil trug sie ihm reiche Geschenke ein; 
freilich musste ihm die Verzögerung der Heimkehr und 



*•) Mise. crit. p. 403. 
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der Verlust vieler leerer Schiffe (y 297 ff.) unangenehm 
sein, aber wie ganz anders stehen diese Worte von dem 
Zuge gegen Troja, an den sich ein atoYspö«: 7cöXeti.o<; (A 240. 
Z 330) schloss! 

Y 300 

AIyötttcj) iTCsXaaas (p^pwv ävs(JLÖc ts xai 58a)p 

• Y] 277 
0{i.eT^pTj) iTTsXaoos (p^pcov ave(jLÖc te xal o8a)p 
482 
TODC S' 'I^Äxig iTcdXaaas «pspwv ävs(xöc ts xal oScöp. 
Düntzer^®) behauptet, der Dichter der Telemachie 
wende hier und S 500 das Wort TueXaCw auf das Ver- 
schlagen durch den Sturm an und dies widerspreche dem 
sonstigen homerischen Gebrauche. Aber tj 277 liegt genau 
dasselbe Verhältnis, wie y 300, vor. 

Y 471 

inl §' iv^pec ^a-ö-Xol Spovtat 

vgl. i 104 

^Tcl 8' av^pec ia'ftXol Spoviai. 

Die Bezeichnung der Mundschenken durch avspec 

io^Xoi lässt sich leicht anfechten: denn abgesehen davon, 

dass la^Xoi gleichgiltig ist, würde avdpec besser durch 

xoöpot vertreten werden. ^^) 

8 354 
v'^ao(; lirsctd zi<; ioTt ttoXoxXootcj) Ivl 7cövT(p 
vgl. i 116 
VYjooc liTstt' IXa^sta Tcap^x Xt(i§voc teTavoatat. 
''ETuetta ist bei der Beschreibung der Ziegeninsel, weil 
dort eine ähnliche Schilderung des Kyklopenlandes vor- 
hergeht, eher an der Stelle. 

8 516 = e 420. ^ 317. 

7UÖVT0V Itc' i/^oösVTa (pspoov {iSY^Xa OTevdxovTa 

8 517 vgl. s 489. (a 358. (o 419) 

*«) hom. Abh. S. 479. 
**) Düntzer Anm. 
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Der Dichter der Telemachie besitzt kaum eine un- 
gefähre Vorstellung von der Geographie des Peloponnes; 
so weiss er weder, dass das Vorgebirge Maleia sich viele 
Meilen südlich von Argos erhebt ^2) noch dass Kythera 
nicht im hohen Meere (ttövtoc Ix^oösic) liegt, sondern vom 
Festlande nur durch die eine Meile breite Strada dei Oervi 
getrennt ist;^^) letztere Thatsache kann Adam^^) nicht 
widerlegen und, wenn auch die Möglichkeit zugegeben 
werden muss, sie mit Bothe und Nauck durch Versetzung 
von S 517 — 8 hinter 8 520 oder einfacher mit Düntzer 
durch Entfernung dieser Verse zu beseitigen, so bleibt 
doch noch der erste Punkt übrig. Einer gleichen Unklar- 
heit über das Lokal der Handlung begegnen wir ausser- 
dem noch in den Worten a^poö hi:' so/aiiTjv ohne dass wir 
uns über diese Unkenntnis wundern dürfen, da in der 
Telemachie überhaupt solche geographische Schnitzer nicht 
selten vorkommen; der Dichter hat z. B. von dem steilen 
unfahrbaren Taygetos keine Kunde, sondern er lässt die 
Reisenden von Pherä nach Sparta wie durch ebenes Land 
fahren. ^^^) Leichter zu entschuldigen ist es, wenn er die 
Insel Pharos eine Ta^reise von Aegypten entfernt liegen 
lässt. Im Hinblick auf so zahlreiche Mängel, müssen wir 
Hennings Annahme (S. 189), dass S 514 — 20 zu streichen 
seien, verwerfen, weil der Abschnitt nichts, was nicht auch 
der Dichter der Telemachie selbst verfasst haben könnte, 
enthält. 

S 579.580 
av 8s xal aotol ßavisc sttL xXirjiot xa-O-lCov, 
Üfi^ 8^ iCöp-svoi TToXtYjV aXa toätov ipeT(JLOic 
= ß 419. t 104. 

^^) Agamemnon machte auf seiner Heimkehr jedenfaUs keinen so 
grossen Umweg, da ihm der Weg nord- oder südwestlich von Chios 
offenstand. 

^^) Nitzsch, Anm. I S. 279; Bursian, Geographie v. Griechen- 
land n S. 140. 

^*) Die Telemachie S. 3. 

**) Die Telemachie scheint mir daher vor dem ersten messenischen 
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Der Dichter bediente sich hier älterer Verse, ohne 
sie zu verändern, obgleich er zuvor immer in der 1. Per- 
son Plural berichtet hatte ; ^^) aber schwerlich hatte er ge- 
rade i 104, gewiss nicht ß 419 vor Augen. 

8 606 

aiYtßoTOC xal (laXXov eTCT^paTOC i7r:roß6Toto 

Vgl. V 242 

•fizoi 6 (x^v TpYj^sta xal oo^ l^cirYjXaTÖc lott. 

Da der Gedankengang in der Telemachie durch 8 606 
unangenehm unterbrochen wird, stellen Bergk^^) und Nauck 
den Vers hinter V. 608, indes liegt auch die Annahme 
nahe, dass der Inhalt von v 242 ungeschickt in die Rede 
Telemachs übertragen worden sei. ^^) 

8 628—9 
'AvTivooc Sä xa^-^OTO xal Eop6(JLa)(oc -O-sostSiijC 
ip/ol (JLvyjaTYjpwv, aperg 8' loav sio^ äptatot 
= 9 186 f. 

Düntzer^ö) und Kirchhoff (S. 193) halten (p 186 f. 
für das Original, indem sie behaupten, dass dort die Verse 
natürlicher seien und sich leichter anschliessen. Das kann 
höchstens von y 186 gelten; nachdem aber so oft zuvor 
von Antinoos und Eurymachos als Anführern der Freier 
die Rede gewesen ist, kommt jetzt plötzlich wieder ipxo't 
(jLVTjaTTjpcDv, ipsrg 8' sdav l^o/' äptatot, als ob wir das noch 
einmal erfahren müssten. Der Vers ist also unecht, wenn 
wir nicht mit Kammer (S. 671 ff.) bei (p 186 eine längere 
Interpolation beginnen lassen wollen. 



Kriege gedichtet, durch den der Taygetos damals in Griechenland ge- 
wiss ebenso sehr, wie der Balkan bei uns durch dei> russisch-türkischen 
Krieg, bekannt wurde. 

**) vgl. Düntzers Anm. 

5') Phüol. XVI S. 677 f. 

^ Hennings S. 190; Kirchhoflf S. 190. 

*^ hopi. Abh. S. 481. 
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8 636 

ScoSexa ihjXstat, OTzb S' "i^(xiovot taXaepYoi 

= 9 23. 

Kirchhoff (S. 258) hält beide Verse für ein Produkt 
des Bearbeiters, da er auch die Erzählung von der Her- 
kunft desBogens als interpoliert betrachtet; mitDüntzer^^) 
aber in der zweiten Stelle das Original zu sehen, nötigt 
uns das Eichtungswort ojiö, welches im vierten Gesänge 
die abgeschwächte Bedeutung „dabei" trägt; denn weil 
saugende Maultiere noch nicht zur Arbeit verwendet wer- 
den können, ist die ursprüngliche unzulässig. 

8 796 

= V 288. t: 157. o 31. 

Während diese Formel sonst immer steht, wenn ein 
überirdisches Wesen nicht einer bestimmten Frau gleicht, 
sondern überhaupt in weiblicher Gestalt erscheint, tritt 
hier noch der Name hinzu und somit ist Y^vatxi über- 
flüssig und auch unhomerisch; nur Völkernamen, die zwi- 
schen Adjektiv und Substantiv schwanken, und Appellativa 
erhalten solche Zusätze. 

39 

= V 405. 

Wozu braucht Telemachos von Athene zu erfahren, 
dass Eumaios ihm treu sei? Weiss er dies nicht selbst? 
Obendrein kann man 6(X(üc nicht verstehen, weil v 406 in 
der Wiederholung wegbleibt. ^^) Wahrscheinlich ist o 39 nur 
Reminiscenz, doch halten Kammer (S. 623) und Kirchhoff 
(S. 505) den Vers für echt. 



^) hom. Abh. S. 481. 

") Rhode, über das 13.— 16. Buch derOd. S. 35. Lehrs, deArist. 
stud. Hom. p. *167. 
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180—1 
ooTco vöv Zs5c ^eiY] lpiYSooiro(: Tuöatc '^HpTj«;* 
^(p xdv tot xai xei^t ^s(p &c eoxsTOcpjJiYjv. 

Odysseus will nach der Heimkehr seine Retterin 
Nausikaa gleich einem ^söc awnijp verehren ; das gibt einen 
schönen und richtigen Gedanken, der sich an C 150 ff. an- 
schliesst : Erst erschien Nausikaa dem Helden wegen ihrer 
Schönheit den Göttern vergleichbar, jetzt hat er erkannt, 
dass sie auch durch ihr Mitleid mit fremdem Unglück den 
Göttern ähnlich ist. Warum soll dagegen sein Sohn zu 
Helena, wie zu einer Göttin beten, wenn nur ihre Weis- 
sagung in Erfüllung geht? 

TU 437 

vgl. C 201 

o6x I'g'Ö'' oütoc avYjp Stspöc ßpoiöc ohdh Y^vYjtat. 

Wenn auch tt 437 gewiss aus* C 201 entlehnt ist, so 
müssen wir uns doch hüten, den Vers wegen der Tauto- 
logie oü8' loostat obSk Y^vY]Tat zurückzusetzen;^^*) wir haben 
vielmehr an den Worten oöS' sooetat eine Interpolation 
statt des alten Wortes Siepöc, das in der jüngeren Zeit 
nicht mehr verstanden wurde, und werden wohl nicht irren, 
wenn wir sie bereits auf den Verfasser des Abschnittes 
zurückfahren. 

p 101—3 
TY)X^(xax', "^TOi i^wv &7csp<]btov slaavaßdoa 
X^£o[iai SIC eovYJv, ^ [lot ptovösosa T^TOXtat 
alel Sdxpoo' Ifioiat 7U£(pop(xdvY), ki oh 'OSoaoeoc u. s. W. 
=^ T 594 ff. (mit dem Anfange aXX' r^zoi (idv). 

Nach Ameis kleidet Penelope ihre Aufforderung in 
den „Ausdruck schmerzvoller Resignation*'; dazu hätte aber 



***) Dass in dem Znsatz ohhh Y^vv^xat eine Steigerung liegt (Thie- 
mann in der philol. Wochenschrift 1882 Sp. 269), dürfte kaum zu be- 
weisen sein. 
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der Dichter gewiss passendere Verse wählen können. ^^) 
Ueberdies fällt der geschilderte Vorgang in den Vormittag 
und doch will sich Penelope schon wieder zu Bette be- 
geben I ^^) 

Während diese Stellen nur das bekannte Resultat 
bestätigen, dass die Telemachie jüngeren Ursprungs sei, 
gewährt uns eine Anzahl anderer einen interessanten Ein- 
blick in die historische Stellung der Telemachie innerhalb 
der übrigen Nachdichtungen. 

Was zunächst das Verhältnis zum jüngeren Nost-os 
betrifft, so haben wir zur Entscheidung dieser Fragen nur 
drei Verspaare, die uns nicht ein sicheres Urteil gestatten. 

§ 381 (390) 

vÖGTOV S' WC Itci 7UÖVT0V iXsoaofJiat l)(^oösv'ca 

vgl. x 540 

Den Menelaos hindern widrige Winde auf das hohe 
Meer hinauszufahren, während Odysseus sich durchaus nicht 
in einer solchen Lage befindet; aber für unseren Zweck 
nützt dieses Ergebnis nichts, teils weil der Vere zu dem 
angezweifelten Ende von x gehört teils weil seine Echt- 
heit nicht über allen Zweifel erhaben ist. 

S 410 
TüAvca Ss.TOt kpi(ü öXoywta zolo Y^pov-coc 

Vgl. X 289 
Tuavra 8s toi Ipsw öXoywta SYjvsa KipXYj*;. 
Düntzer^^) hält letztere Stelle für das Original und 
führt dafür zwei Gründe an, die mir nicht stichhaltig 
scheinen ; öXoycota sei nämlich erst im vierten Gesänge zum 
Substantiv geworden, dann bereite Proteus dem Menelaos 
keineswegs Nachstellungen, wie Kirke dem Odysseus. Was 
das erstere betrifft, so kommt öXo^pwta als Substantiv schon 



**) Volkmann, commentatt. epicae p. 93; vgl. Kammer S. 568 
Kirchhoff S» 618. 

*') vgl. Düntzers Anm. 
«*) hom. Abh. S. 480. 
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p 248 vor und hat auch in d§n ältesten homerischen Ge- 
sängen eine Menge Analoga. ^^) Die andere Behauptung 
ruht auf der von Savelsberg^^') aufgestellten, aber falschen 
Ableiturfg des Wortes von oXoöc; denn die sekundäre Bil- 
dung heisst regelrecht nicht oko^&ioQ, sondern öXwioc; = 
*6XöF-toc, das schon bei Hesiod (Theog. 591) vorkommt. 
EaTpcotoc vergleicht Düntzer mit Unrecht, weil der Stamm 
dazu wahrscheinlich TraTpoF (vgl. das lateinisch patruus) 
ist. Dagegen hat Göbels^^^) Ableitung von FaX und ya 
viel ansprechendes. 

S 541 

a&tap IttsI xXatoov ts xoXiv86(xsvöc t' Ixopda^Tjv 

= X 499. 

Man stelle sich nur vor, wo Menelaos in seinem 
Schmerze sich wälzt, wo Odysseus, und man wird fast ge- 
neigt sein, die Priorität der Telemächie anzunehmen. ^^) 
Anders urteilt freilich Düntzer, ^^) der jedoch keinen an- 
deren Grund für seine Ansicht vorbringt, als dass nicht, 
wie X 500, eine Rede des Klagenden folge. Dies ist jedoch 
gar nicht nötig, vielmehr erzählt der Dichter ganz nach 
der Natur: Proteus wartet, bis sich Menelaos wieder so 
weit beruhigt hat, um ihn weiter anhören zu können. Der- 
selbe Gelehrte spricht brieflich die Vermutung aus, Odysseus 
sei vor Schmerz aus dem Bette gesprungen, aber die Bei- 
spiele des xata t6 owöTrcöfxevov dürfen nicht ohne Not ver- 
mehrt werden, besonders wenn, wie hier, die Ergänzung 
nicht so selbstverständlich ist. 

Nicht besser steht die Sache, wenn wir die Tele- 
mächie mit der Nekyia vergleichen, denn hier lässt sich die 
Echtheit aller Verse, die in Frage kommen, anfechten. Es 



®^) Eine Anzahl sammelte Krüger Di. 43,4,4. 
®®) de digammo eiusque immutationibus p. 62. 
«^) Lexilogus I S. 98 f. 

***) vgl. den ähnlichen FaU bei Christ, gleiche und ähnUche 
Verse in der Dias S. 239. 
«») hom. Abh. S. 480 f. 
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bleibt also den individuellen Anschauungen überlassen, ent- 
wk^Mr ein Kesultat aus ihnen zu ziehen oder das Urteil 
^^non liquef' zu fallen. 

a 188—93 vgl. X 187—96. 
Die Schilderung, die Athene von dem Leben des 
Lacrtes gibt, ist hier, um die Exposition zu ergänzen, ein- 
geschoben, wie Düntzer''^) und Kammer (S. 268 ff. 404^ 
nach meiner Ansicht tiberzeugend nachweisen. Man müsste 
höchstens annehmen, dass sich der Dichter bei der Ein- 
führung dieser Persönlichkeit noch viel ungeschickter als 
bei der Eurykleias benahm; aber obwohl ich nicht die 
beste Meinung von dem Verfasser der Telemachie habe, 
möchte ich ihm doch so etwas nicht zutrauen. 

S 250 
av^Yvcöv Totov iövra am Ende des Hexameters 
vgl, X 144 
QtvaYvoirj töv lövra an derselben Stelle des Verses. 
Während toiov sövta den besten Sinn gibt: „Ich er- 
kannte ihn, obgleich er ein Bettler Schien," ist töv lövta 
inhaltslos, wenn auch nicht gerade unhomerisch. '^^) Düntzer 
zweifelt jedoch mit grosser Wahrscheinlichkeit X 138 — 49 an. 

8 535 - 

SetTrvioaac Sc Tic ts xat^xtavs ßoöv ItuI «patvig 
= X 411. 
Der Vergleich passt in der pathetischen bilderreichen 
Rede Agamemnons, die auch hierin eine interessante Aehn- 
lichkeit mit der Ugolinos in Dantes Divina Commedia 
zeigt, besser als in der schmuck- und teilnahmslosen Er- 
zählung des Meergottes ;''^) ausserdem spricht noch die 
Symmetrie der Gleichnisse für die Ursprünglichkeit der 



'^ hom. Abh. S. 433. 

'^) Classen (Beobachtungen über den hom. Sprachgebrauch S. 63) 
mi^t scwar „X 144, an der einzigen SteUe, wie es scheint, wo der wirk- 
liche Artikel in der Odyssee sich mit dem Participium verbindet," 
aber er irrt, da xöv hier nicht wirklicher Artikel ist. 

^'^] W. Jordan, Uebers. der Odyssee S. 475. 
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zweiten Stelle: Agamemnon fiel, wie ein Stier an der 
Krippe, die Gefährten, wie Schweine beim Hochzeitsmahle; 
8 535 ist also entbehrlich, wenn auch nicht gerade not* 
wendig unecht. '^3) 

Was ferner den Schluss der Odyssee betrifft, so ver- 
mögen wir hier nicht einen direkten Beweis für den spä- 
teren Ursprung jener Dichtung vorzubringen, denn da 
(ö 412 äq Ol (x^v Tcspl SsiTTVov ivl (jisY^potoi ttsvovto, das 
8 694 entschieden passender wiederkehrt, in die Kla.^se 
der abgenützten epischen Formeln gehört, hat es uiit 
unserem Thema nichts zu thun. 

Der Beweis für jene Annahme wird im Verlaufe 
der Abhandlung auf anderem Wege geführt werden; wir 
gehen daher jetzt sogleich auf die Vergleichung der klei- 
neren Eindichtungen, soweit sie sich mit der Telemachie 
berühren, über: 

S 45—6 
Saie Yap 'fjsXtoo at^Xy) tu^Xsv tj^ asXnjVYjc 
6d){i.a xa*' tif^epe^kQ MsvsXdoo xoSaXipto 

vgl. 7] 84 — 5 
&OTS Yap 'fjsXioo at^Xy) tt^Xsv -yj^ asXTjvrjc 
§(b[xa xa^' ü(p£ps(ps<; (xsYaXYJTopoc 'AXxivöoto. 

Düntzer^^) und Kirchhoff (S. 187) verdächtigen die 
Verse an unserer Stelle, obgleich ^aofjiaCov notwendig einer 
Erläuterung bedarf. Im Gegenteil ist, weil y] 45 ^ap keine 
Beziehung hat, hier das Original zu suchen; also gehöien 
ausser tj 103 ff. auch Y]84ff. dem alten Epos nicht an.^^) 
Weniger Bedeutung hat die grössere Natürlichkeit derSthÜ- 
derung in der Telemachie, während Odysseus die Schwelle des 
Palastes noch nicht überschritten hat und infolge dessen 
den Glanz der Wanddekorationen nicht recht erblicken 



^») Düntzer, hom. Abh. S. 480. 

'*) hom. Abh. S. 479 f. 

") Jacob, Entst. der D. u. Od. S. 401 f. Köchly, de Od. 
carmm. I p. 32. Hentze, Anh. zu vj 84 f. vgl. Lehrs, de Arkt. 
stud. p. «406. Bergk I S. 673. 

Slttl, Wiederholungen- »j 
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kann; einem Dichter dürfte man immerhin, wenn er eine 
Schilderung des Ortes anbringen wollte, diese Freiheit zu- 
gestehen. 

Nicht viel mehr Berührungen hat die bekannte Ein- 
dichtung im folgenden Gesänge aufzuweisen, ohne dass sich 
ein sicheres Ergebnis daraus folgern liesse: 

a 153—4 
x-^poS ev yepGh xi^aptv TreptxaXXia d-^xe 4>7)[JLt({) 

Vgl. d 482—3 

x-^poS 8k ^ipoDv Iv /epalv I'^yjxsv ^pooi A7](io86x({). 

Kirchhoff'^ fragt mit Unrecht, ob denn Phemios 

blind sei, dass ihm der Herold die Kithara hertragen muss. 

Aber der Sänger hat sie doch schwerlich während der 

Mahlzeit zur Hand. 

207 
la^ta y^pr^aöv xe xa ol Mev^Xaoq eScöxev 

Vgl. ^ 440 
la^-^xa xpoaöv xe xd ol 4>at7)xs<; ISwxav. 

Der Vers unterliegt hier einem doppelten Bedenken: 
zunächst hat Telemachos nur einen Peplos bekommen, 
weshalb la^-^xa falsch ist; la^Yjc steht nämlich sonst bei 
Homer (auch o) 67) und den übrigen Schriftstellern (nicht 
einmal Eurip. Hei. 421 l^yjxec ausgenommen) nie von 
einem einzelnen Kleidungsstücke, sondern immer kollektiv. 
Eine ebenso grosse Unrichtigkeit liegt in dem Worte 
)(pt)idv, da der Mischkrug nur am Rande vergoldet ist.") 
Endlich fallt noch die Nennung des Menelaos auf; Tele-, 
machos hat ja d^s Hauptgeschenk, das kostbare Kleid, von 
Helena, nicht von ihrem Gatten empfangen. Doch reichen 
diese Bedenken nicht hin, um mit Volkmann'®) o 206 — 7 
zn verdächtigen. 



'^ S. 172. 

'') vgl. Düntzers Anm. 

'^} commentatt. epicae p. 84. 
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8 772 

&C äpa Ttc eiTTsaxe, toi 8' oox. loav &<z itlToxio 

= V 170. ^ 152. 

Von einem vollzogenen Werke, wie es das Wort 
ItsToxTo bezeichnet, kann nur v 170 bei der Versteinerung 
des Schiffes die Rede sein; 8 772 und ff 152 ist es zu der 
Bedeutung des blossen -^v herabgesunken. Hier kommt 
noch dazu, dass'auch 8 771 T^toxtat am Versende steht, 
was einen lästigen Gleichklang verursacht. 

Sonst vermögen wir die Telemachie nur mit dem 
18. Gesänge, und zwar im besonderen mit der Erzählung, 
wie Penelope zu den Freiern herabsteigt und Geschenke 
von ihnen erhält, zu vergleichen. 

a 332—5 
ri 8' Ste 8yj (ivyjoT'^pac; (4(ptxeT0 8ia Y^vaixwv, 
Gzfi pa Tuapa (3Ta^(iöv zi'^soc, %b%cL TzovTfolo 
avcoL xapstdtwv a5(0(x^V7) XtTcapa xpifj8£(iva* 

a[jL^t7roXoc 8' apa ot X£8vy] ixatsp^e Tuap^aTY) 
= a 208—11. 

Kirchhoff (S. 174) fährt für die Originalität der letz- 
teren Stelle an, dass die Dienerinen im voraus zu ihrem 
Dienste bestellt und mit Namen bezeichnet worden seien. 
Das beweist nur die Echtheit der Verse, nicht ihre Origi- 
nalität; vielmehr erhellt aus T 143 f. Z 389. 399. X 450. 
461. TT 413. T 55. (p 8. 61, dass die homerischen Dichter 
die Kammerzofen nur dann nannten, wenn für die Zuhörer 
ein besonderes Interesse damit verbunden war, wie F 143 f. 
und selbst von diesen Versen behaupteten im Altertum 
manche, sie seien erst unter Peisistratos eingeschoben 
worden. ^^) Diese Sache mag uns ein Beispiel für Kirch- 
hoffs Methode bieten ; S. 333 schliesst er nämlich auf der- 
selben Basis gerade das Gegenteil, und dort hat er auch 



^^) Es kann diese Erzählung aber auch eine gehässige Erfindung 
des megarischen, also Athen feindlichen, Historikers Hereas sein. 

I 7» 
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ganz Eecht, weil die Nebenpersonen in der That oft erst 
in der jüngeren Periode des Epos Namen bekommen. 

a 366 

Ädcvtec S' 'äjpTjaavTO Tuapal Xsyßsaoi xXt^-^vai 
= a 213. 
Zur Verwerfung von a 366^^) nötigt uns nichts, da 
es ganz gut passt, dass nach Penelopes Entfernung die 
Freier, noch ganz von ihrem Anblick erfüllt, die Empfin- 
dungen ihres Herzens aussprechen ; apao^at heisst nämlich 
(höchstens mit Ausnahme von N 286) stets: laut wünschen 
oder einen Wunsch aussprechen. Eine solche Aeusserung 
ihrer Gefühle ist aber doch an der anderen Stelle in Pene- 
lopes Gegenwart, gegen die sich die Freier immer aus- 
nehmend höflich benehmen, etwas anstössig. 

OL 421—3 
ol S' ek öp^T^atov xe xal iiiepöeooav aotÖTjy 
Tps(})a(isvot TlpTTOVco, (xlvov S' l:cl sojcspov IX-ftetv 
TOiat 8k T£p:co|i^votat {JiiXac IttI eaxepoc "^X-d-ev 
== a 304—6. 

Wenn der Dichter erzählt, dass die Freier warteten, 
bis der Abend kam, so liegt darin, sie seien zu dieser 
Zeit wirklich gegangen, und so lautet in der That die 
Erzählung a 424 flf. Nach o 306 bleiben aber die Freier 
noch lange in dem Palaste des Odysseus, woraus erhellt, 
dass nicht die jetzt folgende Episode a 307 ff. sich an 
jenen Vers anschloss, sondern dass der Dichter mit der 
gewöhnlichen Formel berichtete, wie die Freier opferten 
und heimgingen. Volkmann ^^), Hennings (S. 168) und 
Kirchhoff (S. 177), welche o 307 ff. nicht lostrennen, unter- 
lassen es trotzdem, für ihre entgegengesetzte Ansicht, 
G 304 — 6 seien originell, einen Grund anzugeben. 



«) Meister, PhUol. Vni S. 2. Düntzer, hom. Abb. S. 441 
v^L Hennings S. 166. 

'^) commentatt. epicae p. 107. 

t 
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ß 127-^8' •'■'-- --^^^ - 
Tollste S' oot' izl Ip^a Trapoc 7' rjisv ooie TT'g aXXig, 
TTptv y' aoTKjv Yi'Jl^a^Jdat ''A)^at(dv oattc äptoTOC 

Vgl. a 288—9 
T^(i£i<; 8' oot' l;cl.lpYa Trapoc y' ilisv oots ^c^ äXXijj, 
:cptv 7^ OS ^(j) Yi(J(xaa^at 'A^^aiwv oattc aptatoc. 
Das Pronomen aoTTjv könnte gegen ß 127 f. ein im- 
günstiges Vorurteil erwecken, wenn wir es nicht miteinBin 
jüngeren Teile der Odyssee, wo jener späte Gehrüiich 
nicht mehr selten ist, zu thun hätten. Zur Annahme einer 
Interpolation®^) liegt kein Grund vor. 

Daran reihen wir noch die Besprechung eines Vei*S- 
paares, das der Telemachie mit dem Abschnitte a 307 if. 
gemeinsam ist und hoffentlich ein bestimmteres Resultat 
in Bezug auf das Verhältnis beider Dichtungen liefet t: 

a 381—2 
&C, i(pad'\ Ol 8' apa ^cAvtsc axYjv Iy^vovto otoDTT'Ji 
TYjXiiiaxov ^a6[i.aCov, 8 ^apaaX^cöc aYÖpeosv 

= 410—1. 
Telemachos hat doch wahrlich im 18. Gesänge Itein 
so kühnes Wort gesprochen, das jene Verse rechtfertigte, 
im Gegenteil zeigt namentlich der Schluss seiner Rede 
eine musterhafte Höflichkeit. 

Damit ist mein Material für die relative Bestinniiiiii^ 
der Telemachie erschöpft und es bleibt nur mehr iibi-ig, 
auch den Anhängseln der Telemachie, die bei der Ein- 
fügung jener Dichtung in das alte Epos oder kurze Zeit 
nachher entstanden, einige Worte zu widmen, wenn auch 
diese heikle und wenig interessante Frage bei der Jvlein^ 
heit der Vergleichungsobjekte hier nur eine geringe För- 
derung erhalten kann» 

1. 8 787— 841«3) 
8 814—7 == 724—7. 



••) Kirchhoff S. 180. 

®^) Heerklotz, Betrachtungen über die Odyssee S. 75, Hen- 
nings S. 216 f. J. La Roche, Ztsch. f. öst. G. 1863 S. IQ^. 
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' (%^vöhl üas-BMolbn- von der Reise des Telemachos 
weiss und Penelope deswegen tröstet (V. 806 ff.), erzählt 
ihm diese nun von der Sache, als ob es noch gar nichts 
davon erfahren hätte; es fällt schwer, bei dem geringen 
dichterischen Werte des Abschnittes einen besonderen 
psychologisclien Kunstgriff darin zu suchen. 
2. 1 ff. 8^) 
11—13 
t^vt^^cLza TS TrpoXtTTwv avSpac z h oolat Sö(JLOtat 
oStiö oTTspytaXooc, H^J 'Tot xata Trdtvca ^dYwat 
xm^lJia'ca 8aaadt(isvot, ao 8ä TYjöatyjv oSöv IX-^c 

= Y 314—6. 
Wenn wir die von den meisten gebilligte Bedeutung 
j, vergeblich'* für nrjöaioc annehmen, so sind entweder o 11 — 3 
aus Y entlehnt oder o 13 unecht; braucht denn Athene 
nach den Mitteilungen des Menelaos zu fürchten, dass die 
Reise des Telemachos ohne Erfolg bleibe ? ^^) Freilich über- 
setzt Duntzer rrjöatoc mit „übermässig, töricht" unter Be- 
rufung auf den pythischen Hymnus und Alkman; er muss 
aber selbst zugestehen, dass diese Bedeutung zu den Stellen 
der Odyssee wenig stimmt. Wenn Kammer (S. 434 f.) 
HDdererseits 7 313 ff. streichen will, so wird dadurch der 
Uebergang zerstört und aXXd V. 317 verliert die Beziehung. 

3. Kleinere Interpolationen in tc. 
7c 130—1 
äixa, ao S' ep5(£0 -ö-aaaov, iyß^po'^i nTjvsXoTceiig 
tif' Zzi ot acöc £1(11 xal Ix IIoXod slXYjXooO-a 

vgl. 41—2 
aYYEXtYjv Ipdovta Tüsptypovt nr^veXoTretig 
i^^fjvExa ol acöc laot xal Ix IIoXoo elXTijXoo^ac. 
Der Mangel eines passenden Zusammenhangs zwischen 
n 129 und 130 spricht zum Nachteile von tu 130 — 1, in 



^*) Iteerklotz S. 70 ff. HeDnings S. 194 ff. Bergk, griech. Litera- 
turge^i'hichte I S. 703. 

^j IJennings S. 196; Kirchhoff S. 504. 
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welchen Versen wir offenbar eine telemachische lnteri)0- 
lation zu erkennen haben. 

4. 7c 342—4518^) 

TT 384—6 

8aaa(i(isvot xata {Jiotpav i(p' i^li^ac, olxta 8' aore 

XStVOO {JLYjT^pt Sot(l£V l/StV YjS' OOTtC OJCOtOt 

Vgl. ß 335—6. 
xnf](iaTa ^ap xev ÄOtvca Saoatiie^a, olxta 8' aoTs x. t. >.. 
Man könnte allerdings versucht sein, tu 384 ff. wegen 
der Ungleichheit der Modi für eine grammatisclie fehler- 
hafte Nachbildung von ß 335 f., wie N 486 von I 308, 
ß 43 von 32, x 79 von 134 zu halten, aber es bleiben 
noch mehrere Stellen, von denen dies nicht gelten kann, 
übrig: H 71 f.? . I 245. S 163 ff n 650 ff. Q 586- 654 f. 
688? i 183 f.? X 444, als Variante auch N 744. ^' 345. 
(1 156 f. 300, a 265 und nur ein Niederländer, der für 
die Mannigfaltigkeit der homerischen Sprache nicht die 
geringste Empfindung besitzt, sondern, um mit Bekker zu 
reden, ,, straffzügigem scheuklapseligem Purismus'' ^^) hul- 
digt, kann diese emendieren wollen ; vielleicht hätte Naber 
selbst ^^) nicht zu diesem Mittel gegriffen, wenn er nicht 
von den achtzehn Stellen die Hälfte übersehen hätte, 

5. p 31— 166»^) 

p 44 
aXX' otY^ t^o^ xataXeSov, otcod«; Y]VT7)aa(; öttcjdtt'^c 
= Y 97. 8 327. 
'Otccöttyjc müsste hier ungewöhnlicher Weise über- 
tragen erklärt werden; Penelope kann ja unmöglich er- 



««) Heerklotz S. 75; Hennings S. 217. 

8^) hom. Blätter H S. 54. 

^*) quaestt. Homericae p. 99 sq. 

®®) A. Rhode, Unters, über das 17. Buch der Odyssee, DresdcD 
1846 (Pr.). R. Volk mann, commentatt. epicae. Llps. 1864 p. 94 ss. 
Hennings S. 219. Lehrs, de Arist. stud. p. *405. Bergk I a 707 f. 
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warten, dass der mit der Heimkehr sich nicht beeilende 
Telemachos auf der Reise seinen Vater gesehen habe. ^*^) 
DüTitzer streicht aber den Vers ohne Not. 

p 62—4 

o6x oloc, a[ia t^'^s Sood xovsq äp^ol Ijcovto, 

Tov S' $pa ÄOtvcec Xaol l:cep5(d|isvov -d-Tjsövco 
= ß 11—3. 

An unserer Stelle ermangeln die Verse nicht nur 
dadurch der Klarheit, dass der Dichter erst V. 72 mitteilt, 
wollin Telemachos ging, sie stimmen auch nicht recht zur 
Sachlage. Denn wozu erhöht Athene jetzt seine Schönheit, 
die sie ihm doch viel passender gab, als er das Volk fiir 
sich gewinnen woUte? 

p 124—41. 143—46 = 8 333—50. 557—60. 

Friedländer ^^) und Nauck entschieden sich zu Un- 
gunsten der letzteren Partie, da man nicht verstehe, von 
wem die Rede sei; dieser Grund wurde jedoch von Bekker ^^^ 
gläuzend zurückgewiesen und Kirchhoff (S. 513) hätte ihn 
ohne bessere Begründung nicht wieder vorbringen sollen. 
Indes zeigt schon die Auswahl der Verse in p eine wahr- 
haft schülerhafte Abhängigkeit^^): das, was für Penelope 
die grösste Wichtigkeit besitzt, drängt der Dichter, wenn 
man ihm diesen Namen überhaupt beilegen darf, in fünf 
Verse zusammen ; alles andere aber ist in der vorliegenden 
Situation nur schönklingendes Gerede und leere Worte. 
Sogar einem geschmacklosen Byzantiner wie Eustathios 
entging das nicht, wenn gleich wir ihm deshalb kein be- 
sonderes Lob spenden dürfen, da er daraus schliesst, Tele- 
machos sei ein Freund der Rhetorik gewesen! 

Einen Anhang zur Telemachie bildet die zweite 



^") Schon Jacob (Entst. der II. u. Od. S. 470) rügte den Ausdruck. 
^■) Analecta Homerica p. 481 sq. 
«^) hom. Blätter 11 S. 40. 
'3) Kammer S. 669. 
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Götterversammlung durch welche jenes Epos auch am 
Ende an die alte Odyssee gekettet und so mit derselben 
zu einem scheinbar organischen Gebilde verschmolzen 
wurde. ^^) Dieses Stück spricht sich durch die Menge der 
entlehnten Verse, die natürlich mit mancherlei Verstössen 
aufgenommen wurden, selbst das Urteil; blos Verse letzterer 
Art stelle ich hier zusammen: 

s 8—12 = ß 230—4. 

Nur ein aufgeregter kurzsichtiger Mensch kann den 
voreiligen Ausspruch thun, wegen O^ysseus' Schicksale 
solle sich kein König gegen seine ünterthanen gütig zeigen ; 
aber der weisesten aller Göttinen ziemen diese unbesonnenen 
Worte nicht. Obendrein stehen die Gedanken so verbun- 
den, dass Athene zu klagen scheint, weil kein Ithakesier 
seinem Herrscher zur Heimkehr verhelfe. ^^) 

6 14 — 7= S 557 — 60 sind ziemlich nichtssagende 
und überflüssige Verse. Durch s 18 = S 727 und 700 
erfahrt man nicht deutlich, wer Telemachos eigentlich 
töten will. 

Unstreitig die grösste Bedeutung hat jedoch fiir die 
relative Festsetzung der Zeit das Stellenpaar s 23 — 4 = 
0) 479 — 80: Oo ifap Syj toötov (i^v IßoöXsoaaq vöov ahrq, 
WC 1^ TOt xeivooc 'OSoasüC äTroTtoetat iX^cöv. 

Leider stehen sich hier wieder zwei diametral ver- 
schiedene Ansichten entgegen; Kirchhoflf (S. 197) meint: 
„Neu hinzugekommen sind also nur sieben Vei'se und von 
diesen sind die ziemlich ungerathenen e 23.24 später noch 
einmal od 479.480 und zwar, wie nicht zu leugnen ist, 
mit etwas grösserem Geschick verwendet worden.*' 
Der Ordner Kirchhoffs scheint also, wie er denn über- 



**) Ein reiches Verzeichnis der Literatur über diesen Abschnitt 
gibt Hentze im Anhang zur Odyssee. H. l^S. 117, wo nur Nitzsch, 
qnaestionum Hom. spec. I. Hannover 1824 (Diss.) und G. Lange, 
disquisitt. Hom. L.Frankfurt 1828 fehlen. 

»^) Jacob, Entst. der II. u. Od. S. 391; Wegener, Philol. 35. 
8. 420. 



Digitized by 



Google 



^:^- 



i06 

haupt alles verkehrt gemacht hat, nach einem bekannten 
Sprichworte seine Arbeit von hinten begonnen zu haben, 
denn gewiss wird niemand Verse zuerst für einen weniger 
passenden Ort dichten und dann an einer späteren Stelle 
mit grösserem Geschick verwerten. Abgesehen von der 
Annahme eines Ordners stimmen Fäsi , Düntzer und 
Hennings darin mit Kirchhoif überein, dass auch ihnen 
0) 479.480 passender scheinen. Dagegen nennt Kammer 
(8. 749) diese Verse sehr matt und jeder Unbefangene 
wird diesem Urteil zustimmen. Im fünften Gesänge kann 
weder unklar bleiben, worauf sich xsivooc bezieht, noch 
darf der Inhalt irgendwie Anstoss erregen. Oder denken 
die Götter überhaupt an die Möglichkeit, dass Odysseus 
ohne blutige Rache seine Habe zurückgewinnt? Was will 
hingegen Zeus mit seiner Antwort w 479 — 80 eigentlich 
sagen ? Der Satz mit Yap ist doch eine recht seltsame Be- 
gründung des 0) 478 ausgesprochenen Gedankens. Dazu 
kommen noch gewichtige sprachliche Bedenken : xetvooc muss 
jeder nicht auf die Freier, sondern auf ihre Anverwandten 
beziehen, weil der Dichter vorher immer von diesen be- 
richtet hat, und das Futurum aTrottasat darf nicht von 
einer schon geschehenen That stehen. Die Möglichkeit 
einer Interpolation ist zwar nicht ausgeschlossen, doch 
hätte man nach dem Beispiele von 8 492 f (vgl. X 463) 
gerne eine Begründung des ersten Satzes. 

Um die Ergebnisse dieses Abschnittes kurz zusam- 
menzufassen, so hoflfe ich die Annahme einer besonderen 
Telemachie noch mehr bestätigt zu haben; die unmittelbar 
vorhergehende Untersuchung ergab, dass die Einschiebung 
derselben wahrscheinlich noch vor der Abfassung des 
Schlusses der Odyssee erfolgte, ohne dass sich sonst die 
Zeit näher bestimmen liesse. Da aber die zweite Götter- 
versammlung als ein reines Flickwerk, das tief unter der 
Telemachie steht, erscheint und obendrein volle zehn Verse 
ohne viel Glück aas ihi entlehnt hat, so möchte ich daraus 
schliessen, dass das kleine Epos ursprünglich zwar nicht 
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ftir sich allein bestand, da der Anfang von der ersten 
Gött^rversamnfilung nicht losgelöst werden kann, aber 
gleichsam ein Vorspiel zur alten Dichtung bildete; man 
behauptet freilich dagegen, es sei der ursprüngliche An- 
fang der Telemachie verloren gegangen, unterlässt es je- 
doch wohlweislich, diesen zu rekonstruieren, obgleich jene 
Ansicht ohne diese Vorbedingung keine nähere Prüfung 
verflient. 

Der sogenannte jüngere Nostos (x und [jl). 

Aus der ersten Hälfte der Odyssee scheiden Jacob ^^), 
Köchly und Kirchhoflf ausser der Telemachie noch zwei 
ganze Gesänge aus, ohne jedoch das kühne Wagnis aus- 
reichend zu begründen. Earchhoff führt wenigstens einen 
Punkt zum Beweise an, aber diesen hat Bernhardy^') rich- 
tig zurückgewiesen. Indem nämlich der Berliner Gelehrte 
die Erzählungsweise im zehnten Gesänge bemängelt, über- 
sieht er den unterschied zwischen eii^em gerichtlichen 
Protokoll und einem epischen Gedichte; ausserdem wurde 
mit Recht bemerkt, dass Kirchhoflf mit derselben Einseitig- 
keit, die er bei der Behandlung des ersten Gesanges zeigt, 
den neunten Gesang nicht zur Vergleichung heranzog, ob- 
gleich dieser in ihm dieselben Bedenken erweckt und dann 
wahrscheinlich zur richtigen Auflfassung geführt hätte. ^®) 
Fragen wir uns, ob wir nicht von unserem Standpunkte 
aus für die Entscheidung der Frage wichtige Momente 
beibringen können, so finden wir eine Anzahl von Versen 
der anerkannt echten Teile der Odyssee wiederholt: 

X 141 

xai TIC ^eöc T^Ye[iövsoev 

= t 142. 



ö«) Entst. d. Ilias und Od. S. 434. 

»^) Gesch. der Griech. Lit. n», 1 S. 175. 

**) Die eingehendste Zurückweisung der Behauptungen Kirchhofs 
verdanken wir W. Hartel, Ztsch. f. öst. G. 1865 S. 325 ff. u. Georg 
Schmidt, über Kirchhof^ Odysseestudien. Kempten 1879. 
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Wenn die Hellenen in fremdem Lande bei finsterer 
Nacht und ohne jede künstliche Beleuchtung den Weg 
finden (t 142), so darf man das in der That fast als ein 
Wunder betrachten; wie sollen wir aber die besondere 
Einwirkung einer höheren Macht erkennen, wenn die er- 
fahrenen Seeleute am hellen Tage zu einem Hafen ge- 
langen ?^^) Hier können wir nicht einmal von einer frommen 
Autfassung des Zufalls sprechen. 

X 142—4 
Ivöa tot' IxßdvTs? Soo t' •^(laxa xal 86o voxTac 
xiLp-6^' 6{JL0ö xa(idT(|) TS xal aX^eat -a-oiiov iSoviec, 
a\X OTs St] TpiTOV T^P-ap io7rXöxa(JL0C tsXs?' 'Hebe u. S. W. 
= i 74—6. 
Man sieht nicht, woher die furchtbare Erschöpfung 
rüJiitj obgleich dieselbe Vorstellung x 363 wiederkehrt; 
im neunten Gesänge, wo die Seefahrer zuvor den furcht- 
baren Sturm zu bestehen hatten, ist das Verhältnis wesent- 
lich verschieden. Man bedenke doch, dass wir Griechen 
vor uns haben, erprobte Schiflfer, die eine ruhige Fahrt 
nicht angreift, und nun sollen diese, empfindlicher als 
.^Landratten,'' zwei Tage und zwei Nächte erschöpft 
daliegen! Manche werden allerdings sagen, das heisse 
einem Dichter nachrechnen, aber es gibt doch gewisse 
Grenzen und der Dichter überschreitet das Gebiet der 
Wahrscheinlichkeit gewöhnlich nur dann, wenn er seine 
Helden verherrlichen will, während er hier gerade das 
Gegenteil erzielen wilrde. 

X 300 

{JLTfJ Tt |iot aoT(p TZ7i\L0L %aLY,by ßooX£oad(isv' (äEXXo 

= 6 179. 

AüT^ und aXXo stehen $179 bei weitem nicht so 

passend, wie x 300, wo jenes Pronomen den Gegensatz zu 

den Gefährten, dieses den zum Zaubertranke ausdrückt. 

Wenn auch äXXo echt griechisch oft in einer uns nicht 



^ W. Jordan, Uebersetzung der Odyssee S. 525 f. 
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zusagenden Weise angewendet wird ^^®) , so lässt sich doch 
aoT(p bei dem nicht reflexiven Pronomen unmöglich recht- 
fertigen, weshalb wir s 71 — 91 mit van Herwerden ^'^*) 
als Interpolation ausscheiden. 

X 543—5 
aod] 8' apYo^eov (papoq (liY« ?vvoto v6[i(pY] 
XsTCTov xal /apiev, Tuepl 8^ Cö>vt]V ß^Xst' l£üi 
xaXTjv 5(po(3£lY]v, xe^dXig 8' Itt^ötjxs xaXoTTTprjv 
= s 230 — 2. (statt iTr^-d-Yjxs steht I^ÖTcep^e). 
Die Gedankenlosigkeit des wiederholenden Sängers 
hat Kirke zu einer Nymphe gestempelt; sie kann nicht 
gerechtfertigt, sondern nur einiger Massen entschuldigt 
"werden, wenn man daran denkt, dass Kirke in manchen 
Dingen als Doppelgängerin der Kalypso erschein! ^^^ Wef<tju 
V. 542 dürfen die Verse nicht entfernt werden. * 

|i 295 
xal TÖTS 8y] ^i'^v(ün%o'^, 8 8y] xaxa [jl7]86to 8at(ia)V 

= ^ 299 und t 166, 
Bei Arrianos, der die Partikel 815 besonders liebt, 
würde eine Verdopplung desselben nicht auffallen ; aber 
aus Homer wüsste ich wenigstens ausser (i 295 kein Bei- 
spiel anzuführen. Also ist mindestens das eine Hemistir-Ii 
entlehnt. 

(1 313—5 
wpasv Utzi Ca-^v ävs{iov veysXTjYep^Ta Zs6c 
XaiXaTrt ^soTTsatig, oov 8k vs^^eoot xaXo^fs 
Yaiav 6|ioö xal tcövtov öpcbpei 8' oopavö^ev v6£ 

= t 67—9. 
Wie kann erst in Folge des Sturmes die Nacht her- 
einbrechen, wenn der Dichter schon \i 312 berichtet hat, 

*®^ ebenfaUs ohne vorgesetztes Demonstrativ B 191. N ii22. 
a 128. ß 412. C 84. ^ 368. o 407. p 401. o 416. x 601. o 324. 

*®*) quaestiones epicae et elegiacae p. 42 sq. 

^^*) W. Jordan, üebersetzung der Odyssee S. 528; Kirchlioft 
S. 224. 

Digitized by LjOOQ IC 

i 



dass Mitternacht vorbei sei? Die Kommentare übergehen 
diese merkwürdige Naturerscheinung mit vornehmem Still- 
schweigen. 

\L 369 

Vgl. C 122 

Wenn gleich jener Ausdruck natürlich nicht fehler- 
haft ist, so lässt er sich sonst nirgends nachweisen; hin- 
gegen erfreute sich das andere Bild bei den Griechen 
grosser Beliebtheit, indem sie die Schallwellen gleichsam 
um sich wogend dachten, vgl. a 352 aotSr] a^tpnziXri'zaLi, 
p261 Tcspi 8i a^psac ^XoO-' Icö-?) ^öp(xtifYo^ ; Find. Ol. 1,8 5poc 

Ueberblicken wir nun die ßeihe der behandelten 
Verspaare, so springt in die Augen, dass sämmtliche 
Parallelstellen sich auf die Gesänge s — i d. h. den alten 
Nostos, der vor dem jüngeren steht, verteilen; dieser Um- 
stand erweckt schon ein günstiges Vorurteil für die An- 
nahme der Verfassereinheit. Gegen letztere scheinen aber 
besonders die sehr ungeschickten Wiederholungen x 543 
und [t 313 — 5, die wir dem ebenso genialen als technisch 
gewandten Verfasser des Nostos nicht zutrauen dürfen, 
zu sprechen und ich selbst habe mich früher von dieser 
Argumentation hinreissen lassen. Ich bin jedoch wieder 
davon zurückgekommen, da ich erkannte, dass die Aus- 
scheidung beider SteDen mit keinen Schwierigkeiten ver- 
bunden sei. Im Gegenteil passt, wenn wir x 542 — 5 strei- 
chen, die Kürze der Erzählung recht gut zur Manier des 
Verfassers: die Einschiebung der Verse möchte ich einem 
Rhapsoden, der, wie moderne Gelehrte, Kirke und Kalypso 
parallelisierte, zuschreiben; ebenso hai)en sich die unnützen 
Verse |i 314 — 5 nur durch die Aehnlichkeit von (jl 313 
mit i 67 eingeschlichen. Da uns also jetzt nur mehr drei 
ähnliche Halbverse übrig bleiben, so ist von diesem Stand- 
punkte aus die Verfassereinheit durchaus nicht ausge- 
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schlössen. Als das nächste Erfordernis ergibt sich, dass 
wir über das Verhältnis von x und (x zur Nekyia ins 
Reine kommen. 

Da bekanntlich die Verse (x 137 — 41 in X 110 — 4 
wiederkehren, fragt es sich, wo wir das Original zu suchen 
haben. Wenn Kirchhoff (S. 228) die verklauselierten 
Prophezeiungen des Sehers unwürdig findet, so vergiesst 
er, dass dieser unmöglich prophezeien konnte: „Deine 
Gefährten werden an den Rindern des Helios freveln und 
alle untergehen ; du selbst aber wirst erst spät heimkehren'*. 
Auch das griechische Altertum erkannte, so lange sein 
Untergang noch ferne war, die Willensfreiheit des Men- 
schen an ; da aber Helios den Frevel der Gefährten durch 
den Schiffbruch rächen lässt, so kann das Schicksal nicht 
von vornherein bestimmt haben, dass die Gefährten des 
Odysseus sich gegen den Gott vergehen würden, üebar 
den „des Sehers unwürdigen" Optativ (X 111) habe ich 
schon S. 78 gesprochen; das Dilemma lässt ihn gerade 
hier recht geeignet erscheinen. Pindar sagt ähnlich 
(Isthm. 7(8), 31 f): :ce;cpa)[jL^vov -^v ydptepov ^övo^^ av 
avaxra Tratpöc texelv Trovttav O-eöv d. h. Wenn ein Gott 
Thetis heiratet — meint der Dichter — , so wird sein 
Sohn mächtiger als er sein, aber diese Voraussetzung 
braucht nicht einzutreten.. Zu einem bestimmten Urteile 
können wir nur durch Betrachtung der Stellen gelangen, 
welche auf die Prophezeiungen Bezug nehmen : (x 165 weiss 
zwar von Teiresias nichts, weil die Insel des Helios, von 
der der Seher allein gesprochen hatte, noch in weiter Feme 
liegt und die Gegenwart den Aufträgen Kirkes gehört,, 
wozu noch kommt, dass die Worte des Teiresias den Ge- 
fähi-ten des Helden schwerlich entgangen waren; dagegen 
ist (JL 266 ff. (Itco«; l(ixsas ^o(i(p | (idtvcTjoc aXaoö OTjßatoo 
Tetpsaiao | KipxTjc t' Alairjc, ^ [J^ot ' (idXa ttöXX' Itttc^tsXXsv | 
v^oov aXeöao^at Tsp«j^t[jLßpö'coo 'HeXioto) und in den ent- 
sprechenden Versen 272 ff. von beiden Weissagungen 
die Eede. An ersterer Stelle hätte man die Wahl, V- 267 
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mit der Partikel t' in 268 oder V. 268 zu entfernen; 
jjL 272 erhebt jedoch die, Erwähnung des Teiriesias über 
allen Zweifel. Andererseits verbietet die Grammatik, weil 
Homer die Verbindung eines finalen Infinitivs mit einem 
Nomen noch nicht kennt, V. 268 und* 273 zu entfernen. 
Als der Sänger den jüngeren N^ostos dichtete, lag ihm 
also bereits die Weissagung des thebanischen Sehers vor, 
schwerlich legte er sie aber auch Kirke in den Mund. 
Er hätte zwar dadurch die Angaben der Zauberin (jl 39 ff. 
vervollständigt und die Warnung durch ihre Verdopplung 
dringender gemacht. Es ist jedoch unwahrscheinlich, dass 
er selbst die Verse, ohne eine Beziehung auf Teiresias 
einzuschalten, einfach aus der Nekyia herübernahm, wes- 
halb ich glauben möchte, |i 273 sei für Ktpxrjc x AiaiYjc 
^ vielmehr {jidvnQoc iXaoö 8c zu schreiben. ^^^) Für diese 
Aeuderung sprechen auch die Singulare iTu^TeXXev und 
I^Ä'^xsv • An der anderen Stelle braucht man dagegen nur 
die zweite Hälfte von [t 267 und die erste von 268 zu 
sti-eichen und ^ in Sc zu korrigieren. 

Sollen wir aber nun annehmen, dass der Verfasser 
von % und ji in der Nekyia das Werk eines älteren Sängere 
in seine Dichtung aufgenommen oder dass er selbst die- 
selbe gedichtet habe? Zur Beantwortung dieser Frage 
wollen wir die Vorschriften Kifkes x 517 — 37 mit ihrer 
Ausführung durch Odysseus X 25 — 50 vergleichen. Hier 
liegt es nun auf der Hand und man sollte sich nicht mehr 
mit der Verteidigung dieses verlorenen Postens abquälen, 
dass die Worte Syj xat^xstt' x 532 == X 45 nur an der 
zweiten Stelle zugelassen werden können^®*); die Aender- 
ung xaTixett' aber stützt sich nur auf drei Handschriften 
des fünfzehnten Jahrhunderts und ist Konjektur eines by- 
zantinischen Grammatikers (vielleicht erst des Joanuis 
Süphianos), deren grammatische Berechtigung noch nicht 



^^^) Düntzer, wahrscheinlich auch Köchly, diss. II p. 6. 
^"*) Friedländer, Analecta p. 482; Kirchhoflf S. 222 f. 
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nachgewiesen ist. Wer sich mit der wohlfeilen Behauptung 
Bei^ks^®^), der echte Schluss von x sei verloren, nicht 
begnügt, muss, wenn anders eine Athetese keine Abhilfe 
schaffen sollte, zunächst dieNekyia vondemNostos lostreuneu 
und den Schluss des zehnten Gesanges von V. 489 an für 
unecht erklären ; dies zieht dann die Athetese von [jl 1—38 
nach sich. Trotzdem würden wir keine fortlaufende Er- 
zählung gewinnen, sondern wir müssten mindestens einen 
Vers, wie aotap k^tü sixo) tot oSöv xal (idtpa «ö-aXaGaTjc er- 
gänzen und |ji 143 ff. eine einschneidende Umarbeitung an* 
nehmen. Auch (i 272 würde sich kaum dieser Hypothese 
adaptieren lassen. Nicht minder kompliciert ist der andei^e 
Ausweg, den zehnten und zwölften Gesang auszuscheiden. 
Teiresias' Weissagung setzt ja die Erzählung von den 
Rindern des Helios voraus, während, wie wir obej ge- 
zeigt haben, die Priorität der Nekyia gegenüber |i nur 
durch mehrere Massregeln aus dem Wege zu schaffen ist. 
Darauf liesse sich erwiedern, der Verfasser des jüngeren 
Nostos habe eben die Sage nicht selbst erfunden, sondern 
aus dem älteren Liede, das auch dem Dichter der Nekyia 
vorgelegen habe, herübergenommen. In welchem Verhältnis 
stand dieses zum alten Nostos? Warum sollte es über- 
haupt verloren gegangen sein, da es doch eine moralische 
Stütze an der angeblich sich anschliessenden Nekyia hatte? 
Auch hier gäbe die Annahme der Umarbeitung ein Äus- 
kunftsmittel ab; doch ist allen diesen Hypothesen, die zu 
verwickelt sind, um die Wahrscheinlichkeit für sich zu 
haben, eine einfache Lösung entschieden vorzuziehen. Ver* 
suchen wir also einmal unser Glück mit dem Obelos 1 X 45 
ist unzweifelhaft notwendig, um das Objekt, weil jifjXa 
schon V. 35 steht, zu V. 46 zu liefern. Wie der Schluss 
von % jetzt lautet, kann man allerdings auch x 532 nicht 
entbehren ; vergleichen wir jedoch die Vorschriften Kirfces 
mit der Ausführung, so finden wir x 528 ff. in der Nekyia, 



^^^) Griech. LG. I S. 688 A. 81. 
Bittl, Wiederholungen. 3 
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die doch sonst alle Einzelheiten wiederholt, nicht wieder- 
gegeben. Im Gegenteil lassen sich sie spsßoc x 528 und 
Ir ßd^pov \ 36 nicht recht zusammenreimen: jenes bezeich- 
net die Richtung nach vorwärts, dieses die senkrechte nach 
unten; % 529 erregt auch noza^olo, dessen Deutung als 
Okeanos nicht so einfach ist, einiges Bedenken. Streichen 
wir also % 528 — 30, so ist nichts im Wege, dass wir auch 
TL 532 entfernen und das Objekt in % 533 aus dem dann 
nur durch einen Vers getrennten V. 527 ergänzen. 

So steht also der Einheit des jüngeren Nostos und 
der Nekyia, da wir ja auch |i 127 ff. entfernt haben, kein 
Hindernis entgegen, im Gegenteil erklären sich so die 
wechselseitigen Beziehungen am besten. Es bleibt jetzt 
nur noch übrig, das Verhältnis von % — (i zum alten Nos- 
tos zu bestimmen. Wir haben bereits gesehen, dass nur 
drei Halbverse als entlehnt nachweisbar sind. Ich erinnere 
ferner daran, dass sie nur den Gesängen s — t, d. h. den 
vorhergehenden angehören. Dazu kommt noch, dass die 
Annahme, Odysseus' Schiffe seien im alten Nostos von 
Posseidon vernichtet worden, ohne die Spur eines Beweises 
dasteht; im Gegenteil spricht die Uebergehung dieses 
Kiu^heaktes a 74 f. ausdrücklich gegen »Ejirchhoffs Hypo- 
these. Da nun auch weder . die Gestaltung der Sprache 
noch die Kulturverhältnisse den jüngeren Ursprung befür- 
worten, so wüsste ich nicht, was man gegen die Verfasser- 
einheit einwenden könnte. Ich kann mich höchstens im 
Hinblick auf jene drei wiederholten Halbverse und eine 
unten zu behandelnde Stelle der Nekyia dazu verstehen, 
zAvischen i und % eine Art Cäsur in dem dichterischen 
Schalfen anzunehmen; aber da die Wiederholungen durch- 
aus nicht unpassend sind, so bedarf es, jener Annahme 
nicht. Wenn wir also oben bei den drei auch in der 
Telemachie wiederkehrenden Versen uns nicht entschieden 
liaben, so erkennen wir, dass sie ursprünglich für x und (i 
gedichtet haben. 

Als Anhang füge ich noch die Vergleichung eines 
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Stellenpaares bei, die uns bestätigt, dass der zwölfte Ge- 
sang vor dem Schlüsse der Odyssee abgefasst sei. 

|t 203 
Tö>v 8' äpa SsiGotVTwv ky, X^^P^ iTCtat' Ipst^tA 

vgl. (ü 534 
Tö>v 8' äpa Sstodtvtcöv ix ^s^P^v ^irtato teo^sa. 

Man könnte den Vers an der ersten Stelle flir über- 
trieben halten — wenigstens thut es Geppert^®^) — , in- 
dessen ist der Ausdruck tsG^sa im letzten Gesänge viel 
zu allgemein und der Vers sagt eigentlich nur dassellie, 
was der vorhergehende und der folgende Vers enthalten. 

Die Nekyia. 

Ueber das Verhältnis der Nekyia zum ganzen EpüS 
herrscht trotz den zahlreichen Schriften, die diesen Gegen« 
stand behandeln ^^') , oder gerade deswegen die grösste Ud- 
klarheit und Meinungsverschiedenheit. Dies könnte eine 
Einleitung, die die Resultate dieses Abschnittes in das 
rechte Licht setzen soll, scheinen ; aber, um es offen zu 
gestehen, man darf auch von der Vergleichung ähnliolier 
Stellen gerade hier nicht allzuviel erwarten, da die Eigen- 
tümlichkeit des Stoffes weder zahlreiche Entlehnungen er 
forderte noch überhaupt möglich machte. Ausserdem wird 
die Untersuchung besonders dadurch erschwert, dass die 
Nekyia offenbar bedeutende Erweiterungen erfuhr, weshalb 
man überall prüfen muss, ob ein alter Abschnitt vorliegt. 
Dennoch will ich das Material, um es nicht zu sehr zu 
zersplittern, nicht nach den einzelnen Abschnitten gliedt^ni 



^^ Ursprung der hom. Gesänge II S. 243. 

^^^) spezieU: Ad. Hermann, de undecim^ Od. rhapsodia Gfitt. 
1833; Fr. Lauer, quaestt. Hom. Berlin 1843; W. Teuf fei, zur Ein- 
leitung in Homer Stuttg. 1848 S. 28 ff. Köchly, de Od. carmm. III 
p. 18 ss. Engelb. Kehbronn, de interpolationibus quae feruntur iu 
Od. 1. undecimo Bostock 1875; über das Teiresiasorakel : Phil. Majer, 
quaestt. Homer in. Gera 1846; J. Jäck, dasTeiresiasorakel Linz 1876. 
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und nur die heterogenen Elemente X 328—84 und 565 — 
627 ausscheiden. 

Mit dem alten Epos verbinden die Nekyia nur wenige 
gemeinsame Verse: 

X 114—5 
6^h xaxü>c vetai öXdaac Sltco Tcdcvtag ItatpoDC 
V7]ö(: iic aXXoTpt7]c;, STjetc; 8' h 7rfi]i(x,'za oXnuf 

Vgl. t 534—5 
6^k xaxcdc SX-^oi öXdoac $äo TcAvtac; Itatpooc 
VTjöc Itc' aXXotpiTjc, eopotc 8' ^^^^ TCKjpiata otX(|). 
Meister *^^ behauptet, t 233 — 5 passten für den 
Kyklopen nicht, aber warum sollten wir die Verse in 
seinem Munde nicht für zulässig erklären ? Er hat so eben 
die Gewalt der Moira (V. 507 flf.) in furchtbarer Weise 
erfahren und sich um sie zu bekümmern gelernt. Enthielte 
die Nekyia das Original, so würde wahrscheinlich im Nostos 
statt eopot Sifjot stehen, während, wenn wir den umgekehr- 
ten Fall annehmen, das Metrum zur Vertauschung des 
Wortes ^wang. 

X 294—5 
äXX' Zzt St] {f^vdg TS xal i^[JLdpai ISeteXeövto 
&^ 9cepiteXXo(i^voo Iteoc xal ItcijXo^ov &pai 
= S 29a— 4. 
In der Erzählung des Odysseus handelt es sich wirk- 
lich um Jahresfrist (vgl. S 392), hier soll aber die Zeit 
nicht streng genommen werden. Doch haben wir wahi*- 
Bcheinlich eine epische Formel vor uns. 

Ueber das Verhältnis zur Telemachie handeln meine 
Bemerkungen zu a 188 — 93. 8 250. 535, die kein sicheres 
Resultat liefern; dagegen wurde im vorhergehenden Ab- 
sf^hnitte gezeigt, dass die Nekyia mit dem jüngeren Nostos 
entstand. Somit ist sie natürlich auch älter als der Schluss 
der Odyssee, worüber man den nächsten Abschnitt ver- 
gleiche. 



"«) Phüoi. vm s. 4. 
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Ausserdem liegt uns noch eine Reihe von Versen 
vor, die in jüngeren Eindichtungen wiederkehren und da- 
durch besonderes Interesse erwecken. 

Die Vorschriften des Teiresias X 121—37. = *}* 268 
— 84 sind unzweifelhaft zuerst ftlr die Nekyia gedichtet *"^') ; 
dies ergibt sich schon aus kleinen geschmack- und geist- 
losen Aenderungen in ^: wenn z. B. obdi ae xeöacü *]t 273 
für oü8d oe Xi^ast steht und tj) 281 die Erzählung plötzlich in die 
direkte Rede fiQlt, so hat das gewiss nur der Verazwang 
verschuldet, da V. 284 wieder die oratio obliqua eintritt. 
Endlich ist yAto ^ 284 unhomerisch ^^% 

X 434 

= 422 (o) 202). 
Während der Vers ausgezeichnet zu Agamemnons 
düsterer Stimmung passt, gewinnt in der Erzählung des 
Eumaios die Sentenz durch die Einfügung dieses Verses 
eine unberechtigte Allgemeinheit, die bei dem Diener der 
treuen Penelope besonders auffällt, und doch entbehrt man 
nicht gerne eine Ergänzung zu den Worten tA ts ^plvac 
•^TtepoTtsüst. Im letzten Gesänge ist der Vers, weil Aga- 
memnon eben ein herrliches Beispiel weiblicher Treue er- 
fahren hat, vollends unpassend. 

In diesen beiden Fällen wurde zu Gunsten der Tele- 
machie entschieden, wogegen bei einem dritten Vernpaare 
das Urteil anders ausfallen muss: 

X 218 

iXX* aonj 8txY] iozl ßpotcov 

Vgl. t 43 iXX' aoTT] StxTj iozl *s<üv. 

Wenn Sixtj mit dem Genitiv einer Person verbunden 

wird, so bezeichnet es ursprünglich die Pflicht derselben, 

dann aber auch analog dem italienischen legge ihre Gr6* 



^^ Steinthal, über Homer und insbes. die Odyssee S. 4öj 
Kirchhoff S. 228. Heerklotz (S. 94) nimmt das G^enteU anl 
"0) 8. zaT 28. 
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wohnheit. So pflegen denn die Götter unsichtbai* über 
den Menschen zu walten, aber die Menschen haben eigent- 
lich wßder die Pflicht noch die überlieferte Gewohnheit, 
nach dem Tode in Schatten tiberzugehen; es ist das unab- 
wendbare Schicksal, an dem die Willkür des einzelnen 
nicht, wie an der Sixy], rütteln kann. 

Die Unterbrechung V. 328—84 hält Kii'chhoff mit 
Unrecht für alt, vielmehr wurde sie wahrscheinlich erst 
bei einem Vortrage des ganzen a^dXoYoc eingeschoben, da- 
mit die Erzählung durch ihr ununterbrochenes Dahinfliessen 
nicht so einförmig erscheine. Auf diesen späten Ursprung 
deutet die Nachbildung einer späteren Dichtung hin, wie 
sie vorliegt in 

X 337 
siSöc TS ^t{ed'6(: TS I8k ypdvac svSov iiaac 
= o 249. 
Was hat die äussere Erscheinung des Odysseus so 
viel mit dem günstigen Urteile der Phäaken zu thun, 
namentlich jetzt, wo nach der Erkennung und der in- 
teressanten Erzählung das zweite Hemistich weit über- 
wiegen sollte? ^^^) Doch lässt sich nicht mit unbedingter 
Sicherheit auf ein solches Moment bauen. 

Was den Schluss der Nekyia betrifft, so gelangen 
wir hier zu keiner bestimmten Ansicht über die Stellung 
dieses Stück innerhalb der übrigen Dichtungen. Höctstens 
könnte man heranziehen: 

X 589 f. 

OY^vat %al potal %ai {i7]Xdat aYXaöxapirot 

ooxdat TS YXoxspal xal IXaiat TYjXs^öcooat 

= Y] 115 f. 

Bei der ersten Vergleichung beider Verspaare möchte 

der moderne Geschmack zunächst über yj 115 f. absprechend 

urteilen; V. 114 endigt nämlich auf T7]Xs*öa)VTa, wodurch 

eine unangenehme Eintönigkeit entsteht, aber Lehrs^*^ 

"*) vgl. Düntzers Anm. 

"*) de Arist. stud. p. *454 sqq. 
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weist uns das unhomerische dieses Gefühles nach. Wen- 
den wir uns daher zum Sachlichen, indem wir fragen, an 
welcher Stelle die Oelbäume besser passen. Im Garten 
des Alkinoos dürfen sie natürlich nicht fehlen, reizen 
aber die Oliven ebenso sehr, wie Birnen, Granatäpfel,^ 
Quitten und Feigen den Appetit des Tantalos? Man isst 
sie allerdings jetzt auch roh vom Baume herunter, jedoch 
gibt es auch in den Speisen eine Mode und keine Beleg- 
stelle erlaubt uns, diesen Brauch bis in das Altertum hinauf- 
zurücken. Im Gegenteil kamen die Oliven nur getrocknet 
(Athen. II 47. XIV 60) oder in Salzlake (Polyaen. 4,3,32) 
auf die Tafel der Griechen. Aber selbst zugegeben, dass 
man sie hin und wieder roh gegessen habe, konnten sie 
doch nicht auf einer Stufe mit dem edlen Obst als beson- 
deres Eeizmittel dienen. 

Wenn wir die Ergebnisse dieses Abschnittes zu- 
sammenfassen, so könnte vielleicht auffallen, dass die Ne- 
kyia darnach als alt erscheint. Ich ' verweise dafür auf 
die nähere Auseinandersetzung am Ende des vorigen Ab- 
schnittes. Gegen dieses Resultat spricht weder Sprache 
noch Inhalt. 

Schluss der Odyssee. 

Die geringste Meinungsverschiedenheit herrscht über 
den späten Ursprung von ^ 297 ff. und co, denn hier sind 
glücklicher Weise die Alexandriner mit gutem Beispiel 
vorangegangen "^). 

Die Erzählung ^ 310 — 41 ist zum grossen Teile aus 
homerischen Versen, die aus dem älteren und jüngeren 






*") Scholien zu ij^ 296; Fr. Spohn, de extrema Odysseae parte 
Lips. 1816 (über die ältere Literatur S. 2 ff.); Volk mann, comm. 
epp. p. 80; H. Hennings, die zweite Nekyia in den Jahrbb. 
Bd. 83; Bergk, Gr. LG. I S. 719 ff. vgl. Haupt, Verh. der sächs. 
Ges. der Wiss. 1849 S. 174; Bergk zu Theognis 1128; Nitzsch, 
Phüol. 17 S. 21 A. 18. 
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Ncjstos, der Telemachie und der zweiten Götterversamm- 
lung stammen, ziemlich ungeschickt zusammengeflickt; .da- 
durch entstand eine ungeheuerliche Periode, wie sie kaum 
ein Römer zu Stande gebracht hätte. 

Dann treibt • der Dicher im allgemeinen mit den 
homei'ischen Formeln grossen Missbrauch z. B. f^ 364 = 
ot 362. 8 751.760. n 449. p 49. z 602. y 356 ek oTcspcp' 
ivaßdsa oöv a|i.yi7röXotOL ^tyvaiii. 2i)V a|Jift7röXotat ^ovatSl 
verbindet man natürlicher mit avaßaaa als mit i^o^at; da 
jedoch die Dienerinen Penelope nicht begleitet haben, so 
dilrtte der Vers aus einer der übrigen Stellen entlehnt 
t^ein. Ebenso besteht w 64 %Xaio(iev a^avatoi te 'ö-eol ^yjtoi 
1 av^ptünoi aus ungeschickt an einarider geflickten homeri- 
scljeu Versteilen; es spricht doch nicht ein Gott, wie man 
nach xXa[o|jLev a^dtvatot vermuten sollte, sondern ein Sterb- 
lieber. Auf gleicher Stufe steht die schlechte Versaus- 
füllung TTdv^oc adSö)v 0) 231 (= P 139. X 195. p 489), die 
Vau Herwerden mit Verkennung des Charakters der 
Dichtung in ^6lXt:o<; AXUm ändert. ^^^) 

Die alte Odyssee ist natürlich viel älter als der 
Sc'ltluss und so kann es uns nicht wundern, wenn wir zahl- 
reiche Nachbildungen und Wiederholungen einzelner Verse 
dei'selben finden. 

(ü 6 

[JLOXV ävtpot) 'ö-eaTreoioto 

= V 363. 

OeoTTsotoio hat an unserer Stelle, wo von einer Höhle 
im allgemeinen die Rede ist, keine Bedeutung. 

CD 155 
aotap Triki\LOL'/p(: ÄpÖG-ft' T^Ysiiöveoev 
= X 400. 

npöG^' -flYsio^ai, T^Y^P^oveöeiv bedeutet stets „voran- 
gehen" im lokalen Sinne, nur hier wendet der Dichter 
den Ausdruck ungeschickter Weise temporal an. 



^^*) qnaestiunculae epicae et elegiacae p. 64 f. 
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m 171 
ÄoXXbv 8' JrtSsosec -^{Jiev 
vgl. f 185 
TToXXöv 8fe ßiYjc iirtSso^sc ^oav. 
Die Ergänzung von ßtyjg lässt sich nicht als eine 
leichte bezeichnen. "^) 

0) 184—5 
XTstvov iTriatpoydSYjv, tö>v 8s otövoc öpvot astxiij«: 
xpatcöv TOTTTOiidvcöV, 8dt7rs8ov 8' a^rav Äffiatt -S-öev 

= X 308—9. ' 
Während vorher immer nur von der Thätigkeit des 
Odysseus allein die Eede ist, springt die Erzählung jetzt 
plötzlich durch die Entlehnung von x 308 — 9 in den Plural 
über. 

(0 267 f. 

oS TTö) TIC ßpOTÖC äXXog 

6siva)V T7]Xs8a7ra)V yiXtwv I(jlöv ixsto 8a)|i.a 

Vgl. t 350 f. • 

oh Ydp TTW Ttc av^ip ÄS7tvo|JLdvoc ö)8e 
Ssivcöv TY]Xs8a7rä)V ytXicöv I(jlöv ixeto 8ä>[JLa. 
Dadurch, dass zu (piXig iv Tratptöt YaiiQ (w 266) und 
•i^|idTsp6v8s (ö> 267) noch l|iöv 8a)(jLa hinzukommt, entsteht 
eine unangenehme Häufung. Kirchhoff (S. 535 f.) will die 
Originalität von t 351 anders nachweisen, indem er sagt: 
,,(piXi(öv ist dabei zum Comparativ geworden, was es an 
der Originalstelle, wenn diese richtig verstanden wird, gar 
nicht ist.'' Einmal wüsste ich nicht, was (ptX^wv anderes 
sein könnte als ein Komparativ, da das abgeleitete Adjektiv 
yiXioc vor den Perserkriegen nicht vorkommt, dann aber 
wird es so in der That „richtig verstanden" t 351 an- 
gewendet. 

<A 274 f. 
Xpoooö {t^v ol 8(5%' lospY^og ItctA tAXavta, 
8(öxa 8^ Ol xpTjT^pa Travap^opov avfl-sfJLÖevta 



^") vgl. Düntzeis Anm. 

Digitized by VjOOQ IC 



122 

Vgl. i 202—3 

8(bxe 8d |iot xpYjTTjpa TtavAp^opov avS-eiiöevTa. 
Solche Kostbarkeiten gab bekanntlich der Priester 
Maron dem Odysseus für den Schutz seines Lebens und 
seiner Habe; aber als Geschenke an einen fremden Gast 
wären sie nur in Aegypten, dem homerischen Eldorado ^^^) 
möglich. Wir stehen hier schon in einer Zeit, wo die 
Gastgeschenke kleiner geworden waren, während die Tra- 
dition über die wunderbar grossen der guten alten Zeit 
in der Uebertreibung immer weiter ging. 

o> 290 ff. 
2v TTOo TTjXe (ptXwv &%b iratpiSoc anjc 
Y)^ TTOo Iv TTÖvrcp «pot^ov Ix^ös? 9^ ItuI yißpoQo 
dnfjpal xal olcövotatv sXcöp ^dvst' 
Vgl. i 133 ff. 
Das doppelte ttoo ist nicht schön; auch der Wechsel 
der Konstruktion, die £ 133 ff. den gewöhnlichen Regeln 
folgt, stört an der anderen Stelle den Fluss der Rede. 

cö 408 
&(; ya-O-', 6 8' olozkz ap' sCet loSdoTOo iid 8typoo 

' = p 602. 
Die Entlehnung geschah so nachlässig, dass der Dich- 
ter sich gar nicht darum kümmerte, ob Dolios sich schon 
einmal niedergesetzt habe. ^^^) W. Bäumlein *^^) und 
Düntzer^^^ schreiben freilich der Partikel aottc auch die 
Bedeutung „dagegen" zu, aber notwendig ist diese An- 
nahme bei Homer nicht. 



*^^) Diese Anschauung dauerte noch in der späteren Zeit fort, vgl. 
Alriphron 2, 4, 7, auch Heliod. 2, 27 fin. 

*") Ameis; Düntzer; Kirchhoff S. 48 f.; Liesegangs Programm 
<1e XXIV. niadis rhapsodia p.II, der p. 6 üher unsere SteUe handelt, 
blieb mir unzugänglich. 

*") Partikeki 8. 48 f. 

"») hom. Abh. S. 679 ff. 
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0) 415 

61 8' äp' 6|i.Ä(: atovtec ^yottwv aXXodev äXXoc 

= t 401 (mit dem Anfang ol 8h ßo-^c). 

Zu bemerken ist zunächst, dass 6(jlöc in der Bedeu- 
tung „zusammen", ,, allgemein" stets mit ttAvtsc verbunden 
wird; ferner stimmt kfokm als Verbum der, Bewegung 
nicht recht zu xpoTudpot^s im folgenden Verse, das bei 
Homer nur „vor", nie „vor — hin" bedeutet. Doch hat 
dieses Bedenken geringeres Gewicht, weil die Begriffe der 
Ruhe und der Bewegung in keiner indogermanischen Sprache 
scharf abgegrenzt sind. 

Fast ebenso selbstverständlich ist die Annahme, dass 
die zweite Nekyia und mit ihr der Schluss der Odyssee 
überhaupt jünger als die alte Nekyia seien. Dies bestäti- 
gen folgende Wiederholungen: 

0) 13 = X 539 

xat' 'AoyoSeXöv XeL|ia>va. 

Der freiere Gebrauch von xatd nach ixsadat, wie er 
in CD 13 vorliegt, lässt sich wenigstens aus Homer sonst 
nie belegen; denn fxovto xata ctpatov stipov 'Axaiwv, das 
man zur Vergleichung heranziehen könnte, heisst: sie 
kamen von der hohen See .herab (xatdtYovTo) zum weiten 
Achäerlager. 

0) 15—18 nahm der Dichter aus X 467 — 70 herüber, 
wodurch er mit der Anknüpfung von V, 20 ins Gedränge 
kam; dies beweist uns der ungelenke Uebergang: &c ol 
(jiSv juepl xelVov 6|iCXsov. 

0) 20—2 

{a'Y/l\iQXQ'^ 8k) 
•^Xo^' Uiti ^^xh 'AYa(JL^|jLVovoc 'AtpsiSaG 
iXVO|JL^vy]- TTspl S' äXXat &Y7jY^pa^' oacot Sjjl' aoT(p 
ot%(p Iv AiYto^oto '8'dvov xal irÖT|JL0V Itc^ottov 

= X 387—9. 
Die Verbindung von a^xtp^^ov mit Ixt, die in co durch 
die Entlehnung der Verse entstand, kommt nur noch 
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X 205 (in einer Interpolation) und a> 502 vor, gehört also 
erst einer sehr späten Zeit an. 

o> 109—13 = X 399—403. 

Der Nachahmer hätte {laxeouiisvot (X403) in piaxeou- 
[Äivooc ändern sollen, was indes der Vers nicht gestattete. 
So entsteht nun entweder ein plötzlicher Wechsel in der 
Konstruktion verbunden mit einer Ellipse oder das letzte 
Glied ist mit dem ersten fast völlig identisch. ^^) 
a> 202 s. zu X 434 

Das gleiche gilt von dem Verhältnis zur Telemachie, 
die ich schon oben durch Vergleichung von co 128 — 46 
mit ß 93 — 110 als älter nachgewiesen habe, und von dem 
zum jüngeren Nostos, worüber man die Bemerlcung zu 
(JL 203 vergleiche. 

Auch die GötteiTersammlung wurde bereits mit Rück* 
sieht auf e 23 — 4 = co 479 — 80 vor den Schluss der 
Odyssee gesetzt. Somit steht er am Ende der Reihe oder 
er gehört wenigstens zu den allerjüngsten Stücken der 
Odyssee. 

Die kleineren Nachdichtungen im ersten Teile 
der Odyssee. 

1) Die Beschreibung von Alkinoos* Palaste 
(y]84ff.) zerfällt in zwei leicht zu unterscheidende Teile, von 
denen der letztere seit Friedländer ^") allgemein als unecht 
betrachtet wird; über den späten Ursprung des ersteren 
habe ich zu 8 45 — 6 gehandelt. ^^^ 

Y] 94 = e 136 (y] 257. ^ 336. 539) 
adavAtoo^ SvTac xal aYKjpcöc; ^^oLza icAvta. 

Es muss allerdings befremden, dass der Dichter die 
goldenen Hunde unsterblich und nicht alternd nennt, aber 
da er sie sich nach V. 93 belebt denkt, ist der Vers 



^3^ Kirchhoff S. 634 f. 
»") Phüol. VI S. 669—81. 
"*) vgL dort die Citate. 
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schwerlich zu streichen. ^*^) Auch die Form gvtac spricht 
nicht gegen- die Echtheit, sondern ermöglicht vielmehr, die 
Zeit der Episode annähernd zu bestimmen ; t 230 ist jeden- 
falls lövTsc herzustellen (übrigens wahrscheinlich nicht ox; 
Ol xp^^^eot lövtsc, sondern a>c xp^^^etot lövxsg). Den Anfang der 
neuen Formen macht die Aufsaugung von e durch die 
schweren Vokale a> und oo : oüotjc t 489 und &v Xenophan. 
fr. 2,11 (vgl. &oi S 274. (0 491), woraus sich das Thema 
6yz entwickelte. Weil von dessen Formen das erate Bei- 
spiel ausser unserer Stella bei Simonides von Amorgos 
steht (fr. 7,54 Tcapövua), dürfte das Stück wohl im 7. Jahr- 
hundert entstanden sein. 

Y] 99 ' 
TTivovTsc xal ^Sovteg* iTCTjsTavöv Yap U'/Ba%^)f 
= X 427 mit dem Ausgang I/Qüotv. 

Der Vers ist im allgemeinen ziemlich ungeschickt 
und einen Iterativus von Ix^ kennt Homer noch nicht; 
nur im Hermeshymnus (V. 71) kommt diese Form noch 
vor, wie denn überhaupt die Iterative sich besonders in 
den jüngeren Dichtungen breit machen. ^^*) 

Mehr Anhaltspunkte zur chronologischen Bestimmung 
bietet das zweite Stück, das natürlich vor allem jünger 
als das erste ist. 

Ohne Zweifel ist -q 103 

Äsvmjxovta 8^ 61 Sp>al xata §cd{ta YtJvaixec 
aus X 421 (wo statt ot tot steht) entlehnt ; damit stimmt 
es auch überein, wenn ot völlig unverständlich und auf 
die blosse Umsetzung der 2. Person in die 3. zurückzu- 
führen ist. *^^) 

Dagegen haben wir oben gezeigt, dass tj 114 — 6 
wahrscheinlich zum Vorbilde für X 588 — 90 gedient haben. 




"«) Bekker; Köchly, diss. I p. 33; Nauck; vgl.KirclihoffS.206. 
***)^ Kirchhoff (S. 206) streicht den Vera ohne Not; vgl. Köchly, 
difls. I p. 80. 

"*) Köchly, di86. I p. S8. 
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2. Die Spiele bei den Phäaken 
{&• 83—265. 370—420 mit Unterbrechungen). 

Da dieser Abschnitt keine sicher nachweisbaren Ent- 
lehnungen von Versen aus dem alten Epos enthält, muss 
ich die strenge Scheidung der Abschnitte aufgeben und 
die Wiederholung einer ganzen Scene hier zur Sprache 
bringen; denn diese veranlasste die Ausscheidung dieses 
ganzen Abschnittes. ^^^) 

Odysseus muss jetzt nämlich zweimal über den Ge- 
sang des Demodokos Thränen vergiessen und beide Male 
bemerkt ihn Alkinoos allein ; der Unterschied dieser Scenen 
besteht nur darin, dass Odysseus das eine Mal sich in den 
Mantel hüllt, während er das zweite Mal die Verhüllung 
verschmäht. Wenn ihn nun auch in letzterem Falle nur 
Alkinoos, der neben ihm sass, weinen sah, so ist dies doch 
in ersterem Falle wenig wahrscheinlich. Wollte aber 
Odysseus, wie man gesagt hat, das zweite Mal sich zu 
erkennen geben, so wird ihn doch nicht bloss Alkinoos, 
sondern die ganze Versammlung der Phäaken gesehen 
haben. Weiters ist zu erwägen, dass Odysseus das Ant- 
litz mit dem Mantel verhüllt, und dieses auffällige Benehmen, 
das den höchsten Grad des männlichen Schmerzes verrät, 
sollte den Phäaken entgangen sein? Damit wir das glauben, 
müsste uns der Sänger berichten, Athene habe ihre Augen 
ebenso, wie die Penelopes im 19. Gesänge, abgelenkt. Auch 
fordert an der zweiten Stelle Odysseus selbst den Sänger 
auf, ihn zu besingen, während * 73 ff. die Muse Demo- 
dokos zum Gesänge von Odysseus' Thaten antreibt; dass 
das letztere viel passender und zugleich schöner ist, sieht 
jeder. Der zweite Gesang des Demodokos würde auch 
am Abend zu viel Zeit wegnehmen, wie Nitzsch bemerkt, 
endlich enthält nach ihm der Abschnitt -ö- 83—265. 370— 



"*) Nitzsch, Anm. zur Od. 11 S. 228— 9; Bernhardy, griech. 
LG. II* 1 8.177; Köchly, diss. I p. 30 sqq. IIIp. 17sqq.; Düntzer, 
hom. Fragen S. 221 ff. 
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420 im Ausdruck viele Eigentümlichkeiten, wohin er V. 99. 
108. 115. 142. 146. 160. 168. 170. 213. 258 rechnet. 

Ueber das Verhältnis zur Telemachie belehren uns 
* 482 f . = a 153 f. und «• 440 == o 207, die in dem 
Abschnitt über die Telemachie behandelt sind.v 

3. Die sogenannte Götterkomödie. 

(* 266—369.) 

Dieses Stück wird allgemein als unecht erkannt und 
die Form 'Epii-^v V. 334 erlaubt uns, es in ziemlich späte 
Zeit hinabzurücken ; diese Kontraktion treffen wir nämlich 
nur 0) 1 und in unechten Versen (s 54 und i 435), dann 
Hes. Theog. 938 und seit Hipponax häufig. Dennoch kann 
ich nur bei einem Halbverse die Entlehnung nachweisen, 
nämlich ^oty] 8' Iv Trpo^öpoioi ^ 304 = tt 12 (vgl. A 177). 
üpöd-opa heisst hier wider den homerischen Sprachgebrauch 
die Türe des Thalamos (vgl. <* 277). Denn obgleich sich 
dieser im Erdgeschosse befindet {d- 279), kann ihn doch 
Hephaistos schwerlich von der Türe des Megaron, wenn 
man etwa irpöd-opa hier auf diese beziehen wollte, geschweige 
denn vom Hoftore aus überblicken. 

4. Versteinerung des Phäakenschiffes. 

(V 125—87.) 

Die Gründe der Grelehrten, welche diese Episode ent- 
fernen^^'),- würden mich schwerlich zu ihrer Ausscheidung 
bewogen haben, wenn nicht zwei Stellenpaare flir diese 
Ansicht sprächen: 

V 172 
& TTÖTCOL ^ (JLaXa St) |ie nakoLifOLza ddo^a^' ixdvet 

= t 507. 
Der Dichter überträgt das Wort ^iatpata von Prophe- 



"^) Meister, Phüol. Vm S. 3. 4 ff.; Düntzer, hom. Abh. 
S.' 425 ; Kirchhoflf, Köchly und die Odyssee S. 72.82. 
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zeiungen auf Aussprüche überhaupt, da doch der Vater 
äe^ Alkinos nichts Zukünftiges verkündigt, sondern zu- 
nächst nur erklärt, Poseidon zürne den Phäaken. Wir 
müssen daher dem byzantinischen Urteile des Eustathios 
widersprechen, der das Original in v 172 sucht und diese 
Annahme mit folgenden charakteristischen Worten begrün- 
det: TÖ 8k Tcakaitpata ^iotpata '&aü(i.aoia ^aptowatc xal o&x 

V 186 
8il\iov) ^atTfJxcov T^YT^Topsc; 7]8§ (i.^8ovts<; 
= ohne 8t5[ioo yj 186. * 11. 26. 97. 387. 536. X 526. v 210. 
Allen Hoftierikern muss das Wort d-q^on auffallen, 
das völlig überflüssig ist und trotz der zahlreichen Ver- 
bindungen T^YK^TOpec 'ApYsicov, Aavacov, Aoxicov, Mop(jLt8övö)v, 
Tpu)o)v, $atTfJxö)v ohne Analogie dasteht. 

Der zweite Teil der Odyssee. 
Auch eine oberflächliche Betrachtung der Odyssee 
ergibt, dass sie in zwei, gleichsam eine Dilogie bildende 
Teile zerfällt; zwischen diesen lassen sich mannigfache Ab- 
weichungen feststellen, ich will hier nur auf die allerdings 
nicht sehr bedeutende Verschiedenheit des Stiles hinweisen, 
die ßemhardy ^^^, Ameis ^^^) und Friedländer ^^®) beobachtet 
haben, ohne dass sich daraus eine Verschiedenheit des Ver- 
fassers ergäbe. Die Erzählungsweise ist im zweiten Teile 
knapper und prägnanter, während der Wortschatz erheb- 
liche Bereicherungen, namentlich an Abstraktis, erfahren 
hat. Man hat vielfach behauptet, die erste Hälfte könne 
UÄter keinen Umständen ohne die zweite existiert haben ^^^) ; 
aber man bedenke, dass die Odysseussage im griechischen 
Volke lebendig, nicht blos aus Büchern bekannt war. Wer 
also etwa ein Epos, das bis zur Heimkehr des Odysseus 



««) Griech. LG. H» Th. 1 S. 179. 

**^ Anhang zu o 264. 466. 

"<0 Jahrbb. 1860 Snppl. m ß. 749. 

*") zuletzt K. Frey, Homer, Bern 1881. 
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reichte, vernahm, konnte sieh den weiteren Verlauf in all- 
gemeinen Zügen ebenso gut selbst vorstellen, wie z. B. ein 
Athener, wenn er auch nur den sophokleischen „König Oedi- 
pus" auf der Bühne sah, den Ausgang der Handlung kannte. 
Diese Annahme können wir billigen und doch zugleich die 
Einheit des Verfassers nicht leugnen; der Sänger mochte 
darnach die dichterische Gestaltung der zweiten Hälfte 
auf eine spätere Zeit verschoben haben. Erinnern wir 
uns nur an Goethes Faust, denLehrs mit Recht für die Er- 
kenntnis der Entstehung der homerischen Gedichte heran- 
zuziehen empfahl. Doch würde ich nicht einmal für diese 
Behauptung eintreten, wenn nicht im zweiten Teile ein 
Paar interessante Entlehnungen aus dem ersteren vorhan- 
den wären. 

t 104 
Sstve zb (i^v oe TcpöTov l^wv elpii^GO(iat a&Tii} 
= >] 237. 
Stünde iy^^^ allein da, so könnten wir uns auch 
z 104 leicht damit abfinden, gebrauchen doch die homeri- 
schen Dichter gerade das Pronomen der ersten Person als 
Ausdruck des naiven Selbstbewusstseins häufig ohne Not 
weil aber noch aoimj verstärkend hinzutritt, dürfen wir 
das Pronomen nicht bei Seite schieben. Arete erklärt 
also, zuerst wolle sie selbst den Fremden fragen d. h. 
dann möge ihr Gemahl dasselbe thun. Diese allein natür- 
liche Erklärung kann selbstverständlich auf unsere Stelle 
nicht angewendet werden und alle WinkelziLge der Her- 
meneutik beweisen ebenso, wie Naucks Konjektur ävnrjv, 
nur, dass sich das Pronomen nicht erklären lässt. Am eis 
und andere interpretieren aöimj „persönlich" — sollte Pene- 
lope nach asiatischer Sitte sich eines „Mundes'' bedienen? 
Hentze „meinerseits" — was hat Odysseus von Penelope 
zu erfragen? v. 'Leutsch^^^) „ich die Herrin, nicht 
Melantho" — \hat diese Odysseus nach etwas gefragt und 



"•) phüol. Anzeiger IV. S. 16. 
Sittli Wiederholungen. 
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sollte in diesem Falle die Eönigin auf dieses anangenehme 
Ereignis zurückkommen? Am scharfsinnigsten wäre die 
Erklärung von G. Hermann (ad Vigerum p. '734) „im 
Vertrauen*', wenn nur die Stellen, die er anfuhrt, passen 
würden. Zur Athetese dürfen wir auch nicht schreiten; 
um nicht die Anrede zu entfernen und die Bede auf einen 
einzigen Vers zu beschränken. 

X 147 

xal tot' 'OSooa^oc X6to ifoovata xal f tXov -^p 

= e 297. 406. 

Dem Laertiaden bringt es keine Schande, wenn er 
auf dem Meere, zuerst als von allen Seiten Stüime los- 
brechen, dann als er furchtbar erschöpft in die Nähe des 
steüeu Gestades konmit, den Mut verliert; zittert doch 
auch Achilleus, vom XeoifaX§oc *dvato<; in den Fluten des 
Skamaudros bedroht. Aber hier vermissen wir den Helden, 
der iiat bher im festen Vertrauen auf sein gutes Recht und 
Ätheiies Hilfe mit der Uebermacht der Freier den Kampf 
aufzuuehmen wagt. Im weiteren Verlaufe der Erzählung 
zeigt er denn auch ebensowenig eine solche Mutlosigkeit, 
als bei den Vorbereitungen zum Freiermorde. 

Da ich nicht den Mut habe, diese Entlehnungen mit 
Ihi-er limgebung aus dem Gedichte gewaltsam herauszu- 
reissen, scheint mir der zweite Teil der Odyssee etwas 
später als der erste gedichtet, wenn er auch von demselben 
Veifasser herrühren mag. Ausserdem ist aber die zweite 
Hälfte des Epos mit zahlreichen kleineren Nachdichtungen 
dniThwoben, deren Gruppierung erhebliche Schwierigkeiten 
beieit^t und nie in allen Punkten sicher besünunt wer- 
den kann. 

1. Die Anekdote von Odysseus S 457 ff. liefert 
Bür ein Versepaar, das die Ausscheidung der Episode**^ 
bestätigt. Es sind nämlich 

^^] Bernbardy, griecb. LG. DTh. 1 S. 178; Nitiscb, Sagen- 
lMie$i*' S. 181; Jacob, Eotst. der D. u. Od. S. 455 f.; J. La Rocbe, 
Zts<h, r ust. G. 1863 S. 193. 
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6 510—1 

ü)V l:t§ot5(' Ix^TYjv TaXaTTsiptov avtidcaavca 
aus C 192 — 3 (mit dem Anfang o?k' oov) entlehnt. Auch 
hier wären die Verse ganz an ihrem Platze, wenn nicht 
noch V. 512 vöv hinzuträte. Das passt nun allerdings zu 
io^zoi, alles übrige aber ist dann ein müssiger Zusatz, 
da Odysseus schon gegessen und getrunken hat. 

2. Erzählung des Eumaios o 301—492^=^*) 
Wenn auch das Material hier ebenfalls sehr gering 
ist, bietet es doch interessante Ergebnisse ; man vergleiche 
dafür 422 = X 434 und 482 == t 300. Sonst will ich 
noch darauf hinweisen, dass die Formel 

!%• Y^p TOt hpi(ü • 00 8s oüvi^eo xai (iso axoooov 
318, wo Odysseus nichts feierlich verkündet, nicht zutrifft. 

3. Die Erzählung des Odysseus p 425—44"^) 
ist mit geringen Ausnahmen aus homerischen Versen zu- 
sammengeflickt. Man sieht auch nicht, was sie bedeuten 
soll, und streichen wir den unklaren Witz V. 448, so 
schwebt die Episode in der Luft; aus der Entlehnung 
der Verse ergibt sich soviel, dass das Stück auch nach 
der Erzählung des Odysseus, welche in i steht, (vgl. p 427 
— 41 = S 258) entstand ; 8 483 dagegen ist interpoliert, 
weshalb wir über das Verhältniss unseres Stückes zur 
Telemachie nichts sagen können. 

4. Die Irosepisode a 1 — 157^-^^) weist mehrere 



*^*) Rhode, Unters, über das 17. Buch der Odyssee S. 17 ; Volk- 
mann, commentatt. epp. p. 81 sqq.; Jacob, Entst. der II. u. Od. 
S. 468 ; Kirchhoff S. 608. 

^^^) Koes , de discrepantiis quibusdam Odysseae p. 82 sqq. ; Rhode, 
Unters, über den 17. Ges. der Od. Dresden 1848 S. 12; Yolkmann 
commentatt. epicae p. 97.99 sqq.; Düntzer zu 4270; Kammer S. 629 ffl ; 
Bergk, gr. LG. I S. 699 A. 111. 

^»«) Meister, Philol. Vm S. 11 vgl. Düntzer zu o 803; Lehrs, 
de Arist. stud. Hom. p. *406; Kammer S. 637 fiT. 
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Verse auf, die aus dem alten Epos, namentlich aus dem 
zweiten Teile stammen. 

a 51 
Tolc 8^ SoXoypov^cov pLST^^Y] 7coXö{iY]Tt<; '08üaoe6(; 

= 9 274. 
Worin bestellt hier die List des Odysseus? Seine 
Rede beweist doch nur seine Vorsicht, aber keineswegs 
seine Schlauheit. 

a 79 
VüV (iJv [iTfJT' eiYjC ßooYdte (wJts ifivoto 
Vgl. C 201 (ä 437) 
00% loT oüTOc; ivrjp 8tspö<; ßpoTÖc oo8^ y^^^'^^*^- 
Der Dichter ahmte sicherlich diesen Vers nach, denn 
was soll \yfi8k Y^voto „du mögest auch nicht geboren wer- 
den'*? Er nahm offenbar die Verbindung von elvat und 
Yqveo'&at aus C 201. 

a 143 
ot' 6pda> pYjOT^pac i'cdo'&aXa (iTjxavdwvTac 

Vgl. TT 93 
oia yate {tVYjar^pac atdta'&aXa {lYjxavdaO'&at, 
Unsere Stelle steht hinsichtlich des Aktivs (lYjxavdv 
in den homerischen Dichtungen allein ^^') und auch in der 
übiigen Literatur fehlt es, wenn wir von Soph. Ai. 1126 
(in einer besonders homerisierenden Tragödie) und dem 
Kachtreter Homers, ApoUonios Ehodios (3,583) absehen. 

Ausserdem weist nur ein einziger Vers auf die 
Stellung hin, die wir der Episode anzuweisen haben, leider 
ist das Ergebnis, da er sich noch an zwei Stellen findet, 
sozusagen disjunktiv. 

o 98 
xA8 8' Sjcea' Iv xoviiQot {taxa>v 
= X 163. T 454. [H 469]. 
a 98 ist die einzige Stelle in der griechischen Lite- 
ratur, wo (iaxübv auf die menschliche Stimme An- 



^»') Ellen dt, drei hom. Abh. S. 24. 
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Wendung findet, während es sonst stets die Töne der Tiere 
bezeichnet. 

5. Penelope unter den Freiern o 1 58 — 301 (303)^^8) 

a 170 
val 5*r) taöTdt ife Ädivta, t^tcoc, xata {totpav SetTrec 

= 37. 
TaöTd YE hat im 20. Gesang an aXXd tt einen Gegen- 
satz, der die Hinzuftigung der hervorhebenden Partikel ^i 
rechtfertigt. Hier dagegen heisst das folgende iXXA wohlan; 
somit fehlt jener Partikel die rechte Begründung. 

(3 195 
Tcat {ttv {taxpOT^pTjv xal Trdaoova ^-^xev IS^o^at 
= * 20 ({taxpÖTspov filr {taxpoT^pYjv). 
Bei Penelope kommt mir das Prädikat Äotoaova, das 
ihrem Gatten wohl ansteht, bedenklich vor, hielten doch 
die Griechen breitschulterige Frauen nicht für schön ; ^^^) 
auch die Wiederholung von *^xe berührt nicht gerade an- 
genehm. Kirchhoff zweifelt aber (S. 520) mit Recht a 195 
an, weil sich xat zwischen |t^v und 8^ störend eindrängt; 
Nauck dehnt dagegen die Athetese ohne Grund auf o 192 
— 6 aus. 

o 228—9 
aÖTÄp Iy^ ^0^ voico xal otSa Sxaata 
la-O-Xd te xal ta x^P®^^> n&poc: 8' Itt vnjTütoc -^a 
= o 309—10. 

Was hier die Verse sollen, ist mir unklar; auf V. 
215 ff. antwortet V. 230 völlig genügend upd doch sollten 
wir Telemachos die Worte zutrauen: „Du hast Eecht mir 
zu zürnen, aber ich erkenne alles gute und schlechte"? 
Wenn Aristarch o 229 mit Zustimmung von Bekker und 
Kirchhoff (S. 520) athetierte, so helfen sie damit der Stelle 



"*) C. L. Kayser; Jacob S. 479 f.; Däntzer; Bergk I S. 709 f. 
*'•) Yolkmann, commentatt. epicae p. 106. 
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Dicht aaf; aijdererseits nimmt Friedländer ^*®) zwei Recen- 
sioneu an: V. 228—9. 233—4 und 230—2, indes bleibt 
eine solche Ineinanderschiebung immer bedenklich. Viel- 
mehr wird es das einfachste sein, V. 228 — 9 als Ein- 
schiebsel aus 309 — 10 zu streichen, wogegen V. 233 — 4 
bei der eigentümlichen etwas verworrenen Ausdrucksweise 
unseres Dichters nicht anzufechten sind. In neuester Zeit 
schlug Lentz (S. 8) ohne genügende Motivierung gerade 
den umgekehrten Weg ein. 

251—6 = T 124—9. 

Penelope handelt jedenfalls sehr unklug, wenn sie 
in Gegenwart der Freier, die sie doch freundlich stimmen 
will, die Heimkehr ihres Gatten wünscht und noch dazu 
von roaaa Tcaxd (V. 256) spricht. Man denke nur daran, 
was die Heimkehr des Odysseus für die Freier bedeutet, 
die mindestens empfindliche Busse an Geld und Gut, wenn 
nicht gar den Tod von dem beleidigten Gatten und Fürsten 
fürcliten müssen. Im neunzehnten Gesänge antwortet über- 
dies Y, 255 auf die Worte des Odysseus V. 108. 

Ueber das Verhältnis zu den jüngeren Teilen der 
Odyssee belehrt uns zunächst 

o 291 
8(bpa 8' ap' ola^(i.svat :tpösoav XTjpüxa sxaoTOC 
= * 399. 
Im achten Gesänge fliesst die Erzählung ununter- 
brochen dahin: die Phäaken senden ihre Herolde ab, um 
die vun Alkinoos festgesetzten Geschenke zu holen; die 
Pause bis zu ihrer Rückkehr füllt der Sänger sehr geschickt 
dnnüi die Versöhnung des Euryalos mit Odysseus aus. 
Hier schickt man ohne weiteres die Herolde fort, die die 
Geschenke wohl selbst zu bestimmen haben; ^^*) die Freier, 



■*^) Analecta Homerica p. 476. 

'*') Jacob, Entst. der II. u. Od. S. 481; solche schwerere FäUe 
rlr^s v,'ATa xb cwütccüjjlevov fiilden sich fast ausschliesslich in Nachdichtungen 
und aiiid ein Anzeichen des niedergehenden Epos. 
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Telemachos und Odysseus sitzen stumm da und Penelope 
steht ruhig auf der Schwelle. Diese Stockung der Hand- 
lung lässt sich auch nicht durch Athetese entfernen ^*^) , 
denn von Geschenken müssen wir etwas hören oder soll 
den Freiern sogar die Tugend der Freigebigkeit abge- 
sprochen werden? 

Ueber Verse, die in der Telemachie wiederkehren, 
habe ich zu a 331 ffr a 366 und ß 127 — 8 gesprochen; es 
ergibt sich daraus die Priorität der Telemachie, wie auch aus 

a 180—1 

(XY^aiYjv Yap i\ioi ys ^soi, toI ''OXo[i;rov l^^ootv, 

öXeaav, IS o5 xeivoc; IßT] TtotXifp' hl VYjoatv 
vgl. ß 27 

IS 00 '08oaaeö<; 8to<; Ißr^ xotXiga' Ivl VYjoaiv. 

Unsere Stelle hat nämlich' einen etwas unklaren Ge- 
dankengang; sonst stehen diese und ähnliche Verse (o 251 ff. 
t 124 ff.) ganz richtig als bescheidene Antwort, wenn je- 
mand zuvor Penelopes Schönheit gepriesen hat. Ausser- 
dem vermögen wir für das absolute xslvo*;, das Odysseus 
bezeichnet, bei Homer abgesehen von dem ebenfalls wieder- 
holten Verse p 125 keine Analogie nachzuweisen; manche 
mögen allerdings in dieser Ausdrucksweise eine besondere 
poetische Schönheit suchen, aber Penelope nennt den Namen 
ihres Gatten immer ganz unbekümmert. 

Dag^en fallt unser Stück vor die zweite Melantho- 
scene, wie sich ergibt aus 

.a 198 
tqX^ov 8' a[iyt7üoXot XeoxcbXsvoi Ix {tsY^poto 

vgl. T 60 
•^X^v 8h 8{tö)at Xsoxd)Xsvot Ix {te^dpoto. 

Kirchhoff nimmt die Unechtheit von t60 an, während 
Bothe und Nauck den Vers vor z 55 stellen, indem alle 
drei nicht beachten, dass zwischen a(i.<pt;roXot und Sjwöat 
im engeren Sinn ein nicht unbedeutender Unterschied 



**•) Kirchhoff S. 618. 
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.sUttündet. ^*^) Penelope kommt nämlich zuerst mit ihren 
öt[ji(p[;toXoLj dann erst treten die Sjxwat auf. Dagegen wird 
die Originalität von o 198 durch die Bedeutung von (is- 
7dpoto erwiesen; wenn gleich diesen Namen oft das ganze 
untere Stockwerk mit Einschluss des Arbeitsthalamos trägt, 
so kann, wenn die Mägde aus diesem in das eigentliche 
Megai'on treten, der Dichter nicht die Worte at 8' taav 
s-Ä \L^^(6i^jrjirj gebrauchen. Ich weiss woW, dass a 316 und x 497 
derselbe Fehler begangen wird, aber x 497 ist sicher un- 
echt und a 316 gehört zu einem späten Stücke. Dagegen 
heisst T 30. <p 387. x 399 die Türe, welche vom Megaron 
in den Thalamos führt, a parte potiori ^opat {tsYapoto. In 
analoger Weise ist die Formel St^x {te^apoto ßeßT^xei o 185 
falsch angewendet. 

6. Beschimpfungen des Odysseus a 304 ff. 

Au^ a 304 — 5 (vgl. zu a 421 — 2) geht schon hervor, 
das« die Episode früher hier nicht gestanden haben kann, 
sei es dass sie an einem anderen Orte eingefügt oder, wie 
ich glaube, überhaupt erst später gedichtet wurde. ^*^) Die 
Wiederliolungen geben aber zur Entscheidung dieser Frage 
keinen Anhaltspunkt, sondern belehi'en uns nur, dass die 
Episode nach der alten Odyssee und der Telemachie 
entstand. 

a 346—8 

^npvfipat; 8' oö TüdfiTrav ÄYTQVopa«; eta 'ASkJvyj 

XtsjßTjc tcjxso'&at '*ü{taXY^o<;, . Syp' Itt {taXXov 

üt)irj äxo<; xpa8iY]v AaepTtA8eö) '08oo'^oc 
= 284—6. 

Ob der schlechte Witz des Eurymachos über Odysseus' 
KahlkOpfigkeit die Bezeichnung Xa)ß7] *o(i.aXYT5<; verdient, 
mochte ich bezweifeln; den Schemelwurf aber hat der 
Bettler durch seine voreilige Rede wohl verdiönt. Um 



'^^) 8. Hentze im Anhang. 

"^) M (Bister, Phüol. Vm S. 11; Ja<x)b S. 482 ff.; Kammer S. 
e&4*i Kirclihoff S. 619; vgl. Volk mann, commentatt. epp. p. 107 sqq* 
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wie viel treffender sind die Worte an der anderen Stelle 
vor der rohen That des Ktesippos, wo sie freilich Kirch- 
hoff (8. 527) für unecht hält — weil sie leicht, gestrichen 
werden könnten! 

Auch a 414—7 
& (p'Ckoi, oox äv Sk] TIC ItüI pT^fl-dvct Sixaiq) 

avTtßtototv fe'Treoot %a'fta7rTÖ{tsvo<: /aXeTratvot 

= 322—5 

passen an der zweiten Stelle besser, wo sich die versöhn- 
liche Rede des Agelaos mit grösserem Rechte an die trau- 
rigen Worte Telemachs anschliesst; a 416 — 7 können einem 
Interpolator zugeschrieben werden ^*^), denn sie schweben 
völlig in der Luft, während dieselben Verse im zwanzig- 
sten Gesänge dadurch veranlasst sind, dass Telemach sagt: 
8{tü>a(: te YovatTcac poatdCovTac asixeXiooc (o 318 — 9). 

358 sind die Worte a^poö iiz' loxatf^c für den 
Zusammenhang vollständig gleichgiltig, wogegen sie an der 
Originalstelle s 489 die Sachlage erfordert; es kommt ja 
gerade darauf an, dass der Bauer, der Feuer braucht, sehr 
weit von allen seinen Nachbarn entfernt wohnt. 

o 362—4 
aXX'' hnei oov 8i) Ipya xdx' M\i^a^ec, oöx I^sXyjosk: 
IpYOV iTCoC/ea'&at, iXXa iTTcooostv %azä 8^{tov 
ßo&Xeai Stpp av ^X^^ ^"^^ ^aoT^p' ävaXtov 
= p 226—8. 

Kata S-^fiov lässt sich nur im siebzehnten Gesänge 
rechtfertigen, wo Melanthios erwartet, dass der Bettler 
nicht zu den Freiern gehen, sondern auf der Insel umher- 
ziehen werde (p 221). 

üeber o 410—1 = a 381 — 2 ist schon gesprochen 
worden. 



"») Düntzer; Kirchhoff S. 621. 
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7. Der Bericht ron der Fortschaffang der 
Waffen bietet wieder ein interessantes Problem; wir 
äBdea ndmlidi r 5 — 13, also YoUe nenn Verse, im sech- 
zehnten Gesänge (V. 2i56 — 94 wieder, ^un haboi seit 
Zenod^it/is' Tagen alle Homerforseher z 286 iL fnr unecht 
erkUrt, eine Ansicht von der nur Kirchhoff^^ abweicht, 
abgesehen davon, dass K. O. Muller "^ die Wiederholung 
der Ver^ für episch hält. Welcher Partei aber Steinthal 
eigent lieh beitritt, getraue ich mir aus seiner adit Seiten 
langeD Besprechung der Stelle ^*^ nicht sicher zu bestimmen. 
Hier will ich nadi ZnsammensteUnng der plansibeln Gründe, 
dk zu Ungunsten von r 286 ff. sprechen, Kirchhof^ An- 
griffe auf r 5 ff. zu widerlegen suchen. Yor allem stdit 
die Formel 5Xao it zoi ips» wider die Gewohnheit des 
Epos zweimal in kurzem Zwischenräume wiederholt; dass 
mau dies nicht Znfall nennen darf, beweist der Mangel 
eines Analogons, wovon nur eine scheinbare Ausnahme 
^ 38i^ = 393 bildet, da ß 382 ff. längst als interpoliert 
erkannt sind. *^) Zu diesem formalen Bedenken treten 
aber noch sachliche von grossem Gewicht hinzu. Was will 
Odys^f US durch die Bestimm ong vsoaco (liv toi kr^iü xs^aX-g 
bezwerken? Wenn sich eine passende Gel^enheit bietet, 
um die klirrenden Waffen unbemerkt fortzuschaffen, darf 
er drjf'h gewiss auch das laute Reden nicht scheuen. Warum 
sollte ferner der Verfasser von t 1 ff., während er die 
übiigfen Verse ganz hertibeinahm, die ersten drei in einen 
Vers zusammengepresst haben? Dafür lässt sich kein ver- 
nünftiger Grund denken, wenn nicht Kirchhoff auch den 
Verfasser dieses Stückes zu einem vei-schrobenen Versifex 
stempeln will. Die Sache liegt vielmehr so, dass die kurze 
Äusdrucksweise für Telemachos verständlich war, als er 



"■*) ß, 660—97. 

'") gricch. Lit.-Gesch. I S. 103. 

'**") über Homer und insbes. die Od. S. 63—70. 

**") Hennings S. 173; Düntzer; Hartel, Ztsdi. f. öst. G. 1864 



k 



Digitized by LjOOQ IC 



139 

sich an Ort und Stelle befand ; dagegen mussten die Verse 
erweitert werden, wenn man diese Vorschriften Odysseus 
so lange er noch bei Eumaios weilte, in den Mund legte. 
Wenn auch wir vielleicht bei den Worten des Odystjeus 
nicht sogleich an den Waffenthalamos denken, so nmss 
nicht dasselbe auch von den Griechen, namentlich in der 
Periode, als der Sänger die Episode dichtete, Geltimg 
haben. Diese wussten, an welcher Stelle des Hauses die 
Waffen gewöhnlich aufbewahrt wurden, und dachten natür- 
lich sogleich daran, auch wenn sie nur das Wort ^law 
hörten. 

Ausserdem hat ein Interpolator noch den bekannten 
Zusatz über das Zurückbehalten von Waffen hinzugeiiigt, 
der ganz sinnlos ist und unmöglich von dem Verfasser der 
vorhergehenden Verse herrührt. Wie kann Telemachos 
die empfohlene Entschuldigung gebrauchen, wenn nucb 
einige gewiss ebenso geschwärzte Waffen im Saale zurück- 
bleiben ? Obendrein wird TcAvta (idXa (286) bei der Hinzu- 
fügung der Verse unrichtig; überhaupt setzt sich aber 
Odysseus der Gefahr aus, dass die im Megaron zurückbe- 
haltenen Waffen in die Hände der Freier gelangen. Kurz, 
auf diesen Interpolator können wir alle Titel, die Kirch- 
hoff mit freigebiger Hand dem „Ordner'' erteilt, übertragen. 

Es fragt sich nun, wie wir uns die Entstehung bei- 
der Interpolationen zu denken haben. Bergt*^®) erkannte 
richtig, dass der Verfasser von n 286 ff. in der Beratung 
des Odysseus mit seinem Sohne eine Bestimmung über die 
Waffen des Männersaales vermisste, aber mit Unrecht 
hält er T 1 ff*, für später. Der natürliche Gang war viel- 
mehr der, dass in einer Zeit, als die Sitte herrschte, die 
Waffen im Megaron aufzuhängen ^^^) , sich der Gedanke 
aufdi'ängte, warum die bedrängten Freier nicht zu den 



^'^ griech. Lit.-G. I S. 694 flf. 

***) In den alten Dichtungen findet sich davon noch nichte, flic 
erste Spur ist die 8oüpo86xY| in der Telemachie a 128. 
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Waffen gegriffen hätten und so dichtete denn ein Rhapsode 
zunächst t 1 ff. ^^^; nachher vermisste man diesen schein- 
bar wichtigen Punkt in der Beratung der beiden Helden 
über den Freiermord und legte deshalb i: 286 ff. ein. End- 
lich wunderte sich ein Homeride, dass der kluge Odysseus 
nicht von vornherein Waffen zurückbehalten habe, und 
half durch i: 295 — 8 diesem vermeintlichen Mangel ab. 
Wir finden die Spuren solcher Nachdichter, denen Odysseus, 
vm den Interpolatoren des Nibelungenliedes Hagen, nie 
s* hlau genug sein kann, noch öfter in der Odyssee z. B. 
X 304 ff ^ 113 ff 

Die Gegner Kirchhoffs führten auch noch das abso- 
lute Ivl [is^dpotatv als ungewöhnlich an ; dieser Grund Mit 
nicht deshalb weg, weil das „eine reine Zufälligkeit ist'*, 
sondern weil bereits V. 269 Ivl {tsY^po^^'^^ ^{totoiv steht. 

Doch nun zu Kirchhoffs Gründen, durch die er die 
Ursprünglichkeit von i: 286 ff. beweisen willl Ueber 
xat^^[iev' eiöö) habe ich bereits oben gesprochen; die Er- 
weiterung von sioüD zu ^^ [i-öX^v o^I^TjXoö ^aXdpto leidet 
ausserdem an übertriebener Genauigkeit, denn ein Späher 
konnte die Waffen ebensogut im Hintergrunde sehen. Auch 
durchsucht Melanthios ^aXdiioto [lo/öv nur, nachdem er die 
vorne liegenden Waffen bereits geholt hat. Noch geringere 
Bedeutung haben Kirchhoffs Bemerkungen bezüglich der 
ö]>rache: Allerdings ist die Fassung ivl <ppealv l'jxßaXe 8at- 
tioiv unhomerisch und jünger als Ivl ypsal -a-^Tcs Kpovtwv; 
gewiss dürfen wir aber darin nicht eine absichtliche Aen- 
derung, für die kein Grund denkbar wäre, sondern eine 
blosse Variante erkennen, wie sie mein zweiter Exkurs in 
grosser Zahl bietet. Warum sollte man ferner bei xatö-d- 
[isv' nicht a^ ergänzen dürfen? Dasselbe ist A 57. N 235 
und % 490 der Fall^^^); ein Wechsel des Subjektes aber 
(von T^ftac in a^, wie Kirchhoff annimmt) findet nicht statt, 

^^^ Er lebte schon in einer ziemlich späten Zeit, weil eineOellampe 
sonst erst bei Anakreon (fr. 13,5) vorkommt. 

^^^ Düntzer, Kirchhoff, Köchly und die Odyssee S. 68. 
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da Odysseus nur sagt: „Telemachos, du musst die "Waffen 
hineintragen", genau wie i: 283 ff. ab xata-^stvat steht. 
Dass er selbst nicht müssig zusieht, versteht sich an bei- 
den Stellen von selbst. Kirchhoff findet es endlich unge- 
hörig, dass die beiden Teile der Aufforderung höchst un- 
gleichmässig behandelt seien; aber welche Worte konnte 
der Dichter in einem so wichtigen Momente, wo man jeden 
Augenblick eine Störung befürchten muss, zum ersten Teile 
hinzufügen, ohne in leeres Gerede zu verfallen? Odysseus 
sagt genau so viel, als er notwendig sagen muss, und diese 
Kürze passt zur Lage besser, als wenn er die geschwätzigen 
Verse tc 286 ff. noch sprechen würde. 

Zenodot und Aristarch scheinen also doch besonnener 
und vorurteilsloser als Kirchhoff geurteilt zu haben. 

Ausserdem bestätigen uns noch ein Paar Verse die 
Ausscheidung von t 1 ff. 

T 8 

old TCOTS TpoiYjvSe xtö)v xaT^Xetirev 'O8ooae6c; 

vgl. p 314 
otöv {ttv TpoiYjvSe xtö)v xat^XetTcev 'OSoooeoc. 

Durch die Umgestaltung des Verses drang die unbe- 
queme Partikel izoxi ein, die zum Imperfekte nicht recht 
stimmt. 

z 28 

xal TYjXöö'SV slXYjXoüdox; 

= t 273 (v 237) 

Was thut es hier zur Sache, ob der Fremde aus 
weiter Ferne gekommen ist? Denn xat kann beim Particip 
nur „auch wenn" oder „obgleich" heissen. 

8. Odysseus und Melantho t 60—95^5^). 

Als Interpolation wird diese Episode auch durch die 



*") Meister, Philol. VITT S. 18; Kammer S. 670 f.; dagegen 
R. Volkmann, commentatt. epp. p. 112. 



Digitized by 



Google 



Wiederholung von sechs Versen des siebzehnten Gesanges 
erwiesen, nämlich 

T 76—80 = p 419—24. 

An ersterer Stelle erklärt Kirchhoff (S. 522) die 
Verse für eine junge Interpolation, aber wenn wir dieser 
Aunahme zustimmen würden, entbehrte t^ vöv V. 81 der 
Beziehung. Jedenfalls schliesst sich nur bei p 419 ff. xal 
vip an das Vorbeigehende an, weshalb diese Verse als 
Original zu betrachten sind. 

Ueber z 60 s. zu a 198. 

9. Erzählung von der Eberjagd. ^^^) 

Hier lässt sich leider auch nur die Unechtheit nach- 
weisen, während auf die Stellung innerhalb der übrigen 
Nachdichtungen kein Licht fällt. 

T 413 
iva ol TTÖpot a^Xaet Swpa 
Vgl. t 201. Ä 230. 
Dieser Zusatz lässt sich nicht nur nach den Worten 
Ttüv Ivsxa leicht entbehren, er ist auch unklar, weil man 
zunächst den Namen des Odysseus als Subjekt annehmen 
möchte. 

T 440—3 
TTjV (i^v ap' oSt av^{ta)V 8tÄY) (jl^voc Gypöv a^vtcov 
oote [itv Tj^Xtoc (padO-wv ixtiotv IßaXXev 
oot' 8[ißpoc TcepAaaxe 8tajx:tsp^c * &C äpa ttoxvy] 
-^ev, camp ^uXXcov Iv^tjv /ootc "^Xt^a ttoXXk^ 

vgl. s 478—80. 483. 
Tjoöc; (i^v ap' oüt;' av^^tcDV StdT] {t^voc o^pöv a^vtwv 
oüTS no^' Yj^Xioc <pa|^ü>v axTlatv IßaXXev 
oSt'. Sfißpoc TüspAaaxs 8ta[i7csp^c* wC «pa Tcoxvot... 
Bopetav <p6XX(ov ^ap I'yjv x^^^^ 'JjXtfl-a :toXXTfJ. 

*") Thiersch, Urgest. d. Od. S. 19; Nitzsch, Sagenpoesie 
i3. 131 ; R. Volkmann, comm.epp.p. 111 sqq. Düntzer; J. La Roche, 
ZUü\u f. öst. G. 1863 S. 199; Adam, das doppelte Motiv S. 16 ff.; 
Kirchboff S. 623; anders Bergk I S. 711. 
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Der Dichter der Episode hat die Verse ungeschickt 
zusammengezogen, wodurch namentlich Sc äpa tuoxvtj :^sv, 
atdp 96XXC1DV Iv^Yjv u. s. w. missriet; die genauere Schil- 
derung des Gesträuches mit dem dürren Laube thut zwar 
hier nichts zur Sache, alle diese Umstände sind jedoch für 
den frierenden Odysseus von grosser Wichtigkeit. 

T 444 

TTSpt XTÜTTOC ^Xd'B TToSoftV 

Vgl. TT 6 

TUSpl TS XTOTTOC '^X^-S TToSottv! 

Während der Dual tu 6 korrekt von den Füssen 
Telemachs steht; ist hier von vielen Menschen und Tit^ren 
die Rede und doch bemerkte erst EUendt diese Ungeschick- 
lichkeit. ^^^) Die Erklärung, die Ameis gibt: „das Getöse 
von jedem Füssepaar" wäre recht schön, wenn er nur auch 
eine Parallelstelle beigebracht hätte. 

9. Telemachos und Eurykleia (o 126 ff.)^^^) 
Hier haben wir keine unmittelbare Entlehnung aus 
dem alten Epos zu verzeichnen, sondern höchstens eine 
aus der Telemachie, nämlich o 146. 

ß"^ 8' Ljisv SIC aYopiJv 
Vgl. ß 10 

» ß^ p' tjisv sie «YOpTJV. 

Der Dichter der Episode geht, wie der Verfasser der 
Theoklymenosstücke von der Sitte seiner Zeit, die gewiss 
weit von der homerischen entfernt ist, aus, wonach das 
ganze Volk sich jeden Tag auf dem Marktplatze versammelte. 

Auch die starke Abnützung einer epischen Po 1711 eJ, 
wie sie durch lange Gesangestibung verursacht wurde, 
liegt vor in 

128 otfi S' ap' in' oäSöv. 

*^) drei hom. Abb. S. 16. 

'^') Düntzer; Kammer S. 656 ff.; vgl. Bekker, hom. Bl.I 8.126. 
^ Bekker, hom. Blätter I S.- 126. 

"*) Bekker, hom. Blätter I S. 128 f.; J. La Roche, Zt.sch. f. 
Ost. G. 1863 S. 200; vgl. Bergk I S. 715; Kammer S. 662 ff. 
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O&Söc ohne nähere Bestimmung bedeutet sonst ge- 
wöhnlich die Hauptschwelle des Hauses d. h. die des Me- 
garon ; hier dagegen muss es auf die Schwelle des Thala- 
mos bezogen werden. 

10. Der Episode o 160—283 ist durch Athetese 
schwer zu helfen, da diese doch nicht alle Bedenken ent- 
fernen kann, und es lassen sich einige Entlehnungen, aus 
denen wir freilich auf das ganze Stück nicht zu schliessen 
brauchen, nachweisen. 

174—5 
at-yac a^cöv, a? Ttdat (isT^TtpeTtov cdTcokioioi 
Sitxvov p.VTjo'nJpeoot, Söo) 8' ajt' stuovto voji-^sc 
= p 213—4 
bieten uns keine sichere Grundlage, weil ihre Echtheit 
nicht über jeden Zweifel erhaben ist ^^^) ; denn der Dichter 
spricht später nicht mehr von den beiden Hirten. 
Ebenso unsicher ist o 227 
ßoüXoX' IttsI oSts xax(p oot' äypovt ycötl lotxac 

Vgl. C 187 
Setv' ItusI oSts xaxcp oüt' äypovt ycöTi fotxac. 
Dantzer führt nämUch in der Anmerkung zu o 227 
die ungewöhnliche Synizese IttsI oots für den späteren Ur- 
sprung ins Treffen; sie kommt allerdings gewöhnlich in 
späteren Stücken (N 777. 8 352. X 249) vor, aber doch 
auch X 314, in einem Verse, der nach der allgemeinen 
Meinung (abgesehen von Nauck) zu einem sicher alten 
Stücke gehört. 

Dagegen befinden wir uns bei den zwei folgenden 
Verspaaren auf gesicherterem Boden. 

188 

= n 228. 
Das Präsens passt in der Erzählung des Dichters 



*") Bekker, hom. Blätter I S. 127; Kammer S. 669. 

/Google 
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selbst nicht im mindesten, da von rein menschlichen Ver- 
hältnissen, welche im Laufe der Zeit vielfachem Wechsel 
unterworfen sind, die Rede ist. 

Für xspSsa vü)|iü)v V. 257 kann ich auf Kammers 
ausführliche Darlegung (S. 663 f.) verweisen und bemerke \ 

nur, dass dieser Versschluss an (vöov 7roXo-)xsp8da vcojiwv, 'i 

V 255 anklingt. ] 

Auf eine etwas spätere Zeit führt uns der 7 41 wie- \ 

derkehrende Halbvers 261 Iv S^^ral' xp^^^tp- Es fällt ^ 

zwar an sich nicht besonders auf, dass der Bettler aus i 

einem goldenen Becher zu trinken bekommt, doch stört der \ 

Abstand gegen die drastische Schilderung in V. 259 all- Ji 

zusehr; ^^^) ^ 

11. Die Erzählung von Athenes Beteiligung am ^^ 

Freierkampf (x 205 — 40) ist schon seit langer Zeit :, 

ausgeschieden worden ^^2), eine Annahme, die auch in den j 

Wiederholungen ihre Bestätigung findet. 

Vor allem vergleiche man 

X 240 xsXtSövt sIx^Xt) avnjv 
mit 9 411 xsXtSövt sItc^Xyj aoSiijv. 

Jenes lästige «vttjv ist ebenso, wie in der Formel 
^•£(1) hakq-KioQ avTYjv ß 5. 8 310. 0) 371 (also nur innerhalb 
jüngerer Dichtungen) aus ahSp entstanden. A 187, wo 
Agamemnon mit oixotwO-Tjixevai ävTTjv die Kühnheit des 
Achilleus, der sich nicht blos in Gedanken oder im Freun- 
deskreise ihm gleich dünkt, besonders hervorhebt, darf man 
nicht zur Entschuldigung heranziehen. 

Hinter die Telemachie versetzt unser Stück 
X206 

= ß 268. 401. 



^ö^) Kammer S. 666. 

^ö*j Jacob, Entst. der lUas n. Od. S. 613; J. La Boche, Zisch, 
f. Ost. G. 1863 S. 200; Jahrbb. 87 S. 732; Düntzer zu x 328 und 
hom. Abb. S. 469; Kammer S. 685 flf. ; Kircbhoff S. 629 ; vgl. Lehrs, 
de Arist. stud. Hom. p. *404. 

Sittl, Wiederholungen. XO 
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In der Telemachie steht der Vers richtiger, weil die 
Göttin sofort eine Rede mit der Stimme Mentors beginnt. 
Hier verhält sie sich aber lange schweigend. ^^^) 

12. Die Ausscheidung von ij) 1 1 7 — 5 2 ^^*) findet eine 
Bestätigung in dem Verse tf 117 

== V 365. 
Was soll möglichst gut geschehen? Das ist nur v 365 
Mar, weil v 303 ff., die vielleicht ursprünglich nur durch 
zehn oder zwölf Verse von V. 365 getrennt waren, vor- 

haro-ehen. 



"^ö^ 



13. ^ 241 — 88.^65) 
Auch von dieser Episode gilt das gleiche, wenn vnr 
^ 260 

aXX' inü e(ppda^c xat tot ä-eöc ^(tßaXe do[JL(p 
mit T 485 vergleichen. 

'EzEt lypdaä-T)«; hat t 485 die normale Bedeutung, die 
man durch Thebais fr. 2, 5 Kinkel; Find. Nem. 5,34; 
Herod. 1,84. 5,92,3. 7,46. 9,19 belegen kann: „nachdem 
du bemerkt hast", doch ^ 260 müsste man übersetzen: 
„nachdem du erwähnt hast** und dafür fehlen die Beispiele. 

Üeber die Priorität der Nekyia vergleiche man 
^ 268—84 = X 121—37. 

14. Theoklymenosepisoden. ^^^) 
(o 222—86. 508—46. p 52—6. 61—166. o 345—94) 



*««) Kammer S. 691. 

^«^^j Kammer S. 718 ff. Bergk I S. 718; Düntzer (Kirchlioff, 
EÖehly und die Od. S. 66 ff.) und Kirchhoff (S. 548 ff.) begrenzen die 
Eiudichtung etwas anders. 

i^'^) Jafiob S. 520 ff. La Roche, Ztsch. f. öst. G. 1863 S. 200. 
Bergk I B. 718 f. ; vgl. Kammer S. 739 f. 

*^J Rhode, Unters, über den 13.— 16. Ges. der Od. S. 30; A. 
Heerklotz, Betr. über die Od. S. 72 ff.; Jacob, Eutöt. der IL und 
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Hier vergleiche man zunächst im allgemeinen 
264 = S 187 (a 170). 

Die Frage nach der Herkunft ist jedenfalls im Munde 
des Schutzflehenden unziemlich, zumal da es sich für diesen 
um ein Schiff überhaupt handelt; dass aber Telemachoy 
ein Fahrzeug besitzt, sieht er ja. ^^^) 

Die Stücke (die wohl sämmtlich von demselben Ver- 
fasser stammen) werden auch in die nachtelemachische Zeit 
versetzt durch o 510 

avSpwv Ol xpavaTjV 'I^-axTjv xdra xotpav^ooatv 
= a 247 (TT 124). 

Kotpav^ooatv fällt im Munde des Theoklymenos auf^ 
da er doch weiss, dass dieses Vorrecht der Familie des 
Odysseus zukommt; zu den usurpatorischen Freiern aber, 
auf diiB Telemachos im ersten Gesang dieses .Wort mit 
Bitterkeit anwendet, will ja der Seher nicht gehen. Doch 
darf der Vers nicht mit Nauck gestrichen werden, sonst 
fehlte zu V. 511 der Gegensatz. 

Nachbildung ganzer Scenen.^) 

Durch den Königsbau der alten Odyssee bekamen 
viele Kärrner zu thun, doch trugen sie dadurch nur zur 
Erweiterung des äusseren ümfangs, aber keineswegs zu 
ihrer inneren Verschönerung bei. Mit besonderer Vorliebe 
wurden effektvolle Motive noch einmal, ja zum Teil mehrere 
Male benützt, wie dies für die Hias durch ein eigenes 
Epos, die Kyprien, geschah. Im folgenden gebe ich eine 
kurze Uebersicht über wiederkehrende Motive in der Odyssee, 
muss aber, um aufrichtig zu sein, bemerken, dass diese 
Kategorie, namentlich was die Nachdichtungen anbelangt, 



Od. S. 456. 483 ff.; Hennings S. 201; Düntzer; Bergk I S. 696.704 f.; 
Kammer S. 663 ff.; vgl. Volkmann, comm. epp. p. 94 sq. Kirchlioli' 
S. 609.627. 

"^) Kammer S. 299 ff. 

^) Für das Princip verweise ich auf Welckers epischen CjcIwä II 
S. 13 ff. 

10» 
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bei weitem nicht die Tragweite der Wiederholung einzel- 
ner Verse hat; so wendet z. B. der Verfasser des jüngeren 
Nostos (ich will damit nicht sagen, dass er von dem des 
älteren verscliieden sei) das Motiv des Schlafes, der Odysseus 
Verderben bringt, x 31 und \l 338 an, und doch hat mei- 
iies Wissens kein Homeriker je gewagt, x und jt von ein- 
ander zu trennen ; der Wiederkehr desselben Motives liegt 
also oft nur eine gewisse Gedankeneinfachheit oder Ge- 
dankenarmut zu Grunde. 

Vor allem wollen wir häufigere Wiederholungen und 
zwar zunächst Athenes Stellung in der Odyssee be- 
sprechen, da die Göttin bei der jetzigen Gestalt des Epos 
weit öfter nach Ithaka bemüht wird, als es ursprünglich 
der Fall gewesen sein kann^), wenn man sich auch nicht 
zu Jul. Schmidts kühner Behauptung^) versteigen darf, 
Athene könnte "aus dem ganzen Epos wegbleiben. Mit 
Glück greift die Göttin in die Handlung ein, wenn sie 
kommt, um Odysseus vor den Freiern zu warnen und ihm 
die Gestalt eines Bettlers zu verleihen. Auch in der 
Telemachie passt Athenes Rolle, obgleich sie manchmal 
ihren Schützling allzusehr bevormundet, recht gut. Aber 
ganz unnötig ist es, wenn Athene Odysseus in der Phä- 
akenstadt (t) 18 ff.) entgegentritt und fast nur das, was 
ihm schon Nausikaa gesagt (yj 73 ff. vgl. C 303 ff.), wieder- 
holt.^) Odysseus braucht ja Aretos Namen ebensowenig 
zu hören als Diomedes den des Dolon (K 447) — genug, 
wenn die Zuhörer des Sängers ihn kennen. Ich leugne 
dabei keineswegs die Schönheit der Scene, wenn sie für 
«ich betrachtet wird; aber die notwendige Erinnerung an 
die ähnlichen Worte Nausikaas lässt uns die Sache in 



') Analoge FäUe in der Hias steUt Naber (quaestt. Homer, p. 21 sq.) 
zusammen und gelangt zu dem Resultate: suntque dii apudHomerum 
in nostra Iliade utique interdum sana ratione carentes. 

') Preussische Jahrbücher 1881 S. 619. 

*) Jacob, Entet. der Hias u. Od. S. 348. 400; Köchly, diss. I 
p. 28 sq.; Bonitz, über den Ursp. der hom. Ges. S. ^70. 



Digitized by LjOOQ IC 



149 

einem anderen Lichte erscheinen, abgesehen davon, dass 
Unechtheit und dichterische Wertlosigkeit nicht identisch 
sind. Die Scene verrät sich schon dadurch als Werk eines 
attischen Rhapsoden, dass sich die Göttin nicht, wie ge- 
wöhnlich, nach Erreichung ihres Zweckes in den Olymp, 
sondern nach Athen begibt. Ebenso wenig ist ihr Ein- 
greifen notwendig, wenn sie die phäakischen Geronten, die ' 
ohnedies dem Rufe des Königs Folge leisten müssen, 
zur Versammlung ruft und ihren ohnedies physisch und 
moralisch wieder hergestellten Schützling in der Versamm- 
lung verschönert.^) Wozu setzt sie ihm auch noch gar 
die Zielsteine? Ferner erschien es einem Späteren sonder- 
bar, dass Athene beim Freiermorde nicht persönlich teil 
nimmt; so muss sie jetzt in Mentors Gestalt prahlerische 
Reden halten und sich dann als Schwalbe auf einen Dach- 
balken setzen. Dadurch kommt es nun, dass sie x 297 flf. 
trotz dieser Verwandlung die Aigis schütteln soll. Ganz 
unwürdig aber benimmt sich die Göttin, wenn sie a 155 flf. 
den besser als die anderen Freier gesinnten Amphinomos 
abhält, seine Gefährten zu verlassen oder diese selbst zu 
Frevelthaten gegen Odysseus reizt, obgleich er ihren Tod 
längst beschlossen hat. ^ Man rechnet zu den ungehörigen 
Einmischungen Athenes gewöhnlich auch ihr Auftreten am 
Anfange von t, aber bei dieser Episode waltet ein eigen- 
tümliches Verhältnis ob; Athene is*t nämlich ursprüng- 
lich eine Lichtgottheit ^) und ich würde nicht zögern, in 
jener Episode den Nachklang eines alten Mythos zu 
sehen, wenn K. 0. Müller^) auf einer ilischen Münze, 
die ihm nur in einer Abbildung bei Choiseuil-Gouffier 
(voyage 11 pl. 38) vorlag, mit Recht 'A^tjvyj Xo^vo^öpoc 
gesehen hätte. Postolakkas^) erwähnt zwar eine solche 



^) Köchly, diss. I p. 36; Düntzer. 

ö) Jacob S. 483. 

') vgl. S 203 flf.; Preller, griech. Mythol. P S. 169 ff. 

*) Handbuch der Archäologie § 368,4. 

^) in Schliemanns Ilios S. 713 ff. 
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Münze nicht, doch geht aus der Abbildung N. 1481 ver- 
glichen mit ApoUodor (3,12,3) hervor, dass Athene nicht 
Bine Lampe, sondern einen allerdings undeutlichen Spinn- 
rocken in der Hand hält. 

Nicht viel weniger als die Göttin hat auch eine 
sterbliehe Frau die Rhapsoden in Thätigkeit gesetzt: 
Penelope scheint in der alten Dichtung nur, als sie es 
nicht vermeiden konnte, also im eiuundzwanzigsten Gesänge 
zu den Freiern herabgekommen zu sein ; in ihre Wohnung 
zurückgekehrt, schlummerte sie, weil der Lärm des Vernicht- 
ungskampfes nicht zu ihren Ohren dringen durfte, nach dem 
Willen Athenes ein. Die Nachdichter Hessen sie aber noch 
dreimal (a 328 flf. Tt 409 ff. a 158 ff.) ohne besondere Veran- 
lassung in das Megaron herabsteigen.^®) Am merkwür- 
digsten unter diesen Stellen ist jedenfalls die Episode 
3 158 ff., die von einem Geistesverwandten des spekula- 
tiven Verfassers von t 283 ff. herrührt. Ebenbürtig steht 
daneben Penelopes Schlafsucht, infolge deren sie jetzt bei 
jeder Gelegenheit, auch am hellen Tage, in Schlaf verfällt ^^); 
wenn sich auch dagegen einwenden lässt, Athene sende 
ihr den Schlaf als Tröster in^ ihrem Schmerze, so durfte 
doch der Dichter diese schöne Idee nicht wie Scheidemünze 
verschwenden und dadurch in Einförmigkeit verfallen. 

Das dritte Motiv endlich, das viele Wurzeln getrie- 
ben hat, ist Odysseus' Aufenthalt in seinem Hause 
und zwar nach zwei Richtungen: der klugen Erhaltung 
seines Inkognitos und den Misshandlungen, die er während 
desselben zu erleiden hat. So finden wir bekanntlich in 
der Odyssee nicht weniger als fünf erdichtete Erzählungen 
des liaertiaden über seine Schicksale, an denen auf keinen 
Fall ein einziger Dichter seine Kunstfertigkeit erprobt. 



1^) Bergk I S. 697. 

^^) Jacob, Entet. der Dias u. Od. S. 480; Bonitz, ürspr. der 
hom. G«s. S. »38; J. La Roche, Ztsch. f. öst. G. 1863 S. 187 ; 
Bergk I S. 697. 
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hat.^^) Zunächst fallen die dritte und fünfte Erzählung 
weg, jene (p 419 ff.). als ein reines Flickwerk, das nicht 
in den Zusammenhang passt, diese (o) 303 ff.), weil sie 
zum späten Schlüsse der Odyssee gehört. Es bleiben also 
noch V 256 ff. S 199 ff. und t 172 ff. übrig, von denen 
Bergk^^) die erste als Nachbildung der anderen verwirft. 
Man behauptet seit Koös^*) gewöhnlich, in einem zusam- 
menhängenden Epos könne die Erzählung S 199 ff. nicht 
vor T 172 ff. stehen; da Odysseus annehmen müsse, dass 
Eumaios über ihn berichtet habe, könne er die neue Er- 
dichtung nicht wagen und der Ehapsode, der das Referat 
des treuen Hirten dichtete, habe das richtig geflihlt. Eine 
solche Betrachtungsweise halte ich für kleinlich : die Er- 
zählung vor Penelope ist in dieser Gestalt unentbehrlich, 
weil durch sie der Fremde seine Nachrichten über Odysseus 
am geschicktesten und glaubwüi*digsten vorbringt. Sollte 
nun der Dichter lieber die erste Erzählung höchstens mit 
etwas anderen Worten wiederholen, damit jede Unebenheit 
wegfiele? Die Zuhörer Hessen sich den kleinen Wider- 
spruch, den der grosse Zwischenraum verringerte, gewiss 
gerne gefallen, wenn sie dafür durch die meisterhaft er- 
fundene Erzählung überreich entschädigt wurden. Auf der 
anderen Seite können S 199 ff. schon wegen tu 62 ff. un- 
möglich ausgeschieden werden. Das ist alles möglich, 
kann man einwenden, wenn nur die Gesänge S und t wirk- 
lich von demselben Dichter herrühren, sei es nun, dass 
wir mit Grotefend und Volkmann ^^) letzteren Gesang allein 
ausscheiden oder die zweite Hälfte der Odyssee als „Klein- 
liederjäger-' zerstückeln. Dafür spricht aber gar nichts, 
ich habe auch keinerlei wechselseitige Wiederholungen ge- 
funden, d^'e man bei so umfangreichen Vergleichsobjekten 



*^) G. Hermann, Opusc. H p. 80. VJTI p. 19; Bonitz S. ^38; 
Bergk I S. 699 A. 111. S. 701 A. 18. S. 710. Kammer S. 030. 
^«) 1 S. 699 A. 111. 

**) de discfepantiis quibusdam in Odyssea p. 34. 
^^) commentatt. epp. p< 112 88. 
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zuverlässig erwarten dürfte. Kurz, die Gl riechen freuten 
sich eben an der Geistesgegenwart und dem erfinderischen 
Sinne ihres Helden, in dem sie ihre Talente idealisiert 
wieder fanden. 

Als einen ebenfalls sehr dankbaren Stoff erkannte 
man das Bettlerleben des Dulders Odysseus in seinem ei- 
genen Paläste und stellte es in möglichst lebhaften Farben 
dar^'*): Melanthios muss nun seinen Herrn abermals be- 
schimpfen und Melantho wird als weibliches Gegenstück 
ihm beigesellt, ja ein noch unersättlicherer Epigone lässt 
sie ein zweites Mal zu demselben Zwecke auftreten.^'') 
Ein anderer zwingt sogar Odysseus, um das Recht des 
Betteins in seinem eigenen Hause zu kämpfen, ein geist- 
reicher Gedanke, wenn nur Iros nicht gar so karrikiert 
wäre. JMachdem Antinoos seinen König geworfen ^% muss 
auch Eurymachos im Widerspruch mit der sonstigen Schil- 
derung seines Charakters sein Mütchen an diesem kühlen ; 
dagegen darf der Wurf des Ktesiphon nicht angezweifelt 
werden ^^}, da er durch die nicht ausscheidbaren Verse 
y 286 ff. gestützt wird. Auch die dramatische Stellung 
unmittelbar vor der Katastrophe verrät den wahren Dichter. 
Gewiss als die schlechteste Erfindung endlich, die schon 
daö Altertum rügte, muss man die bezeichnen, dass Odys- 
seus mit der Bettlerrolle auch das Laster der Gefrässig- 
keit annimmt. ^^) 

Abgesehen von diesen bis zur Trivialität wieder- 



^^) F. Meister, Phüol. VIII S. 10—13; Jacob S. 475 ff. 490; 
Kammer ^. 668 ff. 769 ff. 

") Ueber eine kulturhistorische Eigentümlichkeit der Melantho- 
aeenen .s. u. Im 'alten Epos scheint überhaupt noch keine Dienerin un- 
treu gewissen zu sein. 

**j Düntzer und Bergk (I S. 708) halten' sogar diese That nur 
für eine etwas spätere Ausfährung der Drohung p 409 ff. ; anders 
Kauimer 8- 627 f. 

^») Meister a. O. Bonitz S. »38. 

^} Athen. X p. 412b; Boiütz S. »38. 
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holten Motiven finden wir zahlreiche Zvige ein einziges 
Mal wiederkehrend ; über die Wiederholung der Götterver- 
sammlung bedarf es keiner Auseinandersetzung mehr, ich 
kann aber die Bemerkung nicht unterdrücken, wie seltsam es 
uns vorkommen muss, wenn ein Mann von so feinem Ge- 
fühle für die antike Poesie wie Lehrs in diesem elenden 
Machwerk homerischen Geist zu empfinden glaubte, nur 
weil es die Tradition homerisch nannte, etwa wie man in 
Gallerien ein unbedeutendes Bild bewundert, wenn es einem 
berühmten Künstler aufoktroyiert ist. 

Am Ende des ersten Gesanges begegnet uns eine 
offenbar an tj 8 ff. anklingende Episode (a 428 ff.), y] 8 ff. 
lesen sich ohne Anstoss, während dort nicht nur die Kon- 
struktion schwer verständlich, sondern auch die Situation 
überhaupt bei den Haaren herbeigezogen ist. Doch dürfen 
wir nicht mit Hennings ^^) und Adam^^) a 430 ff*, streichen, 
da der Dichter die bedeutungsvolle Person der Eurykleia 
uns vorstellen wollte. 

Sehr wichtig für die Homerforschung ist dann die 
Wiederholung am achten Gesänge, die ich schon S. 140 f. 
besprochen habe. 

Im weiteren Verlaufe benützte vielleicht der Dichter 
des jüngeren Nostos verschiedene Motive des alten Nostos ; 
die menschenfressenden Laistrygonen erinnern uns an 
Polyphem, die Alten kannten aber kein menschenfressen- 
des Volk im Norden ausser im Innern von Russland, von 
dem Homer noch nichts gewusst haben kann. 2^) Das in- 
dogermanische Märchen erwähnt sonst immer nur einen, 
höchstens zwei Menschenfresser, an die sich zum Teil ge- 
nau dieselben Erzählungen knüpfen wie an Polyphem. '^^) Der 
Argonautensage ist das Volk auch nicht entlehnt; denn 



**) die TelemacMe S. 168. 
*2) die Telemacliie S. 16. 

23) 'Av8po<pdYot Herod. 4,18. 100. 106. vgl. Aristot. polit. 8,4. 262. 
**) Woldemar Kaden, unter den Olivenbäumen. Süditalische 
VoUtsmärchen. Lpg. 1880 S. XVIU flf. 



Digitized by LjOOQ IC 




tu 

Ä 108 kann nicht echt sein, weil es seltsam wäre, wenn 
der Dichter den Namen der Quelle herübergenommen hätte. 
aber nicht den des Volkes und des Königs, was doch näher 
gelegen wäre. ^^) Freilich kennen wir die alten griechischen 
Schitfersagen zu wenig, um uns ein Urteil erlauben zu 
dürfen. Dann hat Kirke mit Kalypso manche Berührungs- 
punkte, auch in Einzelheiten z. B. hört der Ankommende 
beide bei der Arbeit singen; indess geht man zu weit, wenn 
man die Zauberin zu einer blossen Kopie der Kalypso 
stempelt, während sie doch der Medeia bedeutend näher 
steht. 

In Philoitios endlich erfährt die Gestalt des. treuen 
Dieners Eumaios eine neue Inkarnation, doch wage ich es 
niclit, ihn mit Kammer (S. 671 ff.) als eine Doublette des 
Eumaios^ zu verwerfen. Freilich macht jener Grelehrte 
mit Recht darauf aufmerksam, dass das Idealbild bei ihm 
schon verblasst sei und der Dichter ihm kein rechtes 
Leben einzuflössen vermöge. Beim Freiermord erweist er 
sich jedoch als notwendig und jene Schwächen der Schil- 
derung dürfen wir darauf zurückführen, dass Philoitios 
gleichsam die Rolle des Deuteragonisten spielt und folge- 
richtig nicht so glänzend wie Eumaios auftreten kann. 

Innerhalb der jüngeren Stücke der Odyssee vermögen 
wir nur sehr wenige wahrscheinliche Fälle zusammenzu- 
stellen: 

Die Bestrafung des Melanthios x ^'^4 ff. übertrug 
ein roher Dichter mit wahrhaft etruskischer Phantasie aus 
o 85 ff. ; dort wird Echetos wegen solcher Handlungen als 
Schreckbild vorgeführt und jetzt sollten Telemachos und 
die Hirten sich so weit vergessen? Das kann nicht der 
Verliisser der schönen Verse x 410 f. erzählt haben; in 
diesen finden wir könig;liche Würde, hier aber rohe Ge- 
meinheit. 

Bekannt ist noch die Wiederholung der Nekyia im 



^^ vgl. G. Schmidt, über EirchhofiTs Odysseestadien S. 43 £f. 
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letzten Gesänge, wobei zahlreiche Verse, wie wir oben ge- 
sehen haben, wiederkehren. Recht ungeschickt wurde da- 
bei eine nachhomerische Episode nach dem Muster von 
X 505 ff. eingeflochten, Achilleus und Agamemnon haben 
sich ja früher schon oft in der Unterwelt sehen können 
und man erkennt gar nicht, warum sie plötzlich auf dieses 
Thema geraten. 



^Abschnitt 3. 
Nachahmungen hinsichtlich der poetischen Technik. 

Die Gleichnisse vermögen auch hier uns wenig 
zu bieten: über X411 = 8 535s. letztere Stelle; p 126 ff. 
sind aus 8 335 ff., p 111 — 2 aus iz 17 — 9 entlehnt. Dann 
heisst es, um noch ein Beispiel anzuführen, am Ende des 
Gleichnisses x 302 ff. wie oft ähnlich, xalpooat 8d t" äv^pec 
^Yp-g; gezähmte Falken, an deren Jagd Menschen ein In- 
teresse haben könnten, wie Naber meint, kann der Dichter 
nicht meinen, weil diese Sitte im Altertum auf die Thraker 
und Kelten beschränkt war und erst mit der Völkerwan- 
derung in Europa sich verbreitete. ^) Die Griechen da- 
gegen kannten höchstens die Vogeljagd mit Eulen.*) 

Mehr Material bietet das Gebiet der Epitheta, 
doch verweise ich hier auf die einschränkenden Bemer- 
kungen, die ich im entsprechenden Abschnitte des ersten 
Teils über sie gemacht habe. 

a{t6{tö>v ist durch Entlehnung von 8 187 — 9, wo 
Antilochos so heisst, a 29 zum Beiworte des Aigisthos ge- 
worden. *) 



*) V. Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere S. ^327 ff. 

») BuU. deU* Inst. 1868 p. 86. 

^) Fr. Schlegel, Geschichte der epischen Poesie S. 114 A. 
Düntzer, Aristarch S. XV u. Ausgahe: Hennings S. l49f. Köchly, 
diss. de Od. carmm. I p. 11; Wegen er, Philol. 35 S. 417; Kirch- 
hoff S. 1^6. 
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Satcppcöv wird ausser o 356 (darnach Hom. hymn. 
5,360. Qu. Sm. 1,218) immer von Männern gebraucht; 
en scheint also die alte Erklärung „mutig'^ doch die rich- 
tige zu sein, während der Gebrauch in o 356 durch die 
falsche Ableitung von Sa^vat entstand.*) 

6ia Yovatxwv soll o 147 Eurykleia heissen, während 
nicht einmal Penelope diesen Titel bekommt^); natürlich 
schwebte dem Dichter das Epitheton Sla -d-sotcöv vor.^) 

eoYjvcöp „namhaft'* mag der Wein machen (S 622), 
aber schwerlich das Erz, namentlich in Gestalt von Drei- 
füssen (v 19). '^) Wie Ameis dazu kommt, dieses Epitheton 
stabil zu nennen, begreife ich nicht; denn Homer legt dem 
Erze nur an dieser Stelle den Namen bei. 

^sioc wird S 43 ungeschickt zu 8ö|ioc gesetzt. 

ä'i>(i.7]p7jc heisst I 336 die Gattin, x 362 das Bad, aber 
P 199 gar ein Stockig 

Updc bewahrt zwar bei Homer noch in formelhaften 
Wendungen die indogermanische Bedeutung „kräftig** (Skr. 
ishiras), ich möchte jedoch lieber in dem einzelnen Falle 
Lspov (i^voc 'AvTivöoto o 34 eine parechetische Nachbildung 
der beliebten Formel ispöv (idvo? 'AXxtvöoto sehen; ispöc 
otparo? alxixTjTdwv ist an der späten Stelle (0 81 schwerlich 
echt altertümlich.^) 

Ueber den einfältigen Ausdruck Tröivta liiijTTjp, wie a 5 
die Mutter des Iros heisst, brauche ich ebenso wenig ein 
Wort zu verlieren als über Ameis' Einfall, es liege darin 
,,eine tief sittliche Anerkennung der Mutterwürde.*' 

Sehr bedenklich steht die Sache bei den Namendou- 



*) Ebenso urteilt, wie ich nachträglicli bemerkte, Mor. Schmidt 
{uieletem. Homerica p. II. Ind. lect von Jena 1879 p. 10 adn.). 

^) Worauf beruht Seilers Behauptung, Eurykleia heisse so als Königs- 
toi-hter ? 

») Geppert H S. 201. 

') Köchly, diss. H p. 16. 

«) Geppert U S. 210. 

®) Geppert n S. 209. 
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bletten/^) wo wir uns auf einem schlüpfrigen Boden be- 
wegen; Jacob, ^^)Bergk^^ und Fäsi^^) meinen z. B., Eury- 
kleia sei das Original und Eurynome die Kopie, sie über- 
sehen aber,, dass Eurynome TaiiiTj, Eurykleia tpoyöc heisst 
und es nur einem Irrtume jüngerer Dichter zuzuschreiben 
ist, wenn Eurykleia in den Wirkungskreis ihrer Grefährtin 
eingreift (ß 345 ff. t> 147 ff.). Gerade solche allitterieren- 
den und assonierenden Paare von Namen liebt die Volks- 
sage; man vergleiche M^vctj«; und M^vtcöp, bei den Römern 
Romulus und Remus und namentlich in der deutschen 
Heldensage Hildebrand und Hadubrand, in der 2322sten 
Strophe des Nibelungenliedes sogar Wolf hart, Wolfwin 
und Wolfprant. ^*) Eine sichere Nachbildung eines Namens 
liegt nur bei AoXtoc vor, wie gewiss zunächst der Vater 
des niederträchtigen Melanthios (p 212) und der verwor- 
fenen Melantho (a 322) hiess ; von diesem ist der Name 
erst auf den treuen Diener des Laertes tibertragen (8 735. 
(o 222). 

Im Anschluss an dieses Kapitel will ich noch zwei 
Formeln behandeln, die mit der dichterischen Technik eng 
zusammenhängen: ''Ev^ ahz' äXX' IvöTjae passt zwar, wenn 
bereits ein kluger Gedanke derselben Person vorherge- 
gangen ist (ß 393. 8 219. 795. C 112. tf 342), ganz gut, 
aber ß 382. 8 219. a 187 und (f 242 sind in dieser Be- 
ziehung anfechtbar. 



^^) Lehrs, de Arist. stud. p. M68. 599; L. Friedländer, Jahrbb. 
1855 S. 537 ff. und 3. Snpplementband S. 814 ff.; Köchly, de lliadis 
carmm. V p. 19; Bergk I S. 810 ff.; Düntzer, bom. Abth. S. 92. 
252. 296. 

") Entst. der Ilias u. Od. S. 477 f. Vergl. Spobn, de extrema 
Od. parte p. 669. 

^^ Einl. zur Dias S. XLI. 

^») a. O. 

") Vgl. F. Dabn, Geseb. der germaniscben u. romaniscben Völker I 
S. 116 A. 4. 
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Mit &8b 8i ttc etTceoxs drücken die homerischen 
Dichter gewöhnlich die Stimmung aus, welche die Mehr- 
zahl der Anwesenden beherrscht, während a 399 ff. gewiss 
nur einer — wenn es hoch kommt, einige — die Ge- 
&lii*teu zur Buhe mahnt. 

Abschnitt 4. 
Zusammenstellung der Resultate. 

Wenn im ersten Teile nur die Frage beantwortet 
werden musste, ob und welche Stücke der Ilias jünger 
als die Odyssee seien, so erscheint im zweiten Teile die 
Sache viel verwickelter. Denn, soll der Zweck der Ab- 
handlung vollständig erfüUt werden, so muss eine dem 
Prinzip nach von den bisherigen Untersuchungen unab- 
hängige Losung des Problems gegeben werden, welche 
Gestalt die ursprüngliche Odyssee besass und wie sie im 
Laufe der Zeit den jetzigen umfang erreichte. Dass diese 
Aufgabe hier irgendwie erschöpfend gelöst werde, wird 
niemand verlangen, da ja vorerst das Material zu be- 
schatfen war. Ich kann im Folgenden nur im Umriss die 
Entstehung der Odyssee darstellen, wie sie sich mir aus 
der Untersuchung zu ergeben scheint, und bloss auf einige 
Fragen etwas genauer eingehen. Vor allem muss ich, um 
Miss Verständnissen vorzubeugen, über die Frage der Yer- 
fassereinheit sprechen; man pflegt oft etwas schnell- 
fertig eine Entscheidung zu Gunsten der Verschiedenheit 
zu treffen und doch sind die Beweise gewöhnlich nichts 
weniger als durchschlagend. Was die Vei-schiedenheit des 
Stiles anlangt, so darf man teils auf seine Veränderlich- 
keit im Laufe der Jahre — wie wir dies am auftälligsten 
bei Goethe finden — teils auf die Mannigfaltigkeit des 
Stotfes, die nicht eine und dieselbe Behandlungsweise 
duldet, hinweisen. Konnte doch derselbe Th'ukydides die 
poesievolle dramatische Schilderung der Katastrophe am 
Asiiiaros, the non-plus-ultra of human art nach Macaulay, 
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ttnd einen ganz trockenen Bericht über eine politisclie 
Debatte oder eine kriegerische Unternehmung schreiben. 
Für einen grossen Abfall auf dem Gebiete der Metrik 
könnte Euripides als Beispiel dienen, insofern er seine 
Verse mit dem zunehmenden Alter immer schlotteriger 
behandelte. Auch jüngere Sprachformen bieten nur eine 
schwankende Stütze, wenn sie nicht durch das Versmass 
sicher stehen, und selbst dann wäre die Sicherheit, sobald 
man von Nauck's Grundsätzen ausgehen dürfte, nicht mehr 
gross. Dazu kommt noch, dass die meisten Sammlungen, 
keineswegs sine ira et studio angelegt, dringend einer 
kritischen Revision bedürfen. Das gleiche gilt von den 
Verzeichnissen der Widersprüche, wobei man nicht blos 
krittelnder Pedanterie nachgeben, sondern auch dem dich- 
terischen Geiste gerecht werden sollte ; so ^ngen die 
Nachfolger Wolfs entschieden zu weit, wenn sie kleine 
Widersprüche zwischen Dingen, die nur jlie Phantasie des 
Dichters geschaffen hatte, zu Grundpfeilern der Lieder- 
Theorie machten. In diese Klasse gehören die meisten 
Widersprüche, die Lachmann's Kritik in der Uias zu Tage 
förderte. Etwas anderes ist es aber mit tief einschnei- 
denden Grundanschauungen eines Dichters und den realen, 
von seiner Phantasie unabhängigen Verhältnissen, zu jenen 
rechne ich z. B. die Verschiedenheiten in der Erzählung 
der Uias, welche dadurch entstanden, dass der eine das 
achäische Lager mit einer Mauer umgürtet dachte, wäh- 
rend der andere nur einen Graben herumlaufen liess. 
Was aber die Kulturverhältnisse betrifft, die sich nicht 
so leicht modernisieren lassen, so ist der schönste Fall, 
den ich kenne, die Verschiedenartigkeit der Beleuchtung 
in den homerischen Gesängen : in den älteren Partieen 
wird das Haus durch das Herdfeuer und Fackeln (S^Ssc) 
erleuchtet, in den beiden Melanthoscenen erscheinen da- 
gegen Xa\L7:tfipB(; und in der Episode t 1 ff . kommt bereits 
eine Öllampe vor. Nun wäre zwar die Möglichkeit ge- 
geben, dass ein deutscher Schriftsteller, dessen Werke in 
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die Zeit zwischen 1830 und 1860. fallen, nacheinander die 
Beleuchtung mit Öl, Petroleum und Gas darin erwähnen 
könnte; aber in jener Zeit folgten die technischen Er- 
findungen nur langsam aufeinander und zwei so bedeutende 
konnten unmöglich in dem Leben eines einzigen Dichters 
zusammentreffen. Dazu kommt noch, dass weder die Lite- 
ratur noch die Kunst vor dem sechsten Jahrhundert Lam- 
pen kennt. ^) Auf einem etwas anderen Gebiete liegt die 
Abhaltung von Volksversammlungen: bekanntlich kommen 
noch in der Telemachie die Achäer nur eines bestimmten 
Zweckes halber und eigens gerufen in die Volksversamm- 
lung ; erst in einem Theoklymenosstücke p 64 ff. und in 
der Interpolation t> 146 ff. versammeln sich die Bürger 
bereits alle Tage auf dem Markte, wie es später allgemein 
Sitte wurde. 

Diesen beiden Gattungen der Widersprüche treten 
nun die Wiederholungen ebenbürtig an die Seite; es lassen 
sich hier bestimmte Gesetze über die Identificierung der 
Dichter aufstellen; wenn nämlich verhältnissmässig viele 
Wiederholungen und vor allem wenn ungeschickte in einem 
Stücke vorliegen, so scheint mir dadurch die Verschieden- 
heit des Verfassers erwiesen ; denn es lässt sich zwar 
leicht denken, dass ein homerischer Dichter, der fremde 
Verse in ausgedehntem Masse benützte, auch von den 
seinigiin den einen oder den anderen, hin und wieder viel- 
leicht nicht ebensoschön wie an der ursprünglichen Stelle 
wiedei'holte , aber er beging dann unmöglich solche Miss- 
grifte, wie bei fremdem Eigentum ; denn er wusste, wie er 
die Verse gemeint hatte. Überdies wirtschaftet man mit 
fremdem Gelde überhaupt nachlässiger als mit dem eigenen. 
Andererseits ist das Zugeständnis, dass der Dichter sich 
auch manchmal selbst wiederholen könne, besonders leicht 
zu geben, sobald wir annehmen, dass die in Frage kom- 



*) vgl. Athen. 15 p. 700 f. und zuletzt C. Bursian, Correspon- 
deniiblatt für Anthropologie 1881 Nr. 4 S. 27. 
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menden Dichtungen nicht in demselben Jahre, sondern in 
Zwischenräumen entstanden. Das scheint z. B. bei den 
beiden Hälften der Odyssee der Fall zu sein, worüber ich 
bereits oben gesprochen habe. Das gleiche gilt auch von 
dem sogenannten jüngeren Nostos, der vielleicht gleich- 
zeitig oder, besser gesagt, in einem Zuge mit der zweiten 
Hälfte entstand, da er einige Verse aus e — t enthält, aber 
den Gesängen v—f^ weder zum Vorbilde gedient noch auch 
sie nachgebildet hat. Etwas anderes ist es, wenn ein 
Gesang in einem vorhergeheijden benützt ist; hierlässt 
sich nicht an die Verfassereinheit denken. Wie man aber 
auch in dieser heiklen Frage urteilen mag, jedenfalls lässt 
sich mit Hilfe der Wiederholungen die chronologische 
Folge der Dichtungen herstellen, und von diesem Gnind- 
gedanken ausgehend wollen wir die Zerlegung der ver- 
schiedenen Schichten der Odyssee mit dem in unserer Ab- 
handlung herbeigeschafften Material versuchen, wenn dabei 
auch vielleicht der Vorwurf, wir wollten das Gras wachsen 
hören, nicht ausbleiben wird. 

Den Kern des alten Epos bildet zunächst der Nöatoc 
im weiteren Sinne, der ursprünglich etwa folgenden Inhalt 
hatte : Die Götter beschliessen auf Athenes Anregung die 
Heimkehr des Odysseus und senden Hermes mit dieser 
Botschaflf zu Kalypso. Odysseus wird von ihr nach dem 
Willen der Götter entlassen und durch Sturm an die 
Küste des Phäakenlandes verschlagen, wo ihn Nausikaa, 
von der sorgsamen Schutzgöttin geschickt, findet und edel- 
mütig sich seiner erbarmt. Nicht weniger freundlich 
nimmt das Eönigspaar den unbekannten Fremden auf, 
ohne ihn zur Ablegung seines Inkognito zu nötigen; viel- 
mehr nennt er erst am folgenden Tage in der Festver- 
sammlung, durch die Thränen beim Gesänge des Demodokos 
verraten, seinen Namen und berichtet seine wunderbaren 
Erlebnisse, wie er auf der Heimkehr von den Stürmen in 
das glückliche Land der Lotophagen und dann zu seinem 
Unglücke auch zu den Kyklopen geraten sei. Dort musste 

Sittl, WiederbcluDgen. n 
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Odysseus den menschenfressenden Unhold um seiner eigenen 
Kettung willen blenden, lud aber dadurch den unversöhn- 
lichen Zorn des Poseidon auf sich, den der Kyklop, sein 
Sohn, zur Rache aufgefordert hatte. Damit bricht der 
Dichter vorläufig ab, er selbst wahrscheinlich nahm später 
den Faden wieder auf und dichtete die märchenhaften Er- 
lebnisse des Odysseus, welche den 10. — 12. Gesang füllen. 
Ein älterer Abschluss von t, worin der Sänger nach 
Kirchhoff den Untergang der Schiffe durch Poseidon schil- 
derte, kann nicht verloren gegangen sein, weil der Dichter 
der ersten Götterversammlung, eines unzweifelhaft echten 
Stückes, in a 74 f. von dieser Katastrophe nichts weiss. 
Nach seiner Erzählung wird Odysseus von den Phäaken 
reich beschenkt nach der Heimat gebracht und schlafend auf 
den Strand gelegt. So berührt er nach zwanzig Jahren 
zum ersten Mal wieder den heimatlichen Boden. 

Im einzelnen scheint hierauf derselbe Dichter, der 
% — [I. schuf, da wenigstens nichts gegen die Identifizierung 
spricht, die Erzählung folgendermassen gestaltet zu haben. ^ 
Odysseus wird nach seinem Erwachen von Athene über 
das Treiben der Freier unterrichtet und zur Rache auf- 
gefordert, worauf sie ihren Liebling in einen Greis ver- 
wandelt; dann kehrt er unerkannt bei seinem treuen 
Diener Eumaios ein, der ihm in seiner Treuherzigkeit 
über die Verhältnisse auf Ithaka noch eingehendere Auf- 
schlüsse gewährt. Am anderefn Tage kommt Telemachos 
zum Besuche in das Haus des Schweinehirten und er- 
kennt den von Athene für kurze Zeit zurückverwandelten 
Vater wieder. Nachdem sie den Mordplan gegen die Freier 
verabredet hat und Telemach in die Stadt zurückgekehrt 
ist, führt Eumaios seinen Herrn in Bettlergestalt zur 
Stadt ; auf dem Wege dahin begegnet ihnen Melanthios 
und misshandelt Odysseus schmählich, während sein Hund 
ihn wiedererkennt. In seinen Palast gekommen, wird er 
von dem rohen Anführer der Freier, Antinoos, beschimpft, 
doch hat Odysseus die Freude, zu seiner Gemahlin am 
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Abend gerufen zu werden, um ihr von ihrem Gatten zu 
berichten. Er versichert ihr, Wahres mit Falschem ver- 
mengend, ihr Gemahl werde bald zurückkehren, aber 
Penelope wagt es nach so vielen Täuschungen nicht mehr 
ein solches Glück zu hoffen, sondern spricht die Absicht 
aus, durch einen Wettkampf mit dem Bogen ihres Gemahls 
dem Streite ein Ende zu machen. Am folgenden Tage 
wird das Apollofest, zu dem auch der treue ßinderhirt 
Philoitios kommen muss, durch ein Festmahl gefeiert; 
dabei wirft Ktesippos seinen König mit einem Ochsen- 
fusse. Durch diese Misshandlung steigt die Erbitterung 
gegen die Freier auf das höchste, da tritt Penelope in 
das Megaron und verspricht dem, der mit dem Bogen des 
Odysseus durch zwölf Äxte schiessen könne, die Hand zu 
reichen. Die Schilderung der folgenden Ereignisse hat 
sich ziemlich unversehrt erhalten , nur Athenes Auftreten 
als Mentor beruht auf der Erfindung eines Rhapsoden. 
Nachdem alle Freier den Tod gefunden haben, lässt 
Odysseus die Leichen wegschaffen und von den Mägden 
alle Spuren des Kampfes vertilgen, worauf die Erkennungs- 
scene zwischen den Gatten, deren Schönheit leider durch 
die Interpolation ^ 111 ff. oder 115 ff. getrübt ist, den 
Schluss bildet. 

Vergleichen wir nun diese Form des Epos mit der 
von Kammer hergestellten, so glaube ich mich zwar nicht 
auf einer kongruenten Basis, aber doch auf einer ähn- 
lichen zu bewegen ; denn ich habe auch die ursprüngliche 
Einheit zum Ausgangspunkt genommen. Die Verschieden- 
heit der Auffassung bezieht sich wesentlich auf den Um- 
fang der Nachdichtungen, bei denen ich namentlich im 
ersten Teile der Odyssee weniger konservativ vorgegangen 
bin. Ganz anders steht aber die Sache bei Kirchhoff. 
Wir mussten namentlich gegen seine Behandlung des 
ersten Gesanges entschieden Protest einlegen; konsequenter^ 
Weise fäUt damit auch Kirchhoffs „Ordner", der den 
Mittelpunkt seiner Hypothesen bildet. Kirchhoff schiebt 

11* 
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bekanntlich (S. IX — ^X) die meisten Interpolationen auf 
einen einzigen Mann, mögen sie nun mit der Einschiebung 
grösserer Stücke zusammenhängen oder nicht. Der Steck- 
brief, mittelst dessen er auf ihn fahndet, enthält die 
Kennzeichen : elende Flickarbeit und mangelhafte Be- 
herrschung des Stoffes und der Sprache, aber leider zieht 
Kirchhoff nicht auch die Ilias in den Ki'eis seiner Stu- 
dien, sonst würde er gewiss auch dort überall die Spuren 
seines „Ordners" wiederfinden, denn die jüngeren Bestand- 
teile beider Gedichte werden augenscheinlich von dem 
gleichen Geiste, den Kirchhoff so drastisch schildert, be- 
herrscht. ^ Jeder Unbefangene wird dies alles gewiss 
nicht auf die Schultern eines einzigen Mannes wälzen, 
während alle anderen Zeitgenossen nur hin und wieder 
eine Interpolation versucht hätten, sondern aus den eben 
geschilderten Zügen sich ein Bild von dem Geiste ent- 
werfen, der in den letzten Jahrhunderten vor Pisistratos 
die Rhapsoden beherrschte. Ich nehme dabei ausdrücklich 
die sogenannten redaktionellen Interpolationen aus, die bei 
der Einfügung einer grösseren Dichtung entstanden, aber 
auch diese brauchen nicht alle auf einen oder zwei Bhap- 
soden zurückzugehen. Ich halte mich also für gerecht- 
fertigt, wenn meine Resultate bestimmt gegen die Exi- 
stenz des Ordners sprechen. Da Kirchhoffs Ansicht über 
den siebenten Gesang mehr eine Detailfrage betrifft, so 
wende ich mich zu einer kurzen Besprechung seiner An- 
sicht über den zweiten Teil der Odyssee, den er bekannt- 
lich in Lieder zerlegen und von dem ersten Teil völlig 
lostrennen will, weil die Vorstellung von der äusseren 
Gestalt des Odysseus eine wesentlich verschiedene sei; im 
ei sten Teil trete nämlich der Held „im Glänze strahlender 
Heldenschönheit" auf, während er im zweiten -ein alter 



*) Einen getreuen Nachfolger hat er in dem neuesten „Löser" der 
'N^-ullensteinfrage gefunden, der aUe anonymen Pamphlete gegen Wald- 
sf^n auf das Haupt des armen Grafen Slawata häuft. 
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gebrochener Ms^nn sei, und zwischen diesen beiden An- 
schauungen vermittle der Ordner durch den Zauberstab 
Athenes. Sieht man aber näher zu, so =^bemerkt man 
leicht, dass Kirchhoff nur durch verschiedene Kunstgriffe 
diese Ansicht durchfuhren konnte; so verwischte er das 
unzweideutige Wort Y^pwv nach Kräften, indem er von 
„dem alternden Manne, einer zwar körperlich noch kräf- 
tigen, aber im äusseren Aussehen bis zum Greisenhaften 
gealterten Persönlichkeit" spricht. Wir wollen von der 
Pedanterie, mit der Kirchhoff dem Laertiaden die Zahl 
seiner Jahre (die, beüäuflg gesagt, fünfzig gewiss nicht 
übersteigt) und seiner Anstrengungen vorrechnet, nicht 
reden, aber Yipwv ist immer ein über sechzig Jahre alter 
Mann, der nicht mehr die Waffen zu tragen vermag, und 
durch die Anstrengungen wäre jedenfalls auch die körper- 
liche Kraft des Odysseus gebrochen worden — wenn er 
nicht ein Heros wäre. Was jedoch die Erkennungsscene 
im dreiundzwanzigsten Gesänge betrifft, auf die sich 
Kirchhoff besonders stützt, so erkennt er selbst an, dass 
die Erzählung interpoliert sei, und diese Interpolation hat 
eben den Gang derselben gestört. Aber auch wenn man 
dieses nicht zugibt, dürfte man eine Verschiedenheit der 
Auffassung doch nur für diesen einen Gesang annehmen. 
Nach diesen Bemerkungen über die ursprüngliche 
Gestalt der Odyssee wenden wir uns zu der Schaar der 
Nachdichtungen, die sich an das alte Epos in mannig- 
faltiger Abstufung anschliessen ; nach meiner Ansicht haben 
wir zwei grössere anzunehmen, die Telemachie und den 
Schluss der Odyssee, also im allgemeinen a—8 und co, 
wozu noch eine Menge kleinerer Episoden kommen, die 
gegen zweitausend Verse umfassen dürften. Darnach kann 
man den Umfang des alten Epos mit Einschluss des jün- 
geren Nostos und des zweiten Teiles der Odyssee auf 
etwa siebentausend Verse beriechnen. In der Zusammen- 
stellung der Resultate kann ich mich um so kürzer fassen, 
als sie sich für die einzelnen Abschnitte infolge der An- 
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ordniing sofoi^t ergeben und also hier nur der Gruppierung 
bedürfen, um eine klarere Anschauung von der allmäh- 
lichen AUuvion zu geben; da aber so komplizierte Auf- 
zählungen der bildlichen Darstellung dringend bedürfen, 
habe ich am Schlüsse der Schrift eine Übersichtstafel bei- 
gegeben. Auch im Texte scheide ich die Nachdichtungen 
der Übersichtlichkeit wegen in solche, deren chronologische 
Stellung zur Telemachie feststellbar ist, und in diejenigen, 
bei welchen dies nicht geschehen kann. 

• Zunächst wollen wir die erstere Gruppe behandeln, 
die an Umfang die andere weit überragt. Älter als die 
Telemachie scheinen mir nur wenige Dichtungen zu sein, 
nämlich v 125 ff. (vgl. 8 772) und wahrscheinlich auch 
d 83 ff,, wenngleich a 153 f. dies nicht stichhaltig beweisen. 
An diese Nachdichtungen ^) schliesst sich dann die 
Telemachie an, eine zusammenhängende Dichtung, die 
nie um ihrer selbst willen existierte ; teils sollte sie in die 
Handlung der Odyssee einführen, teils eine Verbindung 
dieses eigenartigen Sagenkreises mit dem troischen her- 
stellen. ^) Sie zeigt bereits einen bedeutenden Abfall in 
der Darstellung und eine jüngere Periode der Sprache ; ^) 
der Verfasser trieb namentlich mit den Partikeln argen 
MiaBbrauch, wobei denn auch manche Ungeheuerlichkeiten 
vorkamen : Wohl einzig in der ganzen griechischen Lite- 
ratur steht die Anreihung von einundzwanzig Sätzen mit 
zwanzig oi (ß 413 — 33) da. Somit kann es uns auch nicht 
wundern, dass der wenig sprachgewandte Dichter sehr 
viele Verse und oft mit wenig Glück aus dem alten Epos 
entlehnte, ohne dass der erste Gesang darin vor den 



^ Nach der Nekyia entstand auch die Erzählung des Eumaios 
(0 301 ff.) uiul die des Odysseus (4» 241 ff.), vgl. o 422 = X 484 und 
^ tie§ ö: = X 121 ff 

*) Schol. Ea284: xöv Tv]Xe|ia)^ov eje^^etv el^ ^irdpfrjv Wt llüXov 
TEOte:, Dittuc Äv tAv 'IXiaxAv ev irapexßdtoet KoXXa Ke)(^^etY) hia xe xoö 
NisTOpoc Ttal xo5 MeveXdoo. vgl. Schol. 8 187. 246. 

*} Düntzer hom. Fragen S. 163 ff. 



I 



Digitized by VjOOQIC 



167 

anderen einen Vorsprang hätte. Auch die Telemachie war 
von Anfang an völlig mit der Odyssee verbunden, doch 
knüpfte der Verfasser seine .Dichtung gleichsam als Vor- 
spiel der Odyssee an die erste Götterversammlung an, von 
der sich die Telemachie durch Athetese nicht loslösen lässt, . 
und erst etwas später wurde das Gedicht vermittelst der 
zweiten Götterversammlung und einer Anzahl klei- 
ner Interpolationen, die sich besonders auf die Gesänge v — p 
verteilen, in das Epos eingeordnet — erst etwas später, 
sage ich, denn jenes Stück wiederholt in V. 8 — 12 und 
14 — 18 Verse der Telemachie. Andererseits geschah die 
Einfügung, bevor der Schluss der Odyssee gedichtet war, 
wie e 23—4 = co 479 — 80 beweisen. 

Abgesehen von der zweiten Götterversammlung reihen 
sich Hoch zahlreiche Nachdichtungen an die Telemachie an ; 
abgesehen von der zweiten Götterversammlung gehören 
hieher namentlich die Supplemente ?ur Telefnachie: 
ß 93 ff. (vgl. zu dieser SteUe), 8,787—841 (vgl. 8 814—7 
= 724—7), 1 ff. (vgl. 11—3 = Y 314—6), vieUeicht 
TT 342 ff. (vgl. n 385—6 = ß 335—6) und endlich p 31 ff., 
wofür zahlreiche Verse sprechen. Für die übrigen Hypo- 
thesen von Hennings ^) bietet, soweit sie sich mit den Er- 
gänzungen zur Telemachie beschäftigen, unser Material 
keinen Anhaltspunkt, doch darf man daraus bei so kleinen 
Episoden kein argumentum ex silentio ziehen. Von den 
Nachdichtungen des ersten Teiles gehört nur die Schil- 
derung von Alkinoos Palaste tj 82 ff. hieher; 
diese Episode wird aber von tj 103 ff. vorausgesetzt und 
von letzterem Stücke haben einige Verse zum Vorbild für 
X 588—90 gedient, also entstand der Schluss der Ne- 
kyia erst nach der ganzen Episode. Dagegen haben wir 
eine Eeihe von Episoden aus dem zweiten Teile anzuführen : 
301 ff. (vgl. zu Y 300), a 158 ff. (vgl. zu a 331 ff. 366. 
ß 127—8 und a 180—1), o 126 ff. (vgl. o 146 = ß 10), 

^ S. 212 ff. 
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ü 160 ff. ') (vgl. 261 = T 41), X 205 ff. (vgl. x 206 
:s= ß 26Ö. 401) und die Theoklymenosepisoden 
222—86. 508—46, p 52—6. 61—166, o 345—94 (vgl. 
510 = a 247). An o 158 ff. reiht sich noch die zweite 
Melanthoscene (vgl. o 198 ==t60) und X 328 ff. (vgl. 
X 337 = 249) an. 

Zum Schlüsse bleiben uns noch die späten Bestand- 
teile der Odyssee übrig, von denen sich nur sagen lässt, 
dasft sie eben spät sind, während ihre Beziehungen zur Tele- 
machie gänzlich unklar bleiben. Dahin gehören p 425 ff., 
T 1 ff, T 395 ff, (f 177 ff. und 241 ff, wofür ich die 
Beweise hier nicht mehr wiederholen will; ausserdem ist 
nach 98 = X 163 und t 454 die Irosepisode ent- 
weder jünger als % — |i oder als die Erzählung von der 
Eberjagd. 

Zu diesen die homerische Frage betreffenden B/esul- 
tateu treten noch einige hinzu, welche im Vergleich mit 
ihnen wenig bedeutend erscheinen mögen, aber immerhin 
voa Interesse sind. Zunächst liegt die Annahme nahe, 
dass man nur beliebte Dichtungen öfters nachahmte; es 
war also gewiss eine Dichtung um so beliebter, je öfter 
wir sie nachgebildet finden. Von der alten Odyssee 
brauche ich nicht erst zu versichern, welch' grosses Auf- 
sehen sie erregt haben muss, schon weil so viele Bhap- 
sodeii an ihrer Erweiterung arbeiteten. Dabei vermögen 
wii^ kaum einen Unterschied zwischen den beiden Hälften 
zu machen, doch bevorzugt z. B. der Schluss der Odyssee 
ganz besonders die zweite Hälfte, aus der er sieben Stellen 
f^nt lehnt, während auf die erste nur zwei treffen; ausser- 
dem wurde der sogenannte jüngere Nostos beinahe ganz 
ignoriert. Nach der alten Odyssee erfreute sich die Te le- 
rn achie der grössten Beliebtheit, weshalb ihrem Einflüsse 



^] Ich wiederhole hier, dafis o 160 ff, keineswegs eine zusammen- 
hängende Interpolation hilden, sondern vielmehr eine Üherarheitung 
de^ Berichtes, dessen ursprüngliclie Gestalt nicht sicher erkennbar ist, 
darstellen. 
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nur wenige der jüngeren Dichtungen entgangen sind ; am 
öftesten hörte man gewiss a und 8 an, wie aus den zahl- 
reichen Berührungen mit diesen Gesängen hervorgeht. 
Man fällte demgemäss über den ersten Gesang ein anderes 
Urteil als Kirchhoff, indem man ihn wohl als Exposition 
zur Odyssee hochschätzte ; doch auch ß und y werden nicht 
auffällig in den Hintergrund gedrängt. Mancher wundert 
sich vielleicht, dass die Telemachie, obgleich sie nach ihrem 
dichterischen Werte nicht auf einer hohen Stufe steht, so 
hohes Ansehen genoss; ich wage den Grund davon nicht 
mit Bestimmtheit anzugeben, doch kann man ihn darin 
finden, dass die Erzählungen im dritten und vierten Ge- 
sang ein grosses stoffliches Interesse erregten, bis die 
kyMischen Dichter ihnen später eine gefährliche Konkur- 
renz machten. Wer an Hypothesen Freude hat, mag auch 
in der Telemachie das letzte Werk eines hervorragenden 
Dichters sehen , dessen früher erworbener Ruhm die 
Schwächen der letzten Leistung deckte. Genug, es be- 
steht eine aufißlllige Differenz zwischen dem dichterischen 
Werte und dem Ansehen der Dichtung. 

Nach der Telemachie ist noch die Nekyia hervor- 
zuheben, die schon durch ihren eigentümlichen Stoff das 
Interesse der Hörer erwecken musste ; doch fällt der Höhe- 
punkt ihres Ruhmes in ziemlich späte Zeit. Vier Nekyien, 
die in ö>, den Nosten und der Minyas und vielleicht auch 
die pseudohesiodische „Höllenfahrt des Theseus" wurden 
nach ihrem Muster gedichtet, und die Kraft und Schönheit 
des Ausdrucks hat ihr in der Zeit der Interpolationen, 
also im wesentlichen erst nach dem Abschlüsse der home- 
rischen Epen, so grosses Ansehen verschafft, dass sie 
nicht nur selbst stark überarbeitet wurde, was immer ein 
Zeichen der Beliebtheit ist, sondern auch den Interpolatoren 
verhältnismässig viele Verse lieferte. Hieher gehören 
X 119—20 = a 295—6; 187—96 = a 188—93; 203 
= ä 772 und vielleicht X 26—37 = x 517—37 ; 411 
= 8 535, 
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Nicht zu den geringfligigsten Resultaten rechne ich 
dann die Herstellung eines nicht so sehr von dem per- 
sönlichen Geschmacke abhängigen Massstabes für die 
dichterische Befähigung. Es behaupten nämlich nur 
die Uiiitarier strengster Observanz, dass mit dem Begriffe 
einer Nachdichtung zugleich der einer dichterischen Stüm- 
perei A^erbunden sei, als ob mit Homer die poetische ße- 
tahigiiug des jonischen Stammes plötzlich erloschen wäre ; 
vieJmebr gibt es neben sehr vielen schlechten auch nicht 
wenige höchst poetische Ergänzungen des Hauptepos. Diese 
also einigermassen auseinanderzuscheiden, dazu möge die 
vorliegende Abhandlung auch dienen ; denn die guten Dichter 
benutzten ihre Vorgänger mit Mass und Geis-t, wie wir 
dies! z. B. in der alten Odyssee und den frühesten Nach- 
dichtUDgen finden, wenn auch kleine Verstösse vorkommen. 
Ein interessantes Beispiel des Gegenteils bildet die Tele- 
machie, die nicht nur ungewöhnlich viele, sondern auch 
ungewöhnlich fehlerhafte Wiederholungen enthält ; gerade 
dieser Dichter hat die epischen Formeln, wie kaum ein 
anderer Homeride, fast zu Tode gehetzt. Mit ihrer An- 
wendung geht es nun reissend abwärts und den Endpunkt 
der Liide bezeichnet für das homerische Epos der Schluss 
der Odyssee, da hier die Formeln schon abgenützt und ver- 
blasst erscheinen. Unbedingt zu den schlechtesten Stücken 
gehören, von unserem Standpunkte aus betrachtet, die 
zweite Götterversammlung und die Erzählung des Odysseus 
im siebzehnten Gesänge , die man , überhaupt nicht zur 
Poesie rechnen kann. 

Verhältnismässig die geringste Ausbeute bietet uns 
der vierte und letzte Punkt: kommen nämlich in zwei 
VieiiacLbarten Gesängen gegenseitige Entlehnungen von 
mehreren Versen durch Interpolation vor, so lässt sich 
daraus sicher schliessen, dass jene beiden Gesänge häufig 
von einander getrennt vorgetragen wurden; denn 
die Rhapsoden konnten unmöglich ihren Zuhörern in einem 
kleine ti Zeiträume eine grössere Anzahl von Versen zum 
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zweiten Male auftischen. Das beste, Beispiel bietet uns 
wieder die Telemachie, wenigstens habe ich sonst keine 
gleich auffallende Erscheinung bemerkt. Schon in der Ein- 
leitung zur Telemachie ist ausgeführt worden, dass der 
erste Gesang in seiner jetzigen Gestalt uninöglich pnmittel- 
bar vor dem zweiten vorgetragen werden konnte, denn 
a 93—4. 277—8. 281 if. 374 'ff. 395. 415 kehren in ß 
wieder, woraus wir folgern dürfen, dass der erste Gesang 
in der That sehr oft ohne den zweiten gesungen wurde, 
das gleiche gilt von seinem Verhältnisse zum dritten (vgl. 
a 95. 135. 297 ff.) und vierten Gesänge (vgl. a 91—2. 
141—2. 254 ff. 268). Hingegen finden wir innerhalb ß, 
7 und 8 nur eine vereinzelte Entlehnung (ß 388 = y 497). 
Die erste Rhapsodie wurde also sehr oft abgesondert von 
der übrigen Telemachie vorgetragen, indem man wahr- 
scheinlich an jene Exposition sogleich die herrlichen Ge- 
sänge von der Heimkehr des Odysseus (s ff.) schloss ; ß, y 
und 8 aber wurden offenbar gewöhnlich im Zusammenhang 
recitiert. Dies bestätigt uns wieder eine schon oft ausge- 
sprochene Annahme über das Verfahren der Rhapsoden: 
sie gingen nämlich bei längerem Vortrage eklektisch zu 
Werke, indem sie teils unbewusst das richtige Gefühl hatten, 
dass die erweiterte Odyssee keine rechte innere Einheit 
mehr besass, teils schon äusserlich durch den grossen um- 
fang zur Auswahl einiger Teile gezwungen wurden. Gewiss 
bequemten sich die Rhapsoden dabei dem Wunsche der 
Hörer an; dies scheint im Widerspruche mit der von mir 
autgestellten Behauptung zu stehen, dass die Telemachie 
viel benützt wurde. Aber vergessen wir nicht, dass die 
meisten Interpolationen nach dem Abschlüsse des Epos, 
also nach den Nachdichtungen entstanden; damals aber 
hatten die Nöotot und auch die 'IXtoo JldpoK; gegenüber der 
Telemachie den für die Griechen so mächtigen Reiz der 
Neuheit (a 351 ff.) und scheinen demnach dieselbe in den 
Schatten gestellt zu haben. 

Ausserdem beweist noch die grössere Interpolation 
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in der Erzählung des Odysseus vor Penelope aus der vor 
Eumaios, dass der zweite Teil der Odyssee oft nicht im 
Zusammenhang vorgetragen wurde; t293 — ^5 sind nämlich 
aus £ 323. 325 — 6 interpoliert, wie sich daraus ergibt, 
dass sie den Inhalt von t 272 flf. wiederholen, aber nicht, 
wie Kirchhoflf (S. 644 f.) behauptet, weil sie nachhinken, 
denn von v 296 ff. gälte das nämliche. 

Wir stehen am Ziele; voraussichtlich wird es län- 
gere Zeit dauern, bis die homerischen Wiederholungen in 
weiteren Kreisen die ihnen gebührende Beachtung finden. 
Vieles wird dann richtiger und nüchterner beurteilt wer- 
den als es jetzt noch möglich ist; ich habe mich bemüht, 
einen möglichst unbefangenen Standpunkt einzunehmen und 
alle mir bekannten Ansichten zu prüfen, aber der Blick 
wird leicht getrübt und man sieht die fremden Fehler 
besser als seine eigenen. 
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1. Exkurs. 

Schnorr von Oarolsfeld und Lentz als Terteidiger 
der Wiederholungen. 

Der historische Überblick scheint mir noch eines Ab- 
sclilusses durch eine Verteidigung des Prinzips gegen 
mancherlei direkte und indirekte Angriffe, die seit seiner 
schärferen Betonung gegen dasselbe gerichtet worden sind, 
dringend zu bedürfen; ich habe es aber für den Anhang 
veispart, um die Einheit der Einleitung nicht zu zerstören. 

Der Hauptfehler der Gegner liegt darin; dass sie 
sich einseitig auf die homerischen Epen beschränken und 
die analogen Dichtungen in den Bereich ihrer Forschungen 
zu ziehen versäumen , während doch die Volksdichtungen 
eine Reihe der wichtigsten Parallelen zu den homerischen 
Gedichten aufweisen. Lassen wir also unseren Blick über 
letztere hinaus schweifen, so erkennen wir bald, dass die 
nämlic^hen Dichter sogar in verschiedenen Werken nur 
ausserordentlich selten Verse oder Gedanken und auch 
diese nicht einmal wörtlich wiederholen; man vergleiche 
z. B. Eurip. Polyid. Fr. 639 tk olSsv st zb C'^v |x^v latt 
KOLT^of.v=tv, TÖ xaT^avsiv 8b C'^v xdico voiiiCstat mit Phrix. 
Fr, 830 Tcc 8' oISsv sl C'^v toöt' 8 x^xXr^tai •ö-avsiv, tö C'^v 8h 
•^vrpysiv lativ, und aus der neueren Literatur Holbergs 
Lustspiele I S. 246 (bibl. Inst.) „Mit Weste und Hosen, 
so Tiel ich weiss, wird niemand geboren" mit IS. 136 
„Mit Hosen, Schuhen und Strümpfen kommt man doch, so 
\iel ich weiss, nicht zur Welt", endlich Goethe in „Wil- 
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heim Meisters Wanderjahren" S. 269 (Hempel) mit einer 
Stelle in der „Kunstreise am Rhein". So mögen sich noch 
hie und da Beispiele auftreiben lassen, aber auch diese 
geringen Parallelen lassen uns im Stiche, sobald wir nach 
Wiederholungen in denselben Dichtungen fragen. Die 
Dichter teilten hier zu aller Zeit mit den Künstlern einen 
Grundsatz, den Leonardo da Vinci in seinem berühmten 
trattato della pittura kurz und treffend folgendermassen 
ausdrückt: „Nie sei eine Physiognomie, Bewegung oder 
eine ganze Figur aus einem Bilde in einem anderen, noch 
weniger in demselben Bilde wiederholt, denn nur das 
Neue reizt und erfreut." Nicht einmal das Nibelungen- 
lied, das doch noch deutliche Spuren seines Ursprungs aus 
einzelnen Volksliedern enthält, kennt Wiederholungen, wenn 
wir von stehenden Formeln, wie die ritter edele unde 
guot, des künec Etzelen wip absehen ; nur eine scheinbare 
Ausnahme bildet die Übereinstimmung von halben, manch- 
mal auch von ganzen Versen am Ende einer Strophe , die 
nur bei Umsetzung der Assonanzen in Reime entstanden, 
z. B. kehren die Worte: und tet vil willeclichen daz 
Str. 1102, 4 (Bartsch) recht ungeschickt Str. 1136, 4 
wieder. 

Ich habe schon früher hervorgehoben, dass die Kate- 
gorie der wiederholten Formeln ganz auszuscheiden ist, 
weil sie einen eigentümlichen Charakterzug der epischen 
Volkspoesie ausmachen. ^) Diese längst bekannte That- 
sache belegte Fr. Schnorr von Oarolsfeld in seinem Auf- 
satz „Litteraturvergleichende Bemerkungen zu den home- 
rischen Gedichten" (Archiv für Litteraturgeschichte 1881 
S. 309 ff.) mit einer dankenswerten Fülle von Belegen aus 
germanischen, neugriechischen und slawischen Volksliedern, 



^) W. Grimm, altdänische Heldenlieder S. XVI u. A. ; speziell 
über die homerischen Formeln vgl. O. Böhmer, de formulis Home- 
ricis, Leipzig 1869 (Diss.); Joh. Renner, über das Formelwesen im 
griechischen Epos, Leipzig 1872; C. Lehmann, quaestiones Home- 
ricae, Berlin 1875 (Diss.). 
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verteidigte sie aber mit unnötigem Eifer gegen einen ver- 
meintlichen Angriff. Ausserdem passen die meisten seiner 
Beispiele nicht, weil die Formeln sich in verschiedenen 
nicht zusammenhängenden Volksliedern finden. Oder will 
Schnorr von Carolsfeld etwa behaupten, dass alle ser- 
bischen Volkslieder, die mit den Worten „Tranken Wein 
zwei wack're Serbenhelden" beginnen, von demselben Ver- 
lasser herrühren? Anderen Falls treffen seine Beispiele 
tiir Homer nicht zu, bei dem es sich um die Verfassereinheit 
handelt ; überdies fehlt der Nachweis, dass auch unpassend 
wiederholte Verse vorkommen. Auf einem ähnlichen Miss- 
verständnis beruht auch die Polemik von Lentz gegen 
G. Hermann (a. O. p. 3), indem er auf die weite Aus- 
dehnung der Wiederholungen in den homerischen Gedichten 
hinweist, wie sie namentlich im „Parallelhomer" Ellendts 
zu Tage trete; dies ist unbestreitbar, aber die Billigkeit 
erforderte, dass Lentz jene Masse von Hermanns Stand- 
punkt aus betrachtete: offenbar gehört weitaus die Mehr- 
heit der Klasse der formelhaften Wiederholungen an, die 
ein Gemeingut des jonischen Sängerkreises bildeten. Lentz 
verteidigt seine Sache überhaupt nicht eben geschickt; 
denn wenn ich auch nicht zu denen gehöre, qui magis 
tliscerptis delectantur Homeri membris quam admirabili 
totius corporis forma ac dispositione, so muss ich mich 
doch über das weitgehende Zugeständnis freuen, das in 
den Worten (p. 3) liegt: Tanta verborum versuumque 
iterationum frequentia fieri non potuisset, nisi maximam 
Homericorum carminum partem vel unus composuisset poeta 
vel complures pari studio coniuncti eademque 
arte instituti. Mehr hätte selbst G. Hermann nicht 
^ erlangt 1 Ebenso angenehm kann es uns sein, wenn er 
einräumt: non paucae inveniuntur iterationes bono poeta 
indignae, denn wenn Lentz auch Dtintzers Kühnheit in 
der Annahme von Interpolationen besässe, wilrde er doch 
nicht alle unpassenden Wiederholungen entfernen können. 
Im allgemeinen suchen die Unitarier die Grenzlinie zwischen 



Digitized by LjOOQ IC 



1T7 

den formelhaften und den übrigen Wiederholungen zu ver- 
wischen, allen voran Ameis, der mit Vorliebe Verse, die 
nur an zwei Stellen vorkommen, zd formelhaften stempelt, 
aber es genügt, gegen solche Kunstgriffe der Apologetik 
auf G. Hermanns Abhandlung zu verweisen. 

Ausser den Formeln fällt auch die Klasse der absicht- 
lichen Wiederholungen weg, durch welche römische Kunst- 
dichter einen besonderen Effekt zu erzielen suchten, so 
Lukrez, bei dem freilich die meisten Beispiele auf Inter-. 
polation benxhen^, Horaz^), Vergil^) und namentlich 
Ovid ^) ; bei Homer wird man eine solche Künstelei nicht 
zu suchen haben. 

Da für die zahlreichen übrigbleibenden Wiederholun- 
gen der homerischen Gesänge eine Analogie gänzlich man- 
gelt, so ist den auflösenden Bestrebungen eine mächtige 
Stütze gegeben, der gegenüber die Unitarier die Wider- 
legung etwas leicht genommen haben. So sagt z. B. Ameis, 
dessen Stärke bekanntlich auf einem anderen Gebiete lag, 
im Anhang zu a 64 : „Solche wörtliche Wiederholung 
von Versen und Versteilen gehört mit zur Gleichmässig- 
keit des epischen Stiles und ist ausserdem ein Zeichen 
von Naivität jener Zeit, die an einer gelungenen Rede ihr 
Wohlgefallen hatte." Das wäre recht schön, wenn nur 
nicht der Dichter, wie wir statt des von Ameis vorsichtig 
gewählten Ausdruckes „Zeit" bestimmter sagen wollen, 
die gelungenen Verse bei der Wiederholung oft verpfuscht 
hätte. Ameis schiebt auch dem epischen Stil willkürlich 
eine Eigenschaft unter, die er schwerlich aus einem anderen 
der grossen Nationalepen zu belegen gewusst hätte. Das 



^ K. Gneisse, de versibos in Lucreti carmine lepetitis in den 
Dissertat. Aigent. selectae II p. 1 — 84. 

^ Lachmann, Philol. I S. 166. 

*) F. Alb recht, wiederholte Verse nnd Versteile bei Vergil — 
Hermes 1881 S. 393—444. 

^) A- Zingerle, Ovid und sein Verhältnis zu den Vorgängern 
und gleichzeitigen römischen Dichtem I S. 9 — 34. 

Sittl, Wiederholungen. 12 
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sind eben Dichtungen von Barbaren, entgegnet der Homer- 
Enthusiast, welche man nicht als Massstab anlegen darf. 
Ganz recht, wenn nur diese Wiederholungen eine glänzende 
Errungenschaft des hellenischen Geistes wären; dies wird 
aber schwerlich jemand behaupten wollen und so möge man 
denn, um das griechische Epos auch hierin nicht hinter 
seinen Genossen zurückstehen zu lassen, bei unpassenden 
Wiederholungen die Verschiedenheit des Autors zugeben; 
meine Abhandlung hat hoffentlich gezeigt, dass durch dieses 
Zugeständnis der Liedertheorie keineswegs Türen und Thore 
geöffnet werden. Andererseits können Phrasen von der 
unerschöpflichen Fülle des homerischen Volksepos, aus dem 
der Sänger nach Belieben Verse herausgriff, nicht als eine 
ernsthafte wissenschaftliche Widerlegung gelten, sie sind 
vielmehr Überreste der nebelhaften Vorstellungen von der 
Volkspoesie, wie sie sich im Anschluss an Rousseaus Ideen 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts entwickelten. Der 
Dichter vermag aus dem „Volksepos" im Allgemeinen nichts 
konkretes zu entnehmen, sondern nur aus einzelnen 
Volksdichtungen, gerade wie die Dichter von volkstüm- 
lichen Liedern in alter und neuer Zeit von der „Volks- 
poesie" nur den allgemeinen Ton, Einzelheiten dagegen 
aus bestimmten Dichtungen entlehnt haben. Analoges be- 
haupten v/ir eben auch für die homerischen Gesänge, da 
wir wohl berechtigt sind, eine Erscheinung, die nirgends 
ihresgleichen hat, nicht als Eigentümlichkeit des epischen 
Stiles zu betrachten. Das griechische Epos hat ja sonst 
keine formalen Eigentümlichkeiten vor den Volksepen an- 
derer Völker voraus. 

Man wendet auch ein, es wäre doch sonderbar, wenn 
die homerischen Dichter, „die doch auch Griechen und 
Dichter, wenn auch noch so schlechte waren", so unge- 
schickt mit dem Überlieferten umgegangen wären. Aber 
man bedenke nur, in welchem Umfange jeder homerische 
Dichter ohne Scheu und ohne Tadel die Verse seiner Vor- 
gänger benützte; war es bei der Massenhaftigkeit solcher 
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Entlehnungen überhaupt möglich, dass es ohne Missgriffe 
abging? Gewiss sind sie jenen ebensogut zuzutrauen, wie 
Hesiod, den Kyklikern und Archilochos, aus denen Naber 
eine lehrreiche Sammlung von Irrtümern zusammenstellt.^) 
Diese Dichter sind doch ebensow^enig durch eine weite Kluft 
von Homer getrennt als wechselseitig unter sich, vielmehr 
bilden ihre Werke mit den homerischen eine vielfach ver- 
schlungene Kette epischer Dichtungen, die bereits in ihren 
ältesten Überresten an dem Übel der Imitation, deren erste 
Anfange weit über die Ilias zurückgehen , krankt. Das 
be^veisen die stehenden Beiwörter, literarische Petrefakten 
aus einer früheren Periode des Epos, und die äolisierenden 
Formeln. Blicken wir endlich auf die griechische Kunst, 
die auch sonst so viele Analogieen mit der Literatur dar- 
bietet, so sehen wir auch hier, wie sich die alte Typik 
im Laufe der Zeit immer mehr zersetzt, indem alte Formen 
teils blos dekorativ angewendet, teils geradezu an un- 
passender Stelle eingefügt werden, um den Raum zu füllen, 
etwa wie bei Homer oft zu dem entsprechenden Zwecke 
Hemistiche entlehnt werden. Nur tritt in der alten Kunst 
diese Verknöcherung der alten Formeln nicht so rasch ein, 
weil, wie gesagt, das griechische Epos schon in früher Zeit 
mit dem Princip der Wiederholung- verknüpft war. 



®) Quaestiones Homericae, Amsterdam 1877 p. 75 sqq. Die falsche 
Auffassung von A 59 — 60 bei Stasinos bemerkte bereits Aristarch 
(Ariston. p. 41 Friedländer). 



12» 
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2. Exkurs. 

Bereicherung des kritischen Apparates. 

H. Düntzer ^) machte zuerst darauf auftnerksam, dass 
wir bei Wiederholung von Versen oft Varianten, die un- 
möglich alle absichtlicher Änderung zuzuschreiben sind, 
finden ; freilich lieben es besonders einige homerische 
Dichter, die Originalverse zu variieren^), so namentlich 
der Verfasser von od, wie sich aus dem folgenden Ver- 
zeichnisse ergeben wird. Letzterer ging darin so weit, 
dass er sogar allgemein gebräuchliche Formeln abänderte 
und z, B. für den bekannten Vers abzap i^csl Tcöaioc xal 
l^TjTbuiz li ^pov IvTO OD 489 6t S'ItcsI oov oitoio (isXt^povoc: ii 
f pov gvTo setzte. Dennoch dürfen wir in der grossen Menge 
der Varianten manche vorpisistrateische Lesart zu besitzen 
hoffen, weshalb es nur zu verwundem ist, wenn La Eoche 
und Nauck diese Bereicherung des kritischen Apparates 
so gut wie ganz übergehen, wie denn überhaupt trotz 
Wolfs Mahnung^) die Imitationen für die griechischen 
Schriftsteller und namentlich für Homer noch ungenutzt 
daliegen. Durch eine Vergleichung der wiederholten Verse 
hätte man viele Inkonsequenzen, die auf den Wert der 
homerischen Handschriften ein eigentümliches, nicht gerade 
vorteilhaftes Bild werfen, vermeiden können ; z. B. schreibt 
La Roche in der gleichen Formel * 15 Stpove mit allen 
Handschriften, E 470 (gegen Vrat. b). A 29L N 155 ätpove 
und Ameis 11 346 avttxpo, dagegen x 162 avtixpöc;. Euer 
ist lum der erste Versuch gemacht, einen allgemeinen 



^) hom. Abh. S. 482 ff. und „Kirchhoff, Köchly und die Odyssee** 
S. 68 A. 

*] Böhmer, de formolis Homericis p. 1 sqq. Lentz, de ver- 
sibi3s perperam iteratis p. 9. 

^) proU. p. 16 sqq. 
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Überblick über das Material zu geben, ohne dass eine er- 
schöpfende Behandlung beabsichtigt wäre. Die Lesarten 
habe ich alle mit dem Apparate von La Eoche verglichen 
und die Übereinstimmungen einzelner Handschriften an- 
gegeben. 

A 141. » 34 elc SXa 8tav — tt 348 %ic äpiovri 

A 481 Iv 8' äve(ioc Tcpfjoev -^ ß 427 iTcprjoev 8' Ävspc: • 

A 574 svsxa — o 403 8k Tcept 

B 119 aloxpöv — ö> 433 Xcoßr) 

B 442 aoTixa — ß 6 cd^cn 8e 

r 28 zioaa^ai (ttoeod-ai AG) — o 121 Tioao^at codd. 

r 308 TOYS (töSs D) — S 119 xo^e V (td8e ADHILNQSlm.) 

A 15. 82 p' aoTtc — co 475 icpozipta 

A 409 xslvoi — a 7 a&twv (D abzoi) 

E 671. OD 235 |JL6p(iTf]ptSe S'^iteiza — o 10 ttoXXä 8k (iep|i.7jptCe — 
93 (ispiwiJptCe 8' iTceiTa v (die meisten Handschriften 
haben (lepiiifjpiSe). 

Z 316 d-AXai^ov — x ^94 |i.^Y<*pov 

H 318 IpöoavTÖ te Travta — 1 423 ebenso in CGKMS 

8ao<3avTÖ te (loipac AT 
ipooavTÖ TS (loipac DHELQV 
8dtooavTÖ TS Tcdvta N. 

e 441 xatd — a 130 oäö 

I 155 x^ FS Sfiöttvigot — s 36 xiv (iiv Tcspl xijpt 

I 174 a&Tixa — a 146. y 338. (p 270 totot 8d 

K 290 8ia — v 391 ÄÖtva 

K 482. 262. T 110 tcp 8' — co 520 xat ^' 

A 253 8tioxs — t 453 StfjX^s 

A 500. 530. N 169. 450. 11 267 äoßsoTOC — ö> 48 kni icövtov 

A 531. 6 380. C 316 ifiaosv — o 215 SXaosv 

A 643 |i6*oiotv zipnovzo — tp 301 TspTr^o^TjV (lod-oiot 

A 742 xattövta^ — v 267 Tcpooiövta (Schol. QV xattövia) 

A 745 knü — X 22 gicöx; 

A 768 ixo6o(i6V — 8 281 ixoooajtsv 

M 162 87j pa TÖt' $(woS6V [ts] — 397. v 198 $(woSsv 8' «^ Iffstta. 
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N 169. 450 s. zu A 500. 

N 299 ixap^riQ — y Hl apH-wv, ABDL atapßTjc 

S 120 uötl ö-sol aXXot — t 262 jiTjTioaO'ö'ai , AV xal «ö-eol äXXot 

262 s. zu K 482. 

397 s, zu M 162 

n 267 s. zu A 500 

n 346 vt>^e — % 162 tcX^Ss 

S 578 y.DVs<; TuöSac — ß 11 Soo) %6vs(:, v xövec: TuöSac. 

T 276 Xöf3ev (Xöoav bei den Grammatikern) , ß 257 Xöcjsv 

ausser M 1. m. 
r HO s. zu K 482 
T 128, li 209 Yetvo|i.dv(|) — yj 198 Ystvo(i.^V(|) codd., YtTvoH'SVcp 

Lucian. 
T 301 xai — CO 544 toi 
^ 266. p 439 oTTjvat — S 270 [leivat 
<& 281. £ 312 vöv 8^ [IS XsoYaX^(|) — ö> 34 vöv 8' äpa o' 

<& 293 aDrap ooi oder aotdtp tot — a 279 ool 8' aotcj) 

X 20 äv rLaaifiYjV — ß 62 av a(i.t)vai(i.T)v 

^ 66 [i^sdöc te — a 208 xs^aXijv ts 

ß 209 s. zu r 128 

ß 286 Itco^: 8' syat' ix z' övö|i.aCs — o 150 8st8ta%ö(isvoc 8^ 

jrpoa7]6Sa 
Q 601 vöv 8^ — 246 iXXdt 
ß 603 t^ irsp (t-q xal Apoll. Soph. 152, 5. zffi Tuep Vrat. d.) 

— X 5 Toö xat 
fl 634 haben die besten Quellen xai , nicht x^v, wie 8 294. 

^1> 254. 
a 7 otDitüv — A 409 xstvot 
a 116 [^yrl<3xrlpm twv (isv ist vielleicht durch eine Lesart 

pr;cit7jpo)v av8p(öv o 225 statt av8p(öv (iVYjonfjpoDV ver- 
anlasst. 
OL 127 Elf/o« |i.^v p' iaTYjoE y^pcov Tupöc xtova (laxpiijv 

vgl. p 29 ^YX^^ H-^^ ar^osv Tupöc: xlova (i^axpöv Ipsioac v 

(die erstere Passung haben AENV). 
a 130 uk6 — e 441 xatd 
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a 146 s. zu I 174 

a 154 Tcapd — x ^^1 (i^std 

a 158 "^ otat (lot veiieoT^osat — 389 ii pA zi (lot xe^oXcöoeat 

OL 208 otsyaXiijv ts — ^66 (i^ys-ö-öc: ts 

a 247. TT 124 tjS' 3oaot xpavaYjV 'I^dotTjv xdza xotpav^oooiv 

— T 132 0? t' a6r?]V ^^dxrjv loSetsXov a(i.yiv^(i.ovTai 
a 279 ool 8' a^Tcp — 4> 293 a&tdp ooi oder akdp tot 
a 389 s. zu 158 
ß 6 alf^a 8^ — B 442 aotixa 
ß 11 s. zu S 578 

ß 62 äv a(i.ovat(iT)V — X 20 tiaaC(i.Y)V 
ß 128 $ %' l*a-Qotv — a 289 gottc äptato? 
ß 257 s. zu T 276. 
ß 336 to6tod — ß 386 xslvoo 

ß 382 und öfter h»' aot' — tu 409. tj^ 344 ^ 8' ahz 
ß 423 ÖTpövovTO«; äxobaav — o 288 loot)(i^vo)(: iTrtftovTO 
ß 427 iTcpYjosv 8'äv6(i.og — A 481 Iv 8'ävs(i.o<; Tup-^osv 

Y 19 Sttöjc V7)(i.spT^a swdq — 327 tva V7](JLspT^c IviaTuig 

Y 41 5(pt)a£t(|) 8^7ral* v — ^P^^^V ^^ 8^7rai AHKLQ und 

149 CDHIKLQV ; h Sinai xpöo^cp o 261 codd. und 

149 V. 
T 111 s. zu N 299 
T 130. V 216 aätdp Ittsi — 533 iXX' 5ts 8t] 

Y 327 s. zu 19 

Y 338 s. zu I 174 

8 234. ö> 350 (lo^otaiv — tc 193. z 214 (itv Ittsooiv vgl. 

(p 206 0^' iTT^saoiv = oye iTusootv. 
8 281 a%oüaa(i.ev — A 768 (4xo6o|i.ev 
8 663 ksX^a^T] — tu 316 zeziX^czai (keX^o^T) A m.rec. 

CHKMNPS Eust. p. 1804, 35) 
e 36 x^v (iiv Tuepl x^pi — I 155 xd Fe 8coTtvigat 
s 232 Itt^^xs, nur in G lyoTcep^s — x 545 iju^^Yjxe codd. 
s 308 d-av^stv — od 3^ d-dvatov 
e 312 s. zu <l> 281 

s 342 ipSai (^p86iv CDQ) — C 258 I'p86tv 
s 380 s. zu A 531 
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e 458 iXX' ote 8t] — o) 439 aotap IttsC 

e 479 KOT ((itv NPS) — z 441 (itv 

C 201 SiEpöc ßpOTÖc — TT 437 oo8' loqstai 

C 236 äpa — (|> 162 {liv ' 

C 258 s. zu e 342 

C 315 luxTtiisvov — Y] 77 Ic; 6(|)öpoyov 

C 316 g. zu A 531 

7) 77 s. zu C 315 

7] 198 s. zu r 128 

7) 243 TOöio 8i TOI vgl. T 171 cnWa %al &c -' 

* 34 s. zu A 141 

ö* 70 ist statt otvoto ttisiv nach A 263 auch oia/oo äi^siv 

möglich. 
^ 567 (vgl. V 149) TTspixaXXia AGV, sonst loepY^a — 

V 175 lüspY^a ACM, sonst itsptxaXX^a 
t 262 {jL7]doao»ai s. zu S 120 
X 5 s. zu ö 6Ö4 
X 46, u 384 ac l^aoav*) — p 488. o 75. 117. y 404 Sc 

äp' gyav 
X 162 vujs — n 436 TrX-^Ss 
X 545 Jirsä^Tjxs s. zu s 232 

X 111 xai xsv — (1 138 -^ t' äv (xai xsv DQV, in M fp.) 
X 130 p^^ac (^pSac K u. Eust. 1675, 39) vgL^p 277 gpSavt' 

(^^Javt' AG) 
X 218 iXX' aoTY) — t 43.aütT) tot 
X 533 aXX' 5ts St] — y 130. v 316 aötap kmi 
\i 138 s. zu X 111 

V 12 5öp' 3oa 4>at')(]xcov ßooXitjyöpot — 0- 428 Swpa tdt ol 

OatTjxec (i(jL6(iovsc 

V 135 elv IMx^ — tu 230 sie 'IMxyjv «^) 

^Soaav — 7c 230 iTropov (N ^Sooav) 

äojTETa (ADHILM [Yp.] QV ä^Xadt) — n 230 Ä-fJ^aa 



^) D untrer (hom. Abh. S. 484) glaubt, in x 46 sei f<paoav durch 
T. 35 veranlasst, übersieht aber o 884. 

"*) EUendt (drei hom. Abh. S. 46) vermutet, dass tlc 'I^axirjv Re- 
miniscenz von V. 223 sei. 
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V 175 s. zu * 567 

V 198 s. zu M 162 

V 267 icpooiövta — A 742 xattövta 

V 316 s. zu Y 130 

V 391 icÖTva — K 290 8la 

i 92 yLvfi\Laza (xp^Jf^ata Apoll. Soph. 56, 5. Hesych. I 461 
u. in K über der Zeile) — n 315 xp-nji^ata (A %xii^aza) 

i 119 s. zu r 308 

i 149 ergibt sich aus ([> 71 vielleicht die Variante It' l^oda 

i 270 [letvat — 4> 266. p 439 at^vai 

i 329 voonJoTg 'IS-axTjv Ic Tuiova S-^fiov — t 298 vootnjaste 
^[Xyjv Ic TuatpiSa falayf 

i 331 äfiooe (SjiVüs E) — t 288 äpoe 

S 472 TToti — A 181 07CÖ 

149 s. zu Y 39 

150 8ei8ioxö(ievoc 8fe TupooTjoSa — fi 286 Itcoc; t' Syat' Ix 

159. T 272 ÄoXXa xal 4a*Xd — p 527 5v8e 8ö|iov8e 

215 s. zu A 531 

288 looo(i^vö>c 4ici'^)VT0 — ß 423 ötpovovtoc Kxoooav 

7C 77 avi?)p xal TcXetota TcöpiQoiv -i- t 529 Äopwv iicspeiota iSva 

7C 106 ßooXol(iY]V x' Iv i(toLC5t xataxtdcjisvoc: |i6YÄpototv — o 316 

xal xe tö ßooXot[iT)v xaC xev äoX6 x^p8iov etV] 
7c 124 s. zu a 247 

IC 169 xal x^p^ apapövte vgl. (o 153 xax6v iptovavtec 
TT 193 8. zu 8 234 
n 230 s. zu V 135 
n 291 Ivl ^peal -d^xe Kpovia>v [§yl ^psalv SjißaXe 8aC(i(ov AN] 

— T 10 Svl ypeolv IfißaXs 8a((JLa>v 
7c 315 s. zu S 92 

TT 348 ^Ttc iploTT] — A 141. -» 34 elc SXa 8tav 
IC 386 xeivoü — ß 336 toötoo 
p 29 s. zu a 127 
p 33 xtev — ([> 207 8pdt|iev 

p 104 a[i"Atpet8i(]otv Ic'^IXiov — t 597 l7co(I>ö|ievoc KaxotXiov 
p 439. O 266 oT^yat — g 270 itatvai 
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p 527 T.fjXka 8' 2v8s 8ö(iov8s — o 159. t 272 aoidp 

nokXa xal i(^^\6L 
n 227 OE (tx D) ve(i.6ooÄ(iat — 5^ 59 ti V£(isoo7)T(5v 
a 289 g^Tcc «ptaToc — ß 128 «p ot' i^dXxiatv 
348 Aa^fAtdSeo) 'OSootjoc: (Akkusativ AFM 2. m.) 

— 286 AaepTidtSYjv '08o(3f]a 
3 404 5^ xEpt — A 474 Ivexa 

t 10 S, zu TT 291 

z 43 «"iO] tot — X 218 iXX' aonj 

r 72 OTL ot> XiTüdo) — tp 115 otti poicöc» 

t 132 s. zu a 247 

T 153 TTüXXd — % 470 (laxpd 

T 171 aXXd xal cic — y] 243 toöto 8i toi 

t 214 s. zu 8 234 

z 272, 159 TToXXa xal io^Xd — p 527 SvSe 8ö(iov8s 

T 288 s. zu i 331 

T 298 ^iXt/v Ic: TuatpESa ^a^av — S 329 'I'O'dxYjc ic Tuiova 8f](i.ov 

T 350 wSe — CO 267 äXXoc 

r 441 [x:v — e 479 ttot' 

T 453 Sli^X^e — A 253 Sidcjxs 

T 529 iropwv dTrepeloia s8va"'— tt 77 dvYjp xal TrXelOTa TuöpiQatv 

t 597 iTcotftötisvo? KaototXtov — p 104 a(i' 'AtpetSiflotv ic ^Xiov 

ü 10 s. zu E 671 

o 93 s. zu E 671 

i> 261 s. zu Y 41 

286 s. zu a 348 

u 316 s. zu 7c 106 

o 384 s. zu X 46 

9 206 s. zu 8 234 

f 270 s. zu I 174 

f 4B0 xai ^öp(itYYt — « 152 t' 6px'y)'3'cö<; te 

X 22 o?rü>c — A 745 hnü 

X 59 s, zu (3 227 

X 308 Tüirtov — (ü 184 xtetvov 

X 310 'OSya-^oc l7reooö[j.svo? — 342 '08o(Tyja TrpooatSac 

X 331 s, zu 310 
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X 494 (liYapov — Z 316 ddtXajiov 

f^ 71 s. zu S 149 

([) 207 8pdt|iev — p 33 xiev 

(|) 277 s. zu X 130 

(]) 301 TspTT^odyjv (lö^otai — A 643 (lodoiotv Tsp^covro 

CO 31 ddtvaTOV — s 308 dav^stv 

(0 34 8'äpa (o') olxTiaT(|) — <l> 281. e 312 8^ ((is) XsoYaXd(|) 

CO 48 s. zu A 500 , 

(0 110 apYaXdooc: av^(ioüc xal xöjJiaTa [taxpa — X 400 ap^aX^cov 

av^ficov aji^Yaptov aü'C[i.')(Jv 
ö> 153 s. zu Tc 169 
CO 267 äXXoc — T 350 oiSs 
CO 349 aotap Ittsi — s 458 aXX' Sie Stj 
CO 350 s. zu 8 234 

CO 369 (letCova 8' yjä Trotpoc — S* 20. o 195 xai jitv (laxpöxspov 
CO 433 XcüßT) — B 119 aioxpöv 
CO 475 TupoT^pcö — A 15. 82 p' aottc 

CO 476 TSöSeic .... Tt^YjO'ö'a — A 16. 83 5poo(isv ßdXco(i.ev 

CO 489 ot 8'l7r£l oov — gewöhnlich akap IttsC 
CO 520 s. zu K 482 

CO 523 xöpD^oc — in der Ilias öfters xov^yjc 
CO 544 TOI — r 301 xat. 

Interessant ist noch die Frage, ob die Nachdichter 
alle Verse gekannt und ob sie selbst Verse eingefugt oder 
uns unbekannte Interpolationen benützt haben; ich weiss 
dies nicht zu entscheiden, jedenfalls fehlt S 324 in der Er- 
zählung T 293 ff., und \l 407 — 14 sind, ohne dass sie in 
S 301 ff. vorkämen, eingefügt. Sogar die Ordnung der 
Verse wechselt manchmal, z. B. sollten o 292 — 4, wie aus 
ß 416 erhellt, vor o 287 stehen.«) 



®) Geppert, UrspruDg der hom. Ges. n S. 242 flf. 
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Ver26ichnis der behandelten Stellen der Odyssee. 



7 B, 21 

69 S, 41 
65 S, 32 
95—8 S. 56 
100 f. S. 23 
106 8. 12 
148 S, 14 
15-2 s. m 
155 f. S, 98 
154 S. 82 

157 a 83 

158 S- 22 
171 ff. S. 83 
188 ff, S. 96 
238 ff- B. 84 
245 ü; S. 31 
247 8. 147 
332 ff". S, 99 
35r> ff, S. 85 
366 S. ICH) 
370 f. S, 85 
381 f. 8. 101 
398 8. 44 
421 fl. a 100 
425 r 8. 86 

10 8. 143 

11 ff. 8. 104 
27 a 135 
122 8. 87 
127 t\ B. 101 



230 ff. S. 105 
268 S. 145 
318 S. 54 
335 f. S. 103 
384 S. 87 
401 S. 145 
419 S. 90 
71 ff. S. 87 
92 S. 46 
97 S. 103 
123 S. 88 
166 S. 109 
233 S. 88 
245 S. 12 
286 ff. S. 37 
288 f. S. 88 
291 S. 48 
300 a 89 
314 ff. S. 102 
382 S. 34 
471 S. 89 
1 a 16 
17 ff. S. 46 
39 ff. S. 29 
45—6 S. 97 
70 S. 83 
75 S. 88 
86 S. 47 
113 S. 58 
127 S. 30 
142 S. 88 



200 f. S. 21 
240 S. 41 
250 S. 96 
294 f. S. 60 
296 ff. S. 59 
322 S. 46 
327 S. 103 
333 ff. S. 104 
354 S. 89 
400 S. 28 
462 S. 13 

516 S. 89 

517 a 89 
535 S. 96 

'557 ff. S. 104. 
105 
579 f. S. 90 
606 a 91 
626 S. 18 
628 f. S. 91 
636 S. 92 
661 f. S. 11 
700 S. 105 
704 f. S. 44 
724 ff. S. 102 
727 S. 105 
747 S. 61 
772 S. 99 
796 S. 92 
814 ff. S. 101 
829 S. 36 
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e 8 ff. S. 105 124 S. 35 49ft S. 95 

13 S. 17 183 S. 52 525 S. 38 

14 ff. S. 105 258 S. 27 540 S. 94 

18 S. 105 275 S. 39 543 ff. S. 109 

23 f. S. 105 285 S. 39 X HO ff. S. 111 

44 ff S. 56 299 S. 109 114 f. S. 116 

67 S. 17 358 S. 41 121 ff. S. 117 

118 S. 54 384 S. 88 144 S. 96 • 

136 S. 124 399 S. 134 187 ff. S..96 

179 S. 108 440 S. 98 206 S. 51 

220 S. 88 460 S. 88 218 S. 117 

230 ff. S. 109 482 f. S. 98 294 f. S. 116 

297 S. 130 t 3 f. S. 85 328 S. 16 

406 S. 130 17 S. 49 337 S. 118 

420 S. 89 42 S. 38 344 S. 34 

478 ff S. 142 51 S. 16 381 S. 94 

489 S. 89. 67 ff S. 109 387 ff S. 123 

137 74 ff. 8. 108 399 ff. S. 124 

C 57 S, 55 104 S. 90 410 S. 94 

122 S. 110 116 S. 89 411 S. 96 

150 ff. S. 93' 142 S. 107 434 S. 117 

152 S. 15 201 S. 142 467 ff. S. 123 

161 S. 188 202 S. 122 514 f. S. 52 

187 S. 144 252 ff. S. 87 517 S. 16 

192 f. S. 131 264 S. 31 525 S. 23 

201 S. 93. 273 S. 141 541 S. 95 

132 350 S. 29 598 ff S. 118 

275 S. 50 401 S. 123 634 S. 22 

311 S. 88 507 S. 127 jt 135 S. 42 

327 S. 55 534 f. S. 116 137 ff. S. 111 

>j 84 f. S..97 537 f. S. 27 237 S. 50 

94 S. 124 X 5 f. S. 59 295 S. 109 

99 S. 125 141 S. 107 313 ff S. 109 

103 S. 125 142 ff. S. 108 369 S. 110 

115 f. S. 118 162 S. 42 v 5 ff. S. 10 

198 f. S. 47 163 S. 132 127 S. 47 

237 S. 129 240 S. 37 170 S. 99 

277 S. 89 278 f. S. 57 172 S. 127 

299 S. 87 289 S. 94 185 S. 25 

335 ff. S. 59 300 S. 108 186 S. 128 

» 10 S. 87 329 S. 18 191 S. 52 

20 S. 133 427 S. 125 198 S. 38 

70 S. 20 467 S. 47 242 S. 91 
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254 S. 20 
264 S. 52 
288 S. 92 
301 S. 33 

363 S. 120 

364 S, 58 

365 S. 146 
405 S. 92 

5 f. S. 86 

104 S. 89 
133 ff. S. 122 
156 S. 29 

187 S. 147 

188 ff. S. 83 
205 S. 22 
235 f. S. 88 
280 S. 39 

292 S. 47 

293 f. S. 116 
368 ff. S. 84 
464 S. 45 
468 S. 27 
495 S. 14 
510 f. S. 131 
11 ff. S. 102 
39 S. 92 

41 f. S. 102 
45 S. 30 

105 ff. S. 23 
148 ff. S. 55 
161 S. 39 
180 f. S. 93 
207 S. 98 
212 S. 45 
230 S. 47 
264 S. 147 
274 S. 10 
318 S. 131 
422 S. 117 
482 S. 89 ■ 
497 ff. S. 13 
510 S. 147 

6 S. 143 



72 S. 57 _ 

93 S. 132 
122 S. 31 
130 f. S. 102 
157 S. 92 
220 f. S. 52 
228 S. 144 
230 S. 142 
286 ff. S. 138 
384 ff. S. 103 
437 S. 93. 
132 
441 S. 12 
4 S. 19 
44 S. 103 
62 ff. S. 104 
101 ff. S. 93 
121 ff. S. 104 
143 ff. S. 104 
168 S. 18 
213 f. S. 144 
226 ff. 8. 137 
274 S. 20 
314 S. 141 
542 S. 14 
592 S. 83 
602 S. 122 
51 S. 132 
79 S. 132 
98 S. 132 
130 f. S. 43 
143 S. 132 
170 S. 133 
180 f. S. 135 
195 S. 133 
198 S. 135 
208 ff. S. 99 
213 S. 100 
228 f. S, 133 
249 S. 118 
251 ff S. 134 
288 f. S. 101 
291 S. 134 



304 ff. S. 100 , 
346 ff. S. 136 
358 S. 137 
362 ff. S. 137 
398 S. 42 
403 f. S. 13 
410 f. S. 101 
414 ff. S. 137 

T 5 ff. S. 138 
' 8 S. 138 
28 S. 138 
43 S. 117 
60 S. 135 
75 ff. S. 142 
104 S. 129 
124 ff. S. 134 
130 ff. S. 31 
184 S. 17 
350 f. S. 121 
413 S. 142 
419 ff. S. 142 
433 ff. S. 28 
440 ff. S. 142 
444 S. 143 
454 S. 132 
485 S. 146 
594 ff S. 93 

t) 31 S. 92 
37 S. 133 
49 S. 30 
121 S. 18 
128 S. 1^3 
146 S. 143 
161 S. 33 
174 f. S. 144 
188 S. 144 
201 S. 19 
227 S. 144 
284 ff. S. 136 
309 f. S. 133 
322 ff. S. 137 
352 S. 51 

(p 23 S. 92 



Digitized by 



Google 



191 



125 f. S. 49 329 S. 36 50 S. 28 

133 S. 57 ^ 331 S. 82 78 f. S. 58 

185 S. 121 371 S. 35 95 S. 45 

186 f. S. 91 400 S. 120 109 ff. S. 124 
274 S. 132 421 S. 125 155 S. 120 
335 S. 41 494 S. 25 ' 184 f. S. 48. 
350 ff. S. 25, 539 S. 123 121 

85 (J, 117 S. 146 . 202 S. 117 

411 S. 145 152 S. 99 267 f. S, 121 

430 S. 82 197 S. 33 274 f. S. 121 

14 S. 49 254 f. S. 60 290 ff. S. 122 

147 S. 130 260 S. 146 408 S. 122 

197 f. S. 52 286 ff. S. 117 415 S. 123 

206 S. 145 317 S. 89 479 f. S. 105 

233 S. 43 (0 6 S. 120^ 534 S. 115 

240 S. 145 13 S. 123 535 vS. 14 

296 S. 21 15 ff. S. 123 537 S. 61 

308 f. S. 48. 20 ff. S. 123 538 S. 51 

121 39 f. S. 43 545 S. 51 



Digitized by 



Google 



S^(p 



IVaolitrÄg-e, 



zu S. 7: Während des Druckes erschien: G. Hinrichs, 
die homerische Chryseisepisode im Hermes, Bd. 17 
(1882) S. 59—123. 
S. 15 ist statt i 152 C 152 zu lesen, 
zu S. 30: Schon die Alten nahmen an o 45 Anstoss und 
suchten dieses Problem durch verschiedene Xooetc 
zu lösen; vgl. Gell. noct. Att. 14, 6, 3 quam ob 
causam Telemachus cubans iunctim sibi cubantem 
Pisistratum non manu adtigerit, sed pedis ictu ex- 
citarit. 
Im allgemeinen bemerke ich, dass es mir nicht mög- 
lich war, die Citate aus der homerischen Literatur wäh- 
rend des Druckes noch ein Mal zu revidieren; etwaige 
Irrtümer möge man daher milde beurteilen. 
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